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1- 

Geschichte 

des kaiserl. konigl. 

polytechnischen Instituts. 

( Fortsetzung. ) 



J-"it dem Anfange Novembers 1818 wurde, 
zum ersten Mahl vollständig, der Studienkurs im 
neuen Hauptgebäude des k. k. polytechnischen Insti- 
tutes eröffnet. Am 4« November wurde ein feierli- 
ches Hochamt in der dem Institutsgebäude zunächst 
liegenden St. Karlskirche, durch den Herrn Hofrath 
und infulirten Probst Ritter von Jüstel, celebrirt, 
welchem die Professoren und der gröfste Theil der 
Zuhörer beiwohnten. Am 5 U " wurden die Vorlesun- 
gen in sämmtlichen Lehrfächern angefangen. Die 
Anzahl der ordentlich eingeschriebenen Zuhörer be- 
trug in diesem Jahre 5i5. 

Mit Ausnahme des Lehrfachs der Land- und 
Wasserbaukunde, der praktischen Geometrie, der 
Naturgeschichte und Waarenkunde, dann der Manu- 
fakturzeichnung waren alle übrigen Lehrkanzeln bis 
jetzt definitiv besetzt worden. Das Lehrfach der prak- 
tischen Geometrie wurde mit allerhöchster Entschlies- 
sung vom 1 1. Juni 18 19 dem Herrn Franz Ritter von 
Gerstner verliehen, welcher dieses Lehramt bereits 
im vorigen Jahre provisorisch versehen hatte; und 
welcher in dieser Eigenschaft am 6. August 1819 den 
Diensteid ablegte; 

Jahrb. d. p»l x ». Imi. IL HJ.. jf 
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I 

Zur definitiven Besetzung des Lehramtes der 
Land- und Wasserbaukunst, welches bisher von dem 
k. k. n. ö. Wasserbauanits- Direktor von Kudriaffsky 
provisorisch versehen wird, war auf den 25. Mai 1820 
ein neuer Konkurs ausgeschrieben worden. 

Von den Assistenten der einzelnen Lehrfächer 
wurden der Assistent und Repetitor der Mathematik, 
Herr Joseph Salomon , und der Assistent des Lehr- 
fachs der Maschinenlehre , Herr Mathias Reinscher, 
auf weitere zWei Jahre bestätiget. An die Stelle des 
Herrn Karl Stahlberger, welcher als Professor der 
Katurgeschichte und Physik an die Realschule nach 
Brody befördert worden war, wurde Herr J.P.Kret* 
zum Assistenten de* Lehrfachs der Physik ernannt. 

Der Professor der Maschinenlehre, Herr Jolu 
Arzberger , hielt auch in diesem Jahre unentgeldli- * 
che aufserordentliche Vorlesungen an Sonntagen, über 
populäre Mechanik, welche zahlreich besucht wur- 
i^den. 

In Gemäfsheit des Lchrplanes werden mit den 
Schülern der praktischen Geometrie im Laufe des 
Jahres, gleichlaufend mit dem theoretischen Vortrage, 
praktische Uebungen vorgenommen. Diesem gemäfs 
würde im Jahre 18 18 mit zwei Mefstischen die Do- 
naugegend zwischen dem Bisamberge, dem Leopolds- 
berge und der Stadt Klosterneuburg im Detail, im 
Mafsstabe 1 Zoll zu 60 Klafter, aufgenommen, deren 
Flächeninhalt 3a4o n. 0. Joche betrug. Nebstdem 
wurden einige JJivellirungcn angestellt. 

Mit hohem Dekrete der L k. n. ö. Landesregie- 
rung vom 9. September 1818 wurde dem damals sup- 
plirenden, nunmehr wirklichen Professor der prak- 
tischen Geometrie, R: von Gerstner , auf sein ee- 
< machtes Ansuchen die Aufnahme zum Behuf« der 
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Regulirung des Dohdugrab6n& im V.IL M.B über- 
tragen* Dieser Graben nimmt das zusammengelaufene 
Wasser von den nordwestlich über, der Kreisstadt 
Kornneuburg gelegenen, ungefähr eine Quadratmeile 
haltenden Gebirgen, sowohl im Arfauge des Früh- 
jahrs bei dem Schmelzen des Schnees, als bei anhal- 
tenden Regengüssen auf > und fuhrt es der Donau zu. 
Da der untere Theil desselben ein äufserst geringes 
Gefäll hat, und mehrere Serpentinen bildet, sd tritt 
das Wasser aus Mangel an Geschwindigkeit alljäjirig 
aus> überschwemmt eine Fläche von vielen hundert 
Jochen der besten Wiesengründe und bleibt oft das 
ganze Jahr darauf stehen, so dafs bereits sek länge- 
rer Zeit nichts als Schilf von diesen an sich frucht- 
baren Gründen bezogen wird* Zur gründlichen Un- 
tersuchung dieses Gegenstandes wurde die Aufnah- 
me und Nivellirung der ganzen Umgegend des Do- 
naugrabens angeordnet. Diese Arbeit wurde wäh- 
rend den Schulferien in fünfzig Tagen, nämlich vom 
a5. September bis 1 3. November i8i8> vorgenommen^ 
und hierzu de* absolvirte Hörer der praktischen Geo- 
metrie, Joseph Rischanek) durch die ganze Zeitj 
die absolvirten Höper: Karl Edler von Gampert, 
k. k. Oberlieutenant, Fraix% Piringer uüd Georg 
Fritsch aber später zur Aushülfe verwendet. Die 
aufzunehmende Gegend wurde früher aus einer looo 
Klafter langen, an der Korneuburger Chaussie'e gemes- 
senen Grundlinie triangulirt, und sodann in Sektionen 
von 3o Zoll Länge und 20 Zoll Höhe eingetheiltj die 
in dem Mafsstahe von 1 Zoll zu 5o Klafter nach Kul- 4 
turmassen aufgenommen wurden. Die Anzahl dieser 
Sektionen betrug i/\ f die aufgenommene Fläche an 
12000 Joch; welche nebstdem in der ganzen Inun- 
dationsfläche nivellirt, sodann 53 Profile gemessen 
und alle nöthigen Lokalerhebungen gemacht wurden^ 
Die Kosten dieser Arbeit betrugen an Diäten, Hand- 
langern, Zeichenmaterialien etc. ioozjfl. 58 kr, W.W., 
worunter jedoch keine Diäten für den damaligen äup* 

A* 
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plenten von Gerstner gerechnet sind, welcher sich 
unentgeldlich hiezu anbot. 

Nachdem Se. k. k. Majestät mit allerhöchstem 
Patente vom 23. Dezember 1817 die Ausfuhrung einer 
neuen Grunds teuerregulirung und hiezu die parzel- 
larmäfsige Vermessung in den sämmtlichen deutschen 
und italienischen Provinzen anzuordnen geruhet haben; 
so wurde es nothwen>dig> dafs hierauf bei den von 
Seite der Institutszöglinge vorzunehmenden prakti- 
schen Vermessungen besondere Rücksicht genommen 
werde , um dieselben für eine Verwendung bei der 
' Katastralvermessung gehörig auszubilden. Aus die- 
sem Grunde wurden von den auf vier Mefstische ver- 
teilten Hörern der praktischen Geometrie im Schul- 
jahre 18 19, nachdem mehrere kleinere Vermessun- 
gen vorangegangen waren, im Frühjahre drei bei 
Wien gelegene Gemeinden, Hetzendorf, Speising 
und LainZy deren Flächeninhalt nur 950 n. ö. Joche 
beträgt , katastralmäfsig aufgenommen. Für eine 
noch gröfsere Aufnahme«*mrden die Ferienmonathe 
bestimmt. , 

Die k. k. Grundsteuerregulirungs - Hofkommis- 
sion bewilligte einverständlich mit der k. k. Studien- 
Hofkommission laut Dekret vom 2. August 1819, dafs 
von dem Professor Ritter von Gerstner mit den vor- 
züglichsten seiner in diesem Jahre absolvirenden Hö- 
rer während den Ferien einige Gemeinden zum Kata- 
. stralbehufe aufgenommen würden. Die hiezu ange- 
wiesene. Gegend war das am linken Dohaunfer gele- 
gene Marchfeld im V. U. M. B., da die am rechten 
' Donauufer in den Umgebungen Wiens liegenden Ge- 
meinden von Seite der Eatastralindividuen bereits ver- 
messen waren. Zum Behufe. der trigonometrischen 
Triangulirungen wurden zwei Dreiecksseiten des im 
Jahre 18 18 bis an das rechte Donauufer gezogenen 
Netzes als Basen angenommen, deren Coordinaten 



Digitized by VjOOQIC 



und Azimuthe von dem Katasiraltriangulirungs* Direk- 
tor, Herrn Obersten Ludwig August Ritter vx>n Fal- 
lon ,. dem Professor von Gerstner. angegeben "wur- 
den. Diefs waren die Seiten: Wien, Leopoldsberg 
und Wien , Kaiser Ebersdorf; welche in Verbin* 
düng mit den Kirchtürmen von Aspern und Groß- 
enzersdorf und zwei an der Gränze von Leopoldsau 
und Efslingen erbauten Pyramiden eine Kette von 
sechs Dreiecken gaben, die mit einem zehnzölligen 
ReichenbacJfschen Theodoliten gemessen und bei 
der Berechnung auf den Hauptmeridian , der durch 
den St. Stephansthurm gezogen ist, reduzirt wurden. 
Diese Dreiecke schlössen eine Fläche von vier n. ö. • 
Quadratmeilen ein, in deren jeder drei oder vier 
Punkte zur graphischen Triangulirung benüzt wer- 
den konnten, um hieraus für jede Detaüsektion von 
5oo n. ö. Jochen drei oder vier graphische Punkte zu 
bestimmen. Nachdem dieses beendigt war, wurde 
die Begränzung der Gemeinden, ihre zweckmäfsige 
Eintheilung in Sektionen und endlich die Parzellar- 
aufnahme in dem vorgeschriebenen Mafsstabe von 
i W. Zoll zu 4o W. Klaftern vorgenommen. Hiezu 
wurden drei Mefstische aufgestellt, womit jedoch 
wegen den vielfältigen Vorarbeiten erst mit Ende Sep- 
tember die Detailaufhahme begonnen werden konnte; 
so dafs das Resultat derselben auch nur 366o n. ö. 
Joch mit 2195 Parzellen war. Hierunter ist die Ge- 
meinde Kagran mit den zugeschlagenen Wiener 
Bürgerspitalsgründen, die Gemeinde Hirschstetten 
und ohngefähr die Hälfte der Gemeinde Efslingen be- 
griffen, welche in den Ferien des gegenwärtigen 
Schuljahres beendigt und nebstbei die Arbeit in ei- 
nem gröfsern Umfange. fortgesetzt wird, da hiezu im 
vorigen Jahre 884o n. ö. Joch graphisch triangulirt 
und begränzt wurden. Ein, über diese Aufnahme in 
dem Mafsstabe 1 Zoll zu 4<>o W. Klaftern gezeichne- 
tes und lithographirtes Blau enthält die Uebersicht 
der ganzen in die Arbeit genommenen Fläche.. 
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Zum Behufs der Zeichnungsübungen der Hörer 
der praktischen Geometrie wurden mehrere der Do- 
paugrabens - und der Katastralaufnahms und Triangu- 
lirungs- Sektionen von den geschicktesten Zöglingen 
abgezeichnet, und in dem Hörsäle hinter Glasrahmen 
aufgestellt. Zu gleichem Zwecke dienen die von der 
Katastral -Lithographirungsdirektion dem polytechni- 
schen Institute überlassencn Abdrücke von zehn be- 
reits vermessenen Gemeinden, 

Als Assistent dieses Lehrfaches wurde der absei* 
virte Hörer von vorigem Jahre, Juastasius Stoi^ 
Sfihics, angestellt, 

Von den andern Hörern dieses Gegenstandes 
wurden der bereits.erwähnte Karl Edler von Garn- 
per(, k, k. Oberlieutenant, dann Joseph Rischanek' 
und Jnton Neumann, bei dem k.k. Kataster sogleich 
als Geometer, mit dem hiefür bestimmten Gehalte 
pr. 7 # 5 fl. Conv. Münze monathlich, angestellt; .weit 
mehrere worden» jedoch als Adjunkten aufgenommen, 
wovon bereits einige zu Geometern befördert wor* 
den sind. 

An der kommerziellen Abtheilung des Instituts 
inachte die zunehmende Anzahl der Schüler und die 
Handhabung der bestehenden Disziplinareinrichtun- 

Sen eine unmittelbare Detailaufsicht nöthig, wefshalb 
er Direktor am Schlüsse dieses Schuljahres den bei- 
gründeten Antrag machte. Mit allerhöchster Ent- 
schliefsung vom 9. Februar 1 820 wurde der Professor 
der Geographie und Geschichte , Herr Franz Michael 
Reisser, weicher ah dieser Abtheilung die Handels-, 
geschieh te und Geographie vorträgt, zum Vicediret» 
tor derselben mit Beibehaltung seines Lehramtes, er-, 
pannt. 

Seit den drei Jahren, als die Lehrkurse am pov 
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ly technischen Institute begonnen hatten, hatte die 
Erfahrung gezeigt, dafs nicht alle Schüler, welche 
die Vorlesungen über die reine und höhere Mathe-, 
matik frequentirteü, diejenige Vorbereitung hatten, 
welche einem schnelleren Fortschreiten in diesem 
wichtigen Lehrgegenstande nöthig war. Ein Theil 
dieser Schüler war nämlich aus der Realschule, als 
den Vorbereitungsklassen des Instituts, übergetreten, 
welche sonach einen gründlich und unmittelbar vor- ' 
bereitenden Unterricht genossen hatten j ein anderer 
Theil aber war aus anderen Unterrichtsanstalten öder ' 
aqs dem Privatunterrichte* gekommen. Den letzteren 
fehlte es gröfstentheils an den gründlichen Vorkennt- 
nissen. Auf der anderen Seite war es nicht möglich, 
dafs alle, welche sich dpm mathematischen Studium 
an der technischen Abtheilung des polytechnischen 
Institutes widmen wollten , erst den mathematischen 
Elementarunterricht an der Realschule desselben fre- 
quentiren konnten, besonders, da die beiden Realschul- 
klassen bereits über die Gebühr mit Schülern über- 
füllt sind. Unter diesen Umständen wurde es nothwen- 
. dig, die Elementarmathematik in demselben Umfange, 
wie sie in den beiden Klassen der Realschule gelehrt 
wird, auch noch abgesondert an der technischen Ab* 
theilung des Instituts vortragen zu lassen, um dadurch 
Jedermann, der bereits das gehörige Alter erlangt 
hat, die Gelegenheit zu verschaffen, die Elemente 
der Mathematik, theils als Grundlage des ferneren 
Studiums am Institute , theils für andere Zwecke für 
sich, sich eigen zu machen. Rücksichilich dieser 
Gründe wurde mit allerhöchster Entschließung vom 
i4 August 1819 die Errichtung dieser zweiten Lehr- 
kanzel der Elementarmathematik am polytechnischen 
Institute genehmiget. Seit dem Anfange des gegen- 
wärtigen Schuljahres wird dieses Lehrfach, und zwar 
bis zur definitiven Besetzung, von dem Repetitor Hrn. 
Joseph Salomon provisorisch vorgetragen 5 und die- 
ser Unterricht wird schon jetzt von mehr als fünfzig 
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geeigneten Schülern besucht. Der Gegenstand die- 
ses Lehrfaches begreift, ganz gleichförmig mit dem 
mathematischen Unterrichte an der Realschule des 
Instituts, die Arithmetik mit den vorteilhaftesten Ab- 
kürzungsmethoden, die ebene Geometrie, die Stereo- 
metrie, die Algebra ikrit Einschlufs der 'Lehre von 
der Auflösung der Aufgaben, welche auf bestimmte 
Gleichungen , des zweiten Grades fuhren ; die Ele- 
mente der Logarithmenrechnung. Diese Gegenstande 
werden in einem Jahre täglich mit zwei Stunden vor- 
getragen. 

An der Realschule zeigte sich übrigens noch das 
Bedürfnif» zur Beischaffung besserer Zeichnungsori- 
ginplien zum Behufe des Zeichnungsunterrichtes. 
Diese Beischaffung wird nun allmählich mit Hülfe ei- 
nes Beitrages bewerkstelligt, welchen der Professor 
und nunmehrige Vicedirektor, Herr Franz Michael 
Reisser, der Anstalt dadurch zugewendet hat , dafs 
er die Hälfte des Gewinnstantheiles an dem Verkaufe 
des von ihm zum Gebrauche für seine Vorlesungen 
in Druck gelegten Lehrbuchs der Geschichte als 
Geschenk für diese Lehranstalt bestimmt hart:. Der 
bisher entfallende Betrag wurde mit 336 fl. W. W. 
erhoben, und mit hoher. Genehmigung für die An- 
schaffung besserer Zeichnungsoriginalien bestimmt. 

Die beiden an der Realschule abgehaltenen öf- 
fentlichen Semestralprüfungen erwiesen vollkommen 
eben sowohl die lobenswerthen Bemühungen der 
Lehrer, als den Fleifs der Schüler. 

Im August des Schuljahres 1819 wurden die 
Finalprüfungen aus den einzelnen 'Lehrfächern der 
technischen und kommerziellen Abtheilung in Gegen« 
wart der Herren Pxüfungskommissäre vorgenommen* 
Mit allerhöchster Entschliefsung vom a. November 
1818 waren als Prüfungskommissäre für die technische 
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Abteilung: der Harr Hofkotnrjiis#ion$rfljh und Hof- 
baurathsdirektor Ritter von Scheinevk, der Herr 
Hofkommissionsradi Freiherr von Feuchtersieben, 
und der Herr Oberst vom L k. General -'Quartiermei- 
sterstabe und Katastral -Triangulirungsdirektor Ritter 
von Fallon, dann für die kommerzielle Abtheilung: 
der k. k. privilegirte Grofshändler Edler- von Wayna, 
und der k. k. privil Fabriksinhaber Heror Ch. Georg 
Hornbostely ernannt worden. In der technischen 
Abtheilung unterzogen sich hundert, in der kommer- 
ziellen sechzig Zuhörer diesen Prüfungeini Am 23. 
a4- ?5. und 26. August wurden die öffentlichen Ten- 
tamina aus den Lehrfächern dieser beidfen Ahtheilun- 
gen abgehalten , zu welchen sich mehrere .Zuhörer 
aus den verschiedenen Fächern erboten hatten. In 
dieser leierlichen Prüfung erörterten und vertheidig- 
ten nachfolgende Zuhörer die in einem eigenen Pro- 
gramm gedruckten Lehrsätze > nämlich : 

In der technischen Abtheilung. 
Aus der Physik. 
Herr albert Joseph, von München. 
» Heller Eduard, von Wien. 
» . Menzel Joseph, von Wien. 

Ans der Chemie. 
Herr Joseph Fürst von Lobkowitz, von Wien. 
. » Edmund Fürst von Schwarzenberg , von 
Wien. 
» Ferdinand Graf -von Trauttmansdorff, 
von Wien. 
. » Karmatsch Karl', von Wien. 
v Krause August, von Hannover. 
» Reuter Jakob, von Isdebnik in GaUizien. 
» Schreinzer Karl, von Troppau. 

Aus der Mathematik, 
Herr Burg. Adam, von Wien. 
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Herr Fichtner Johann, von Neutitschein in 
Mähren* 
» Krause August, von Hannover. 
» Rodlberger Joseph, von NeusiedeU 
» Uhlircz Franz, von Feldsperg. . 

Aus der Maschinenlehre« 

Herr Burg Adam,* von Wien. 

» LoibV Leopold, von Gro/sinzersdorf. 
9 Lindner Anton, von Montana in Italien. 
9 FTächter Ernest } von .fFien. 

Aus der praktischen Geometrie. 

Herr Klandinger Daniel t von /SPiera* 
» Kbchel Friedrich, von Äem. 
» Linpökh Franz, von JifTen. 
» von Mertens Karl, von Herzogenburg. 

Ans der Technologie. 

Herr Bartsch Franz , von Jägerndorf in Schle- 
sien. 
9 Karmarsch Karl, von Wien. 

In der kommerziellen Abtheilung« 
Aus der Hand eis Wissenschaft, 

Herr Echsler Anton, von Wien. 
9 Hartmann Anton, von Wien* 
v von Schmuttermay er Moritz , von Prag. 
9 Stenzel Wilhelm, von Leipnik. 

Aus dem Handels- und Wechselrechte, 

Herr Geiger Heinrich, von ^7en. 
» &KrA: Eduard, von /jPieji f 

Aus der Merkantilrechnung, 
Herr Echsler Anton, von /LTfcn. 
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Herr Gurk Eduard, von Wien. 

»* Stenzel Wilhelm, von Leipnik, 
. » Treitl Joseph, von Wien. 

Ans der* Buchhaltung. 

Herr Echsler Anton, von Wien. 
» Cur* Eduard, von Wien. 
» Hartmann Anton, von Wien. 
» Stenzel Wilhelm, von Leipnik, 

Aus der Mater ial-Waarenkunde. 

Herr Dieling Friedrich, von Wien. 
» GwrA: Eduard, von Wien. 
v Mayer Joseph, von Wien. 
» Pickel Wilhelm, von /iPierc. 

Diese feierlichen Prüfungen, welche Se. kaiserl. 
Hoheit der Erzherzog Franz, der Herr Fürsthischof 
von Wien, Graf von Hohenwarth, Se. Durchlaucht 
der Herr Fürst von'Trautmannsdorf, Obersthofmei- 
ster Sr. k. k. Majestät, Se. Exzellenz der Herr Mini- 
ster des Innern und oberster Kanzler, Graf von &ut- 
ayw , Se. Exzellenz der Herr Präsident der kl k. Kom- 
xnerzhofkommission , Ritter von Stahl, Se. Exzellenz 
der Herr Regierungspräsident, Freiherr von Reich- 
mann, der Herr Staats- und Konferenzrath Freiherr 
von Stifft, und mehrere hohe Staatsbeamte mit ihrer 
Gegenwart beehret hatten , erbielteu allgemeinen Bei- 
fell, und bewiesen die gründlichen Fortschritte , wel- 
che in den verschiedenen jLehrfachern des Instituts 
gemacht worden waren. Se. Exzell. der Hr. Minister des 
Innern und. oberster Kanzler, Herr Franz Graf von 
Säur au, immer geneigt, die Fortschritte in Wissen- 
schaften und Künsten auf jede Art aufzumuntern, fand 
sich bei dieser Gelegenheit bewogen, den Herrn Karl 
Karmarsch, welcher in dieser Prüfung aus dem Lehr- 
fache der allgemeinen technischen Ghemie sich be- 
sonders ausgezeichnet hatte, mit einer silbernen Me~ 
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daille zu beehren, welche dem genannten Schüler 
am 6. September d. J. durch den Direktor übergeben 
vturde. 

Es ist bereits im vorigen Bande dieser Jahr- 
bücher bemerkt worden, dafs im Herbste des Jahres 
1818 die bereits vorhandenen Sammlungen in die Säle 
des neuen Hauptgebäudes übertragen , und dort dem 
Zwecke - gemäfs aufgestellt worden sind. Da diese 
Sammlungen bereits einige Ausdehnung erlangt hat-, 
ten, und die Besuche derselben sich vermehrten, so 
traf man die Einleitung, dafs sie alle Samstage Vor- 
mittags zum freien Eintritte für Jedermann geöffnet 
würden. Bisher sind diese Sammlungen, so wie die 
übrigen Einrichtungen des Instituts, von einer grofsen 
Anzahl Fremder und Inländer, und von hohen Herr- 
schaften und angeschenen Personen besucht worden. 
Se. kaiserl. Hoheit der Kronprinz Ferdinand, der 
Erzherzog Franz, Erzherzog Joseph , Erzherzog Jo- 
hann, Erzherzog üaüier, kaiserliche Hoheiten, der 
Erbgrofsherzog von Toskana, kaiserliche Hoheit, der 
Grofs fürst Michael von Rußland, der Kronprinz von 
Preufsen, der Prinz von Oranien, und andere fürst- 
liche und hohe Personen haben das Institut mit ihrem 
Besuche beehrt, und ihr theilnehmend^es Wohlgefal- 
len über den Zweck und das Fortschreiten desselben 
bezeiget. 

Das National -Fahriksprodukien - Kabinett des 
.Instituts hat seitdem sehr bedeutende Bereicherungen 
erhalten. Als die an das polytechnische Institut früher 
übergebene Sammlung an Fabriksprodukten in dem da* 
für bestimmten Lokale des neuen Gebäudes aufgestellt 
wurde, schied man zugleich aus derselben alle jene 
Artikel aus, welche theils dem Zwecke dieser Auf- 
stellung nicht entsprachen, theils als Doubletten über* 
flüssig waren. Mit allerhöchster Entschliefsung vom 
3. Mai 18 19 wurde der Verkauf dieser unnützen 
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Stücke und die Verwendung des mit 3cp3 fl. 38 kr. 
eingegangenen Betrages zur weiteren Dotirung dieser 
Sammlung bewilliget. Mit diesem Gelde werden nach 
und nach für das Kabinett solche Gegenstände ange- 
schafft, welche man ihrer Natur nach nicht durch frei- 
willige Einlieferung zu erhalten hoffen darf. Hieher 
gehören vorzüglich Musterwerkzeuge für die mit dem 
Fabriksproduktenkabinette verbundene Sammlung von 
den Werkzeugen der verschiedenen Gewerbe in ihrer 
vollkommenen Beschaffenheit, und dann .ausländische 
Fabrikate in jenen Fabrikzweigen , in welchen das In- 
land noch zurück ist. Um die Beziehung dieser 
ausländischen Stücke für das Institut zu erleichtern, 
bewilligte die hohe k. k. allgemeine Hofkammer laut 
Regierungs -Dekrets vom' 18. September 1819 dem 
Institute die zollfreie Einfuhr derselben. 

Um das Bestehen des Fabriksproduktenkabihet- 
tes näher bekannt zu machen, und die Einsendung 
von Musterstücken in dasselbe zu bewirken, veran- 
staltete man nach hoher Genehmigung die Druckle- 
gung der hier unten beigefügten Einladung an die 
Fabrikanten und Gewerbsvorsteher zur Einsendung 
von geeigneten' Produkten in 10,000 Exemplaren *). 



*J Einladung an die Fabriksbesitter und Gewerbsvorsteher %ur 
Einsendung von Muster stücken in das National-Fabrikspro* 
duktenkabinett des k. k. polytechnischen Instituts in Wien. 

1) Das Rational - Fabriksproduktenkabinett des k.k. po- 
lytechnischen Instituts bat zum Zwecke, durch die Aufstel- 
lung charakteristischer Muster aus sämmtlichen Erzeugnis- 
sen der nützlichen Künste eine Uebersicht sowohl des gegen- 
wärtigen Zustandes der Vervollkommnung in diesen Arbei- 
ten als auch des allmählichen Fortschreitens derselben , und 
dadurch ein Bild. der Kulturstufe des inländischen Industrie- 
wustandes su gewähren. Diese Sammlung wird daher blofs 
Musterstncke und vorzügliche Fabrikate enthalten, das heilst 
solche Arbeitsstücke , welche in ihrer Ausführung die Voll- 
kommenheit eines bestimmten Fabrikationszweiges auszuspre- 
chen im Stande sind« Dadurch ist übrigens kein Artikel 
ganz ausgeschlossen, sondern jede* in seiner Art ausgeseich- 
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Die Vertheilung dieser Einladung in den verschie- 
denen Provinzen der Monarchie wurde durch die 
hohe L k. Kommerzhofkommission eingeleitet und 

m i il ii i * i I i i ■ I i i l II m ■ >i 

net gearbeitete Stück kann aufgenommen werden : Seilerar- 
beiten, Ilanfleinwand, Druckpapier etc. in sofern sie jener 
Bedingung Genüge leisten , und in Beziehung auf das In« 
land zur Zeit der Einsendung vollkommen verfertigt sind, 
werden eben so gut aufgestellt , als reiche Seidenzeuge oder 
andere tlieure Produkte; demnach jedes Kunstprodukt, was 
in einer oder der andern Beziehung vollkommen , lehrreich 
und merkwürdig ist. 

2) Jedem eingesendeten Stücke wird bei der Aufstellung 
der Nähme des Erzeugers und der Fabrik mit der Angabe 

" des Jahrs , in welchem das Stück eingesendet worden , bei- 
gefügt. Da das Fabriksproduktenkabinett des k. k. poly- 
technischen Instituts dem Publikum zur Besichtigung offen 
stehen wird; so bildet es einen Vereinigungspunkt zur Ue- 
bersicht und Vergleichung der Fortschritte der inländischen 
Kunst, und diese Aufstellung verschafft daher dem Fabri- 
kanten Gelegenheit , seine Produkte und die Fortschritte sei* 
, . nes Kunstneifses dem Publikum bekannt zu machen. Ueber- 
dem wird von den vorzüglicheren Fabrikaten, welche ein* 
gesendet werden , im Journal des polytechnischen Instituts 
von Zeit zu Zeit noch besondere anpreisende Erwähnung 
gemacht werden. 

3) Die Einsender werden ersucht , dem Fabrikate eine 
schriftliche Note beizulegen, in welcher sowohl die Benen- 
nung des Fabrikats, als auch die Bücksichten angegeben: 
werden , nach welchen es sich besonders auszeichnet. 

* 4) Da alle Stücke, so wie sie ankommen, in Glaskisten 
aufgestellt und so geordnet werden sollen , dafs sie gehörig 
in die Augen fallen , so dürfen die einzusendenden Muster 
nicht zu klein seyn. Musterkarten sind daher (wenige 'sehr 
kostspielige Artikel , s. B. echte Borten , ausgenommen ) 
hiezu nicht geeignet. Von breiten Zeugen , wie Tuch , wer- 
den sich Muster von zwei bis vier Ellen ; von schmalen aber 
von drei Bis sechs Ellen ; vom Kalb- und Schafleder ganze 
Felle am besten benützen lassen« Von Kleinigkeiten , z. B. 
unechten Steinen , Flintenschrot , Fischangeln , Nähnadeln 
u. d. gl. ist wenigstens so viel erforderlich« um kleine Fä- 
cher von Pappe damit füllen zu können; von Glasperlen 
ganze Schnüre ; von Drathmustern Äinge von wenigstens 
ein Pfund; von Blech ganze oder halbe Tafeln. Jene, die 
zu kleine Muster einschicken, würden es sich daher selbst 
zuschreiben müssen , wenn ihre Arbeiten die zu erwartende 
Publicität nicht erlangten« 
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▼on derselben defshalb die zweckdienlichsten Mafsre- 

fein ergriffen. Ueberhaupt verdankt das Institut der 
InterStützung dieser Hofstelle und ins besondere der 



5) Uebrigens ist erforderlich , dafs die einzelnen Artikel 
so eingeschickt werden, wie sie tum wirklichen Gebrauche 
verfertigt werben. Im verjüngten Mafsstabe angefertigte 
Muster werden dem Zwecke der Anstalt nicht entsprechen, 
indem sie keine genaue Ansicht des Zustandes jener Artikel 
gewahren , welche sie vorstellen sollen. 

f Dagegen werden Modelle von mechanischen Vorrichtun- 
en und Maschinerien zur Aufstellung in dem Modellenka- 
inette des k. k. polytechnischen. Instituts mit Dank ange- 
nommen werden* 

6) Zur Ersparung des Raumes bei der Aufstellung wer- 
den unter solchen Mustern, welche für einen bestimmten 
Fabrikationszweig gleich charakteristisch sind, diejenigen 
gewählt , welche weniger Plats einnehmen. Daher sind der- 
gleichen grofse Gegenstände , als Kasten , Tische , grofse Ei- 
aengufswaaren etc. zur Aufstellung nicht geeignet, indem 
sich die vollkommene schöne Arbeit dieser Art auch an klei- 
neren Mustern , z. B. einer Schatulle , Vase etc. seigen läßt. 

7) Hingegen ist die Grofse des Gegenstandes kein Hin« 
dernift der Aufstellung da, wo sie Vorzug ist, s. B. bei 
Spiegeln , porzellanenen , gläsernen und andern Vasen , und 
ähnlichen Gegenständen. 

8) Da das Fabriksproduktenkabinett des k. k. polytech« 
nischen Instituts bei der Aufstellung in chronologischer Ord- 
nung fortschreitet, um mit den Vervollkommnungen der 
Nationalindustrie gleichen Schritt zu halten; so werden den 
bereits aufgestellten Gegenständen einer Fabrikationsart 
fortlaufend diejenigen neuern hinzugefügt , welche sich von 
den vorigen durch ihre Vervollkommnung oder eine neue 
auszeichnende Eigenschaft unterscheiden. 

9) Die Gegenstande werden an die Direktion des k. k. 
polytechnischen Instituts eingesendet , und die Einsender er- 
halten eine von dem Vorsteher des Fabriksproduktenkabi- 

nettes ausgefertigte und von der Direktion vidirte Empfangs* 

bestätigung. 

10) Um den Einsendern über diejenigen Gegenstände, 
welche zur Dotirung des Kabinettes zur Zeit wünschens- 
werth wären, einige Anhaltspunkte zu gewähren, fügt man 
das nachstehende Verzeichniis von Fabnkserzeügnissen bei, 
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*hätigen und kenntnifsreichen Tteilnahme ihres ver- 
«hrungswürdigen Herrn Präsidenten, Sr. Exzellenz 
des Herrn Ritter von Stahl, die wirksamste BefÖr- 



aus welchen man cur Aufstellung geignete Musterstucke au 
erhalten wünscht, als: 

Fabrikate aus thierischen Häuten: 

Sohlen- und Oberleder, nach Lackirtes Leder. 

englischer u. Lütticher Art. Saffian und Maroquin. 

Blankleder. Brüfsler Leder. 

Gewalktes lohgares Leder. Ungarisches* wei&garesLeder. 

Eine lohgare Hunds • oder Pergament, alle Sorten. 

Wolfshaut. Lederne Handschuhe, 

"Wasserdichtes Leder. Darmsaiten. 
Rauchgearbeitetes Halb • und . Goldschlagerhaut. 

Schafleder. 

Fabrikate .aus Thierhaaren und Federn: 

Ein Hut aus Bieberhaar. Ausgeseichnete Bürstenbin« 

Wasserdichte Hüte« derarbeiten. 

Gefärbte Hüte. Feine Haarpinsel. 

Schone Filnhüte überhaupt. Federn , sowohl Schreib - als 

Schmuckfedern. 



Zeuge al 

Tücher, die sich durch Güte, 
Feinheit oder Farbe aus- 
zeichnen, Kasimir, Meri- 
nos und Wollenzeuge aller 
Art.» 

Teppiche u. Tapeten aller Art. 

Strumpfwirkerarbeiten aller 
Art. 

Borten von Gold , Silber und 
Seide.' 

Seidenbänder aller Art. 

Seidenzeuge, besonders fas- 
sonnirte Sammte , Sammt 
mit eingewebten Gemälden, 
gemahltcr Sammt. - 

Baumwollenzeuge, in Hinsicht 
auf die Gattung, und den 



ler A*t : 

Druck, besonders Merinos- 
Lapis - Walzen - und Stein- 
druck. 

Leinengarne, besonders Ma- 
schinengespinnst. 

Feine Leinenseuge. 

Zwirn. 

Spitzen. 

Wollen - und Baumwollen* 
garne. 

Wachsleinwand und Wachs* 
taflet. 

Rofskaarzeuge und Siebböden* 

Künstliche Blumen. 

Seilerarbeiten. 

Blumen und Guirlanden von 
Stroh. 



Papier und Fabrikate daraus: 

Schreib- und Druckpapier. Preßspäne. 
- Gefärbtes und gepreiste» Pa- - Papiertapeten, 
pier. Spielkarten. 
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derung sowohl seines Zweckes im Allgemeinen } als 
im Besonderen der Bereicherung in seinen Hülfsmitr 
teln und Sammlungen. Eben so hat diese Sammlung 
einen bedeutenden Theil ihrer Bereicherung der Un- 



Irdene Waaren: 

Thönerne Pfeifenkopfe. Fayence» r 

Pfeifenköpfe aas unechtem Porzellan. 

Meerschaum. Schmelz tiegel , Graphit und 

Steingut. Schwarzhafnergeschirr. 

Glas: 

Feine» Tafelglas. Gemahlte Glaser. 

Spiegel, die sieh durch Grofte Gefärbte Gläser. 

oder Schönheit auszeichnen. Glasperlen aller Art» 

Geschnittenes Hrystallglas. Unechte Edelsteine» 

Fabrikate aus Steinen: 

Steinschneiderarbeiten , s. B. Drechslerarbeiten aus Alaba« 

Uhrkasten. ster und Serpentinstein. 

Feuer- und Flintensteine. 

Metall waarenc 



Gold- und Silberdraht, echl 
und unecht. 

Bouillons, Füttern und Fo- 
lien. 

Goldschläger «Erzeugnisse. 

Vergolderarbeiten von Metall 
und Holz. ' 

Kupferdraht und Blech. 

Gelbgiefserartikel , die sich 
durch einen künstlichenGufs 
auszeichnen. 

Bronzearbeiten , Leuchter, 
Vasen etc. 

Zinkdraht und Blech. 

Messingdraht und Blech* 

Nadlcrarbeiten aller Art. 

Fischangeln. 

Gegossene und geprefste Ka- 
stenbeschläge. 

Metallknöpfe aller Art. 
' Rauschgold. 

Uhrzifferblätter. 

Muster von Eisen und Stahl, 
besonders Gußstahl. 

Jahrb. *. polyh htt. IL B4» 



Gufseisenwaaren | Vasen 
Leuchter etc. 

Eisen- und Stahldraht. 

Klaviersaiten. 

Uhrfedern und Sägeblätter. 

Rohe Uhrwerke und Uhrbe- 
standtheile. 

Getriebene Schlosserarbeiten. 

Schlösser aller Art. 

Feilen und Raspeln. 

Gewehre aller Art. 

Messerschmiedarbeiten» 

Zeugschmiedarbei ten. 

Feine Stahlwaaren. 

Lakirtes Blech, Dosen, Tas- 
sen, Lampen; Vasen etc. 

Staniol und gefärbte Folien* 

Zinngiefserarbeiten von scho* 
ner Form. 

Flintenschrot. 

Bucfadruckerlettern u. übrige 
Schriftfiefsererzeugnisse. 

Blei • und Rothstifte. 

Bleiblech und bleierne Roh« 
rea, 
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terstützung Sr. Exzellenz des Herrn Präsidenten der 
Lk. niederösterreichischen Landesregierung, Freiherrn 
Ton Reichmann, zu verdanken. 

In Folge dieser Einleitungen hatte sich das In- 
stitut zahlreicher und zum Theil kostbarer Beiträge 
' an Musterstücken inländischer Fabrikation zu erfreuen. 



Fabrikate aus Holz, Stroh, Hörn u. d. gl. 

Feine Tischlerwaaren. Feine Basthüte. 

Feine, besonders Kunstdrechs- Korbflechterarbeiten« 

lerwaaren, aller Art. Siebe aller Art. 

Kämme aus Hörn , Elfenbein, Holzformen zum Kattun-, 

Höht etc. Tapeten and Kartendruck. 

Arbeiten aus Perlmutter. Weberblätter aus Rohr und 
Strohhüte, Blumen und Guir- Stahl. 

landen aus Stroh. / 

Die chemischen Fabrikate 

werden in die Fabrikatensammlung des chemischen Labora- 
toriums am k« .k. polytechnischen Institute aufgenommen. 
Hiehcr gehören alle im Grofsen verfertigte chemische Prä- 
parate , als Farben , Salze , Seifen , gereinigte Oehle u. s. w. 

11) Ueber alle Gegenstände, welche im Verlaufe des 
Jahres Kur Aufstellung eingesendet worden sind, wird am 
Ende des Jahres ein vergleichender Katalog im Journal des 
k. k. polytechnischen Instituts mit Anfuhrung der Nahmen 
der Einsender bekannt gemacht. Die Nahmen derjenigen, 
welche in den eingesendeten Gegenständen besondere Fort- 
schritte in der Vervollkommnung ihres Fabrikationszweiges 
an den Tag gelegt haben , wird die Direktion des k. k. po- 
lytechnischen Instituts zur Kenntnifs der hohen k. k. Kom- 
merzkofkonimission zu bringen nicht unterlassen« 

11) Da der Zweck der Aufstellung dieses Fabrifcsprodük- 
tenkabinettes die Beförderung der inländischen Gewerbs • In- 
dustrie dureh die Vereinigung dessen, was dieselbe Voll- 
kommenes und Merkwürdiges hervorbringt , auf einen Punkt 
zur Uebersicht , Vergleichung , Bekanntmachung und Nach- 
eiferung , zum Gegenstande hat, und daher diese Aufstel- 
lung das Interesse eines jeden Erzeugers selbst anspricht 
und befördert^ so zweifelt man nicht, dals die Fabriksbe- 
sitzer und Gewerbsvorsteher der österreichischen Monarchie 
diese zweckinäfsige Gelegenheit, die Begierung und das Pu- 
blicum mit den Fortschritten ihres Kunstfleifses bekannt zu 
machen , eifrig benützen werden. 



Digitized by VjOOQIC 



XIX 

Durch diese Beitrage sind dein Fabriksproduktenkabi- • 
nette in diesem Jahre bis Ende Oktober 1819/ ioi*5 
Stuck zugewachsen. Von denselben sind 47 Stück 
aus dem Verlagsgelde beigeschafft worden; 2 t Stück 
wurden dem Institute von Sr. Majestät dem Kaiser ge-, 
schenkt, und 947 Stück wurden durch freiwillige' 
Beiträge eingeliefert. Unter diesen Beiträgen befin- 
den sich mehrere von vorzüglichem Kunstwerthe. 

Seit dieser Zeit und in dem Mafse, als di6 Fa- 
briks - und Gewerbsbesiuer sich allmählich immi&r • 
mehr von dem Yortheile dieser bleibenden uhd' hi- 
storisch angelegten Aufstellung überzeugten > haben 
sich die freiwilligen Beiträge sehr vervielfältigt. Vom ' 
1. November 18 19 bis Anfangs Mai 1820 hat das Fa~ 
briksproduktenkabinett neuerdings eine 'Bereicherung 
mit 2800 Musterstücken erhalten, so dafs bis dabin 
90i5 Stück' in dem Kabinette aufgestellt waren. Die 
Einsendungen vermehrten sich täglich, und man konnte 
in Kurzem der i Vollendung der ersten Anlage der 
Sammlung entgegen sehen. , 

Die eingelieferten Gegenstände werden nach den 
diefsfalligen Bestimmungen des Organisationsplanes 
auf eine zweckmäfsige Art aufgestellt , und mit den 
Nahmen der Fabrikanten und der Jahrzahl der Ein« 
lieferung versehen. Bei diesen Fortschritten darf 
das Kabinett hoffen, allmählich sich zu einem histori- 
schen Tableau der Nationalindustrie zu erheben , das 
eben sowohl eine vollständige Uebersicht ihres Zu- 
Standes zu jeder Zeit, als auch dem Fabrikanten den 
Vortheil verschafft, die Fortschritte seines Kunst- 
fleifses in einem gemeinschaftlichen Mittelpunkte zur 
Ansicht zu bringen. 

Die mit dem Fabriksproduktenkabinette verbun- 
dene Sammlung von Musterwerkzeugen hat gleich- 
falls bis Ende Oktober 1810 eine bedeutende Berei- 

y 2?* 
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cherung von 191 Stücken vorzüglich ausgearbeite- 
ter Werkzeuge erhalten. 

Auch die übrigen Sammlungen hatten sich wäh- 
rend dieses Jahres eines angemessenen Zuwachses zu 
er treuen« 

Das Laboratorium der allgemeinen techni- 
schen Chemie und die damit verbundene Präpara- 
tensammlung Wurde im Laufe dieses Jahres mit 5i 
Stücken verschiedener Gerätschaften und Instrumente 
und mit 4^7 Stücken verschiedener chemischer Prä- 
parate bereichert. Letztere wurden, mit Ausnahme 
einiger eingesendeten Muster, in dem Laboratorium 
.selbst verfertiget ., und die ersteren gleichfalls aus dem 
Yerlagsgelde durch wirtschaftliche Verwendung von 
dem Professor dieses Lehrfaches, Herrn Dr. Scholz, 
beigeschafft. 

- * n 

Dm physikalische Kabinett erhielt während die* 
ser Zeit eine Vermehrung von l\i verschiedenen Ap- 
paraten und Vorrichtungen. Aufserdem wurden 
mehrere Apparate reparirt und verbessert. 

Um die mathematische Sammlung noch mit 
mehreren Apparaten zu versehen, welche zum Un- 
terrichte in den Katastralvermessungen unentbehrlich 
waren, wurde mit allerhöchster Entschliefsung vom 
25. April 18 19 ein aufserordentlicher Betrag von 
s5oo ". C. M. angewiesen, womit mehrere pu den 
Aufnahmen gehörige Instrumente und Vorrichtungen 
angeschafft wurden. Dieses Kabinett wurde auch noch 
dadurch bedeutend bereichert, dafs der k. k. Gene- 
ralquartiermeisterstab nach erhaltener Bewilligung 
des k. k. Hofkriegsraths folgende Instrumente an das 
polytechnische Institut überiiefs, als: einen 1 völli- 
gen Quadranten von Voigtländer \ einen iazölligen 
Quadranten nach älterer französischer Art; einen 
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9zölligen Theodolithen von TYoughton; einen Völ- 
ligen Borddschta Kreis von BiUot in Paris. Dage- 
gen verpflichtete sich das polytechnische Institut, dem 
k. k. Generalciuartiernieisterstabe einen Theodoli- 
then aus der daselbst bereits errichteten Reichen* 
6 ach* sehen Werkstätte abzugeben. Aufsgrdem erhielt 
dieses Kabinett noch ein sehr fleifsig von Andreas 
Javorsky gearbeitetes Nivellirinstrunient aus der me- 
chanischen Werkstätte des Instituts. Auf diese Art 
hat dieses Kabinett in diesem Jahre einen Zuwachs - 
von 39 Apparaten und Instrumenten ( aus 87 einzel- 
nen Artikeln bestehend) erhalten* 

Die Sammlung der Materialwaarenmüster, zum 
Behufe des Vortrags der Waarenkunde an der kom- 
merziellen Abtheilung , deren erste Auswahl und Auf- 
stellung von dem damals die Waarenkunde suppli- 
renden Professor , Herrn Michael Hurtel , besorgt 
worden ist, hat in diesem Jahre gleichfalls einen Zu- 
wachs von 57 Waarenmustern erhalten, Welche gröfs- 
tentheils von dem Grofshändler Herrn von Pittoni un- 
entgeldlich beigeliefert worden sind. 

Die Modellensammlung hat in dieser Zeit aufser 
der. F? r iebeking*schen Sammlung von Brückenmodel- 
len noch einigen Zuwachs erhalten, worunter meh- 
rere grofse und vollständige Modelle von Mühl-^ Ham- 
mer - und Pumpwerken aus der mechanischen Werk- 
stätte des Instituts; aufserdem wurden mehrere ältere 
Modelle brauchbar hergestellt. Aus Paris war die 
von Herrn Christian ausgeführte neue Flachsbrech- 
maschine ( zur Ersparung des Flachsröstens ) ange- 
kommen: mit derselben werden noch fernere Versu- 
che über die Anwendbarkeit dieser Methode ange- 
stellt werden. 

In der mechanischen Werkstätte des Instituts 
wurden in diesem Jahre aufser den in die Modellen^ 
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Sammlung abgelieferten Modellen, mehrere Vorrich- 
tungen und Instrumente für das physikalische und 
mathemathisehe Kabinett, dann mehrere Versuchs- 
vorrichtungen hergestellt; ein sorgfältig gearbeiteter 
Chronometer von dem Werkmeister derselben, Hrn. 
Schuster y vollendet, und mehrere andere Vorrich- 
tungen und Modelle sind in der Arbeit. An verschie- 
denen Werkzeugen sind dem Inventarium derselben 
4.69 Stück hinzugekommen, von denen viele in der 
WeVkstätte selbst, und zum Thcil einige von vorzüg- 
licher Art, z. B. ein von A. Jaworsky ausgeführter 
Support für eine Drehbank, angefertiget worden sind. 
Mit der in dieser Werkstätte befindlichen kleinen 
Dampfmaschine wurde zugleich die Heitzung der 
Werkstätte mit Wasserdämpfen verbunden, so dafs ' 
dieselbe im Winter durch dieselben Dämpfe beheitzt 
wird, welche die Maschine in Bewegung setzen, 
wobei (mittelst einer Abschliefsung durch Hähne) 
die Einrichtung getroffen isj, dafs die Maschine, 
je nach dem Bedürfnisse, jeden Augenblick in Gang 
gesetzt, oder ihre Bewegung unterbrochen werden 
kann. Diese Einrichtung ist für Fabriken, welche 
eüie mechanische Kraft bedürfen, sehr wichtig, in- 
dem durch diejenigen Dämpfe, welche zur Beheit- 
zung derselben oder auch zu Sudanstalten hinreich- 
ten, die Dampfmaschine nebenher und umsonst be- 
trieben werden kann , weil der Dampf, . während er 
in der Maschine seine Wirkung ausübt, nichts an 
Wärme verliert. 

Die mathematische oder ReichenbacJfscheWerV- 
statte erlangte mit dem Oktober d. J. die erste Ein- 
richtung, lieber das Geschichtliche dieser Werk r 
stalte und ihre Begründung durch die vom königl. 
Salinenrath (nuumehr Direktor des Strafsen - und 
Brückenbaues im Königr Baiern) Ritter von Reichen- 
back, in München, übernommenen, zur Anfertigung 
der astronomischen und geometrischen ^Instrumente 
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erforderlichen Vorbereitungsmasehmen und Pläne, 
ist bereits im vorigen Bande dieser Jahrbücher ge- 
sprochen worden. Mit Anfang Oktobers ( 1819) traf 
•Herr Ertl> Werkmeister und Kompagnon in der ma- 
thematischen Anstalt des Herrn von Reichenbach, 
mit drei Arbeitern derselben , aus München hier ein, 
und brachte die Vorberekungs - und Theilungsma- 
schinen mit. Sie wurden in dem, vorläufig in dem 
alten Institutsgebäude dazu hergerichteten, Lokale 
aufgestellt, und die Werkstätte mit den nothigen. 
Werkzeugen und Gerätschaften eingerichtet, damit 
sogleich zwei Instrumente zur Probe angefertigt wer- 
den konnten. 

Die von Herrn von Reichenbach übergebenen 
Maschinen sind : 

1) Eine grofse Kreistheilungsmaschine , vier 
Fufs im Durchmesser, worauf grofse , bis drei Fufs 
im Durchmesser habende Instrumente bis zur Ge- 
nauigkeit einer Sekunde gelheilt werden können. 

2) Eine kleinere Theilungsmaschine von 2% Fufs 
Durchmesser, von gleicher Konstruktion, wie die 
vorige, zur Theilung kleinerer Instrumente. 

3) Eine Zentrirmaschine oder Zentrirdrehbank, 
um die Kreise sowohl als die Vernierskreise auf die 
Achsen zu adjustiren. 

4} Eine solche kleinere. 

5) Eine Drehmaschine zur Ausarbeitung der 
stählernen Acttsen für alle Gattungen Instrumente. 

6) Eine Feilmaschine , durch welche alle Theüe 
eines Instruments vollkommen ausgearbeitet werden. 
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7) Eine eigene Drehmaschine, um grofse Kreise 
tu zentriren und zu drehen. 

Ferner die Detailpläne zur Anfertigung derjeni- 
gen Instrumente , welche bisher von Herrn von Rei- 
ckenbach nach den ihm eigentümlichen Methoden 
konstruirt worden sind, und nun künftig nach der- 
selben Art im polytechnischen Institute werden ver- 
fertiget werden, nämlich : 

l) eines dreifiUsigen astronomischen Multiplika- 
tionskreises , 2) eines Aequatorialinstrumentes , 3) ei- 
nes sechsfüßigen Passageninstrumentes, 4) eines detto 
42zölligen, 5) eines idzölligen astronomischen Mulü- 
plikationskreises, 6) eines Universalinstruments , 7) ei- 
nes idzölligen multiplizirendenAziniuth'alkreises, 8) ei- 
nes X2zölligen Bor da* sehen Kreises nach verbesser- 
ter Konstruktion, 9) eines 8zölligcn multiplizirenden 
Theodoliths , 10) eines detto einfachen, 11) eines 
dzölligen multiplizirenden astronomischen Theodo- 
liths, 12) eines drcifüfsigen Meridiankreises. 

Nachdem die erste Einrichtung dieser Werkstätte 
beendigt war, wurden als die ersten Probeinstru- 
mente ein iBzölliger astronomischer Multiplikation»- 
Xreis und ein 13 zölliger multiplizir ender Azimuthai- 
kreis in Arbeit genommen* Die grofse Theilsscheibe 
wird nach Herrn von Reichenbachs Ankunft aufge- 
stellt werden. Die Sorgfalt, welche der berühmte 
Erfinder auf ihre Konstruktion verwendet hat, läfst 
erwarten, dafs sie das vorzüglichste aller bekannten 
Werkzeuge ähnlicher Art seyn werde« 

Es ist im Antrage, für diese Werkstätte ein grös- 
seres , in einem Seitenflügel des Hauptgebäudes neu 
herzustellendes, Lokale zu widmen, um ihr nach Her- 
stellung der ersten Errichtungen diejenige Ausdeh- 
nung zu geben, welche dem Bedürfnisse entspricht j 
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damit alle astronomischen und geodätischen Instru- 
mente für die inländischen Sternwarten , für den k. k. 
Generalstab und die Katastralvermessung in dqrsf lben 
verfertigt werden können. 

Die Bibliothek des Instituts hat in diesem Jahre 
einen Zuwachs von 270 Bänden erhalten , welche aus 
den Immatrikulirungsgebühren nachgeschafft wurden. 
Darunter befinden sich mehrere zum Fach des Land- 
und Wasserbaues gehörige kostspielige Werke, z. B. 
oeuvres de Perronet j Durand , Recueil et par aller 
lesdes edifices\ les Antiq altes d'Mhenes, de Stuart $ 
les paralleles des ordres itArchitecture etc., de Nor- 
mand; Heron de Plllefysse, richesses miner ales, u. a. 
TFiebekings Wasserbäukunde, die pinacoteca del 
palazzo L R. delle scienze e arti a Milano, das 
Prachtwerk ; le fabbriche di Veneria , wurden dem 
Institute von Sr. k. k. Majestät geschenkt. 

In seiner Eigenschaft einer Kunstbehörde hat 
das polytechnische Institut im abgewichenen Jahre 
eine bedeutende Menge von Gutachten über techni- 
sche Gegenstände aller Art erstattet Das Protokoll 
des Direktors weiset in diesem Jahre 913 Exhibiten 
aus. Unter diesen wurden i5i Berichte und Gutach- 
ten über technische Gegenstände an die k. k. Korn- 
merzhofkommission, die k. k. Landesregierung und 
andere Behörden erstattet. 

Mit Anfang Novembers 18 19 wurde der neue 
Studienkurs ( der fünfte seit dem Bestehen des Insti- 
tutes) eröffnet. Die Anzahl der ordentlich eingeschrie- 
benen Zuhörer betrüg : 

für die erste KJasse der Realschule . * . i^ß 

• » zweite do. » detto ... 87 
» » kommerzielle Abtheilung . . . . 90 

* * technische Abtheilung , , * . «4 
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Beschreibung des im k. k. polytechni- 
schen Institute befindlichen Compara- 
tors, als Normal mafses der Wiener 
Klafter *). 

Von 

Johann ^rzberger, 

Professor der Maschinenlehre am kaiserlich -königlichen 
polytechnischen Institute. 



JL/as Bedürfhifs, nach den vorhandenen Urmaas- 
sen ein für jeden Gehrauch die hinreichende Ge- 
nauigkeit gewährendes Normalmafs der Wiener Klaf- 
ter aufzustellen/ hatte die Staatsverwaltung bereits 
vor mehreren Jahren veranlafst, durch den hiesigen 
Mechaniker und Optiker, Friedrich VoigtLänaer 7 
ein solches Instrument anfertigen zu lassen, auf wel- 
chem die Länge der Wiener Klafter und ihr Ver- 
hältnifs zu anderen Mafsen mit der gröfsten Genauig- 
keit bestimmt werden kann. Dieser Apparat, wel- 
cher von dem Künstler mit sehr viel Sorgfalt und Prä- 
zision ausgeführt worden ist, wurde im April 1816 



*) Man wird von den vorzüglicheren Apparaten % Instrumenten 
und Maschinen, welche sich im k. k. polytechnischen In- 
stitute befinden, künftig nach und nach, im erforderlichen* 
Falle mit Zeichnungen erläuterte , Beschreibungen liefern, 
und macht in diesem Bande mit obiger Beschreibung den 
. Anfang. 

Der Herausgeber. 
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im k. k. polytechnischen Institute in einer amtlichen 
Kommission gehörig untersucht, und, dessen Uebep- 
einstimmung mit dem vorhandenen Urmafse bestäti- 
get , worauf mit Dekret der k. k. Landesregierung 
vom 20. April 18 16 derselbe als Normalmafs zum amt- 
lichen Gebrauche anerkannt worden ist. 

Die Einrichtung dieses Apparates ist folgende. 

Der Haupttheil des Instrumentes ist ein starkes 
eisernes Lineal, etwas über eine Klafter lang, an des- 
sen einen schmalen Seite ein Silberstreiferueingelas- 
sen ist, auf welchem die Viewer Klafter in einzelne Li- 
nien, die Pariser loise aber in einzelne Schuhe, 
ein Schuh derselben in einzelne Zolle , und ein Zoll 
in Linien getheilt, sich befindet. Die Wiener Klaf- 
ter ist 'noch ein Mahl neben dem Silberstreifen auf 
das Elisen, nach ihrer Abtheilung in Schuhen, auf- 
getragen. Dieses Lineal ist so gelegt, dafs die schmale 
Seitenfläche mit der Eintheilung oben auf, und wag- 
recht liegt. Mit diesem läuft der Länge nach ein 
starkes messingenes Lineal von sieben Fuls Länge pa- 
rallel , auf dem sich zwei Läufer über die ganze Länge 
verschieben lassen, deren jeder ein zusammengesetz- 
tes Mikroskop trägt, in dessen Objektsdistanz die 
Skale des eingeteilten Lineals gebracht werden kann; 
so dafs jedes de* Mikroskope, wenn es. mit seinem 
Träger über das messingene Lineal hingeschoben wird, 
nach und nach alle Theilpunkte ihr Skale auf dem 
Silberstreifen in das Gesichtsfeld erhält. . 

Die beiden Mikroskope haben an der Stelle des 
Bildes des zu beobachtenden Objektes ein Fadenkreuz, 
um die Yisirlinie zu bestimmen, die dann auf eiwen 
bestimmten Punkt gerichtet werden kann. Eines der 
Mikroskope -hat noch einen durch eine Schraube in 
der Richtung der Lineale beweglichen Faden als Mir 
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krometer,, der sich durch die Mikrometerschraube 
über das ganze. Gesichtsfeld hinfahren läfst. 

Das Gesichtsfeld nimmt etwas über zwei Linien 
auf der Skale ein ; durch Jen Zeiger an der Mikro- 
meter seh raube wird eine Linie in tausend Theile ge- 
theilt; auch ist die Vergröfserung und Deutlichkeit 
der Mikroskope so, dafs sie die Lage eines hin- 
reichend feinen Strichs , der mit den Mikrometerfa- 
den parallel gehet , durch diesen auf zwei der Mikro- 
metertheile richtig angeben läfst. 
# 

Das messingene Lineal liegt auf einem starken 
Stücke Mahagoniholz, von 7$ Fufs Lange, 8£ Zoll 
Breite, und 3\ Zoll Dicke, auf, welches an beiden 
Enden und in der Mitte auf drei messingenen Fülsen 
ruht, die durch Stellschrauben gehörig berichtiget 
werden können. Durch zwei Schrauben kann das 
messingene Lineal an jedem Ende willkürlich etwas 
nach der Seite bewegt werden,« um die Linie, wel- 
che das Fadenkreuz der Mikroskope beim Hinführen 
über das Lineal durchläuft, genau in diejenige verti- 
kale Ebene zu bringen , in der die Theilungspunkte 
de* Lineals liegen , welche mit dem Mikroskope be- 
obachtet werden sollen. 

Mit einer Mikrometerschraube, die auf einen 
Hebel wirkt, wodurch die durch dieselbe hervorge- 
brachte Bewegung sehr klein wird, erhält das mes- 
singene Lineal eine sehr feine Bewegung nach der 
Länge desselben, um das eine der Mikroskope mit 
seiner Visirlinie genau nach einem Theilpunkt ein- 
zurichten , wenn der Träger desselben bereits an das 
Lineal durch Druckschrauben befestiget ist. Der 
Träger des andern Mikroskops i?t mit einem eigenen 
Halter durch eine Mikrometerschraube sb verbunden, 
dafs , wenn der Halter durch eine Druckschraube 
an dem messingenen Lineal angezogen ist, das Mi- 
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kroskop durch Umdrehung der Mikrometerschraube 
eine sanfte Bewegung nach der Länge des Lineais 
erhält 

Das eiserne Lineal liegt ebenfalls in einem star- 
ken Stück Mahagoniholz , nach der hohen Kante $o 
eingelassen, dafs jene der schmalen Seitenflächen, 
welche den Silberstreifen mit der Theiluüg trägt, 
in der Mitte der obern wagrechten Seitenfläche des 
Holzstückes, nahe in gleicher Höhe mit dieser, er- 
scheint. Dieses Stück wird auf beiden Seiten durch 
Schrauben getragen, die auf eben den messingenen 
Füfsen ruhen, welche das oben beschriebene Holz- 
stück mit dem messingenen Lineal tragen. An diesem 
Stück Holz sind noch zwei Thermometer befindlich, 
um die Temperatur des eisernen Lineals genau auf 
jene bringen zu können, bei welcher die Mafse ver- 
glichen werden sollen. 

Mit den beiden letzterwähnten Schrauben kann 
fiir** erste die Seitenfläche des eisernen Lineals mit 
der TheiJung genau in die Objektsdistanz der Mikro- 
skope gebracht, und dann zweitens das Holzstück so 
tief gesenkt werden, dafs auf selbiges ein ziemlich 
starker Mafsstab gelegt, und dessen obere Seiten- 
fläche ebenfalls in die Objektsdistanz der Mikro- 
skope gebracht werden kann. 

Der Träger des Mikroskops, welches durch die 
Mikrometerschraube längs dem messingenen Lineal 
bewegt werden kann, hat noch eine Vorrichtung, 
vermöge welcher mittelst eines kleinen Körners und 
Hammers ein feiner Punkt an der Stelle, an welche 
die Visirlinie des Mikroskops trifft, mit einer be- 
stimmten und gleichen Starke (die Stärke des Schla- 
ges wird mittelst eines Gradbogens regulirt ) einge- 
schlagen werden kann , um dadurch auf einen einge- 
legten Stab ein Maf* naefy dem, am eisernen Lineal 
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befindlichen , NontaAlmafs abtragen zu können. Diese 
Vorrichtung ist mit den nöthigen Berichtigungen ver- 
sehen. ' 

Auf dem messingenen Lineal ist die Wiener 
Klafter ebenfalls in Fufse, Zolle und Linien durch, 
dem unbewaffneten Auge Sichtbare , Striche, einge- 
theilt, um als Sucher für die feinere Eintheilung auf 
dem Silberstreifen des eisernen Lineals zu dienen. 
Die Eintheilung auf dem Silberstreifen ist dem unbe- 
waffneten Auge nicht sichtbar. 

Gebrauch cles Werkzeuges. 

SoH mit diesem Werkzeuge der Abstand irgend . 
zweier Endpunkte auf einem Maßstäbe, der nicht 
über eine Klafter lang ist, untersucht werden, so 
senkt man das Stück Holz, welches das eiserne Li- 
neal trägt, so tief, dafs der Mafsstab, nachdem er 
auf das Holzstück gelegt ist, mit seiner obern wag- 
rechten Fläche, welche die Punkte enthält, deren 
Abstand bestimmt werden soll, in der Objektsdistanz 
der Mikroskope ist. Nun wird das Mikroskop , wel- 
ches nur ein Fadenkreuz ohne Mikrometer hat, dem 
einen jener Punkte, welcher dem Anfangspunkte der 
Skale näher liegt, nahe gebracht, und in dieser Lage 
so befestiget, dafs der Index des Trägers mit einem 
Theilstrich auf dem messingenen Lineal zusammen- 
fallt. Das Mikroskop wird nun mit der Mikrometer- 
schraube, welche durch den Hebel das messingene 
Lineal und das daran befestigte Mikroskop zugleich 
verschiebt, genau über dem erwähnten Theilpunkie 
eingerichtet. Dann wird das zweite Mikroskop mit 
dem Mikrometer und der Miktrometerschraube am 
Träger zu dem andern Theilpunkte des zu unter- 
suchenden Mafses geschoben, hier befestiget, und 
das Fadenkreuz durch die Mikrometerschraube an 
dem Träger genau auf diesen Punkt gestellt. Hierauf 
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wird der zu untersuchende Mafsstab abgenommen, 
und das Stück Holz mit dem eisernen Lineale so hoch 
geschraubt , dafs die Theilung auf dem Silberstreifen 
mit dein Miskroskope betrachtet werden k^nn. Un- 
ter das Mikroskop, welches kein Mikrometer hat, 
bringt man nun durch die Mikrometerschraube am 
Hebel einen Theilpunkt des eisernen Lineals, und 
mifst in dem zweiten Mikroskop mit dem Mikrometer 
den Abstand des nächst an dem Fadenkreuz befindli- 
chen Theilpunktes, Den Abstand der beiden Theil- 
punkte, mit denen das zu untersuchende Mafs ver- 
glichen worden, gibt die Skale auf dem messingenen 
Lineal an, und den Unterschied dieses Abstandes von 
dem zu untersuchenden Mafs das Mikrometer ; so dafs 
man das zu untersuchende Mafs mit aller Genauig- . 
keit, die das Instrument zuläfs}, bestimmen kann. 

Sollen auf einen Stab die Endpunkte eines be- 
stimmten Mafses aufgetragen werden, so bringt man 
den Stab in die gehörige Höhe auf das Werkzeug, 
und schlägt mit der oben beschriebenen Vorrichtung, 
welche mittelst einer kleinen Kurbel in Bewegung ge- 
setzt wird, einen feinen Punkt an eines der beiden 
Enden des Stabes ein. Bann wird der Stab wieder ab- 
genommen, das eiserne Lineal auf die gehörige Höhe 
gebracht, und nach der Theilung auf demselben wer- 
den die beiden Mikroskope genau gestellt. Nun wird 
das eiserne Lineal wieder gesenkt, und der Stab, 'auf 
den das Mafs übertragen werden soll, darauf gelegt, 
-wobei der vorhin schon aufgetragene Punkt unter das 
Mikroskop kommen mufs, welches kein Mikrometer 
hat. . Dieses Mikroskop wird genau auf dem erwähn- 
ten Punkt, eingerichtet, und nun mit der an dem Trä- 
ger des andern Mikroskopes befindlichen Vorrichtung 
zum Einschlagen eines Punktes, der zweite End- 
punkt des bestimmten Mafses aufgetragen. 

Ehe jedoch zur Ausfuhrung dieser ganzen Opera- 
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tion geschritten wird , mufs die Vorrichtung zum Ein- 
schlagen eines Punktes genau so berichtiget seyn, dafs 
der Punkt an die durch das Fadenkreuz bezeichnete • 
Stelle kommt* 

Grad der Zuverläfsigkeit. 

Die Mikroskope mit dem Fadenkreuze und Mi- 
krometer geben bei hinreichend feiner Theilung, 
wie schon oben bemerkt wurde, eine Genauigkeit 
bis auf 0,002 einer Linie. Die Theilpunkte auf dem 
Silberstreifen des eisernen Lineals gelten im Durch- 
messer zwanzig Theile des Mikrometers, also 0,02 
Linien; diese kann man mit dem Faden so durch- 
schneiden, dafs man bis auf ^ ihres Durchmessers, 
also auf o,oo4 Linien sicher ist. Dieses mit dem 
möglichen Fehler wegen des Grades der Zuverläfsig- 
keit der Mikroskope zusammengenommen, beträgt 
0,006 Linien. Ein Fehler dieser Gröfse kann unter 
den ungünstigsten Umstanden an jeder Seite, und 
wenn der zu vergleichende Maßstab gleich fein mit 
der Skale auf dem Silber getheilt ist, bei Beobachtung 
des Mafsstabs so wie bei Beobachtung der Skale, folg- 
lich im Ganzen vier Mahl, vorfallen; es ist daher der 
gröfstmögliche Fehler > den man in Vergleichung 
des Abs tan des zweier Punkte auf der Skale des eiser- 
nen Lineals mit dem zweier Punkte auf irgend einem 
Mafsstabe , wenn die Theilung bei letzteren eben so 
fein als bei ersteren ist, 0,02 4 Linien. 

Beträgt die ganze Länge des zu vergleichenden 
Mafsstabes 1 Klafter, oder 864 Linien, so ist der 
gröfstmögliche Fehler, der in der Vergleichung bei- 
der Mafse begangen werden kann, o,ooooa8 der 
ganzen Länge. 
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Uebersicht der Steinkohlenbildungen iii 

der österreichischen Monarchie und der 

gegenwärtigen Benutzung derselben. 

Von 

Franz R i e p l> 

prov. Professor der Naturgeschichte und Waarenkunde am k. lu 
polytechnischen Institute. 



y* enn das Studium der geognostischen Verhält- 
nisse der Erdoberfläche für den Naturforscher ein 
rein wissenschaftliches Interesse hat, so ist es dage- 
gen für den Bergmann und Kamerdlisten ein Gegen- 
stand von höchster praktischer Wichtigkeit, da es 
ihn mit allen jenen Verhältnissen möglichst genau be- 
kannt machen soll , unter welchen die verschiedenen 
nutzbaren Mineralien, als Erze, Metalle, Salze, brenn- 
liehe Stoffe, Baumaterialien etc., in den Gebirgen vor* 
kommen. 

Je ausgebreiteter nun der Bergbau in einem 
Staate , und je vielseitiger der Einflufs desselben auf 
den gesammten Staatshaushalt ist, desto wichtiger 
ist auch die Erforschung der natürlichen Verhältnisse 
der Gebirgsstruktur, und insbesondere derjenigen 
Lagerstätten, die ein Gegenstand bergmännischer 
Thätigkeit sind oder werden können; da hievon le- 
diglich der naturgemäfse, also vorteilhafteste Fort- 
gang des Bergbaues abhängt. 

Jatnh, d. poljt. Iitit, H.T54. I 
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Wenn uns die Bemühungen der reisenden Natur- ' 
forscher und der Bergleute gezeigt haben , dafs die 
metallischen Mineralien vorzüglich in älteren, d. i. in 
den Ur- und Uebergangsgebirgea vorkommen, so ha- 
ben wir durch sie auch kennen gelernt, dafs die Jün- 
gern Gebirge andere Mineralien von nicht minderer 
Wichtigkeit eigentümlich mit sich führen; und un- 
ter diesen zeichnen sich vorzüglich die salzigen und 
brennlichen Fossilien aus. 

Der Zweck gegenwärtiger Abhandlung ist, eine 
kurze Uebersicht der Steinkohlenbild wf gen der öster- 
reichischen Staaten *) zu liefern , mehr um dadurch 
deren" kameralistische Wichtigkeit in ihrer Gröfse und 
Bedeutenheit zu zeigen, als eine genügende geogno- 
stische Darstellung derselben zu geben, wozu wehere 
und zusammenhängende Nachforschungen nöthig sind. " 



•) Da Darstellungen dieser Art blofs die Frucht vieler und 
mühsamer Beobachtungen seyn können , welche auf Reisen 
nur allmählich gesammelt werden; da einzelne Erfahrungen 
über den Bau der Gebirge oft erst die Folge langer und wie- 
derholter Bereisungen derselben sind ; da auf diesem Felde 
der Erforschung der Natur durch Experimente keine Fra- 
gen vorgelegt werden können , wie dieses in anderen Zwei- 
gen der Naturwissenschaften möglich ist; da hier also alle» 
blofs von auf Reisen zu machenden Beobachtungen abhängt: 
so kann die Behandlung eines solchen Gegenstandes um so 
weniger vollkommen Genüge leisten,, je ausgebreiteter und 
je weniger bisher bearbeitet dieser ist. Gegenwärtige Ab« 
handlung hat daher auch nur zum Zweck, auf den Rcich- 
thum der österreichischen Steinkohlenbildungen im Allge- 
meinen mehr aufmerksam zu machen. Sie ist gröfstentheils 
die Frucht der auf mehrjährigen Reisen von mir gemachten 
Beobachtungen. Dabei wurde dasjenige, was einzeln und 
zerstreut sowohl in ämtlichen, zum Behufe dieser Arbeit 
mitgetheilten Nachrichten, als in einigen alteren Schriften 
vorfindig ist, benutzt! Es ist übrigens zu wünschen, dafs 
dieser Gegenstand nach den verschiedenen Provinzen des 
Staates noch naher bearbeitet und die gemachten Erfahrun- 
gen und Berichtigungen hierüber mitgctheilt werden möchten ! 
«—Im nächsten Jahrgange dieser Zeitschrift dürfte eine kurze 
Darstellung der galizischen und ungarischen Steinkohlen* 
abläget ungen folgen. 
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Dafs das Schicksal, das Glück und der höhere 
Aufschwung ganzer Staaten von demDaseyn der Stein« 
kohlen , deren Aufsuchung und mannigfaltigen Benüt- 
zung abhängen könne , zeigt England im vollem Mafse; 
dafs die österreichische Monarchie , welche nicht min- 
der reich an Steinkohlenniederlagen ist, darin gleich- 
falls neue Quellen des Wohlstandes bereits linde, 
und noch finden werde, darf wohl nicht erst erwie- 
sen werden. Der bereits nicht unbedeutende Ver- 
brauch derselben im Inlande ist jedoch mit dem Um- 
fange und der Mächtigkeit der innerösterreichischen, 
böhmischen, und einiger ungarischen Formationen 
verglichen so unbedeutend, dafs noch mannigfaltige 
Wege zur Benützung derselben eröffnet werden müs- 
sen, um verhaltnifsmäfsig jene Vortheile davon zu ha- 
ben , -welche England , preufsisch Schlesien , die JSie* 
derlande so reichlich daraus ziehen. 

Doch wir gehen zu den inländischen Steinkohlen- 
bildungen selbst über. Diese lassen sich zur bessern 
Uebersichtals drei grofse von einander durch ältere Ge- 
birge getrennte Steinkohlengebirge, d. i. gleichsam als 
drei grofse Mulden betrachten ; wozu noch mehrere 
kleinere in die Thäler undVertiefungen der nahen altem 
Gebirge eingelagerte, Steinkohlenbildungen gehören. 
Eine dieser grofsen unterirdischen Brennstoffniederla- 
gen ist im Nordwesten der Monarchie, nähmlich da^ 
böhmische Steinkohlengebirg, und als ein Nebenarm 
das mährische Steinkohlengebirg, das vorzüglich durch 
den Sienit von den österreichischen Steinkohlenbil- 
dungen getrennt wird. .Die zweite ist im Nordosten 
der Monarchie, und zwar das galizische Steinkohlenge- 
birg. Die dritte ist im Innern und im Süden der Mo- 
narchie,- zwischen den Kärpathen, den mährisch- 
österreichischen und den böhmisch - österreichischen 
Gränzgebirgen , und dem östlichen. Ausgehenden der 
innerösterreichischen Alpen ; hieher gehören alle un- 
garischen , innerösterreichischen und österreichischen 

i * 
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Steinkohlengebirge, und als Anhang hievon müssen 
auch die vereinzelten Bildungen zwischen den Alpen 
in Innerösterreich, Tirol etc., wo kein wirklicher Zu- 
sammenhang mit den grofsen , erwähnten Steinkoh- 
len - Gebirgsgebilden nachgewiesen werden kann, in 
Betracht gezogen werden, da in diesen vereinzelten 
Steinkohlen -Gebirgshildungen hie und da ein star- 
ker Berghau bereits Statt findet. So sind z. B. solche 
abgerissene Steinkohlen - Gebirgshildungen in Steier- 
mark iiÄ Murthale zwischen Brück und Judenburg 
snmmt den Nebenthälern, im Mürzihale, dann im 
Oberennsthale y im Innthale in Tirol-, uftd auch die 
Steinkohlen -Gebirgshildungen irt Kärnihen scheinen 
ganz ohne Zusammenhang mit den gröfsern Gebilden 
dieser Art, d. i. mit den steiermärkischen und folg- 
lich auch mit den ungarischen zu stehen. Die Stein- 
kohlengebirge im Venetianischen sind durch den süd- 
lichen Alpenkalkzug von den übrigen innerösterreichi- 
schen Gebilden dieser Art getrennt, und stehen dem- 
nach nur mit den gleichartigen Gebirgen im Po-Thale 
in Verbindung, indem der Zusammenhang durch 
das Flachland des venetianischen Gebiethes herge- 
stellt ist* 

Das böhmische Steinkohlengebirge. 
Dieses ist durch seinen Umfang eben so merk- 
würdig, als durch die Gröfse, Mächtigkeit und Fre- 
quenz der darin vorkommenden Steinkohlenlager. 
Der gröfste Theil des Königgrätzer , Bidczower,* 
Bunzlauer, Leitmeritzer , Saatzer, Rakonitzer 
Kreises, ein grofser Theil des Elbogner, Berauner, 
Pilsner , Kaurzimer Kreises zeigt Steinkohlenge- 
hirge *); erstere in einer zusammenhangenden Bil- 

*) Der Csaslaucr Kreis hat nur wenig Steinkohlengebirge, 
das überhaupt in den östlichen Kreisen Böhmens durch das 
übergreifend und abweichend gelagerte Märgel - und Qua* 
dersandsteingcbirge gröfstentheils bedeckt, und so der wei- 
teren Erforschung entzogen ist. 



Digitized by VjOOQIC 



düng; letzere jedoch nur' in *vei*Hältnifsmäfsig klei- 
neren Mulden, welche aber meistens sehr mächtige 
Schwarzkohlenflötze enthalten, und nicht immer mit 
dem nördlichem grofsen Steinkohlengebirge zusam- 
menhängen. Die Gränze dieses letztern macht im 
Norden der Urschiefer des Erz - und Riesengebirges 
und die Oberlausitz, mit welcher letztern sie durch 
das Quadersandsteingebirge in Verbindung steht. Im 
Süden das Uebergangsgebirge des Pilsner , Rako- 
nitzer und Kaurzimer Kreises , und das Urgebirge ^ 
des Czaslauer und Chrudiiner Kreises ; im Westen 
das Urgebirge *') der südlichen Hälfte des Elbogner 
Kreises; und im Osten ein Theil des Riesengebirges, 
der Sudeten a ). und preufsisch Schlesien, mit deren 
Steinkohlengebirge es zwischen dem Riesen- und Su- 
detengebirge zusammenhängt. Die nöräüche Gränze 
ist durch den ziemlich steil abgedachten südlichen 
Abhang des Erzgebirges scharf bezeichnet, und sie 
lauft in einer Linie mit wenigen Biegungen nach den 
verschiedenen Gebirgsbusen desselben aus der Ge* 
gend von Tetschen nach der Gegend von Marien 
schein, Ofseg, Eisenberg, Rothenhaus, Hagensdorf, * 
bis Klösterle\im ; hier schliefst sich durch die Sand- 
steinbildung des Egerthales einerseits die wichtige 
Steinkohlenmulde des Elbogner Kreises an , anderseits 
wendet sich aus dieser Gegend das Steinkohlengebirg 
mit verschiedenen Unterbrechungen und Biegungen 
über Redenitz, Jubach, Turtsch, Bukwa, Neu- 
dorf, Linz, FFindhoschitZj Czenoczitz, Willem *), 

— ■ ■ ■ ... ■■■■■■■ ■i m » ■■■■ ■ i| i m 

*) Auch das böhmische Zinngebirge genannt, wegen seiner 
Zinnsteinfubrung. 

*) Das Ganze von der Lausitz an , syrischen BShmen und Schlei 
sien bis nach Mähren fortlaufende Gebirg heifst gewöhnlich 
das Sude t enge birg. Wir wollen jedoch blofs hier die südliche 
Hefte dieses Ufgebirges so heifsen , und den durch das Stein- 
koMencebirg, zwischen Nahod und Schatxlar, davon getrenn- 
ten höbern nördlichen Gebirgszug das Riesengebirg nennen. 

*) Aus der Gegend von Willen* bis Wvftwowit* seigtfn sieb 
viele und bedeutende Biegungen und Mulden«. 
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St. Hubertsschlofs , Czistey *), Petrowitz, Lubna, 
Lana, Littitz, Bushtiehrad nach Wottwowitz hin/ 

Aus der Gegend von Wottwowitz und Mimitz, 
wo das Steinkohlengebirg die Moldau durchsetzt, 
zieht sich selbes, auf dem Grauwackengebirge aufgela- 
gert, und von diesem vorzüglich durch hervorstoßen- 
de Kieselschieferkuppen häufig unterbrochen, zwi- 
schen der Moldau und Elbe nach Südost zu. Die 
Steinkohlenschürfe bei Sluha auf der Herrschaft 
ZdenitZy bei Hostel etz > nächst der Elbe, und an 
andern östlichen Punkten, waren bisher von keinem 
glücklichen Erfolge. Mehr dürfte jedoch in der Rich- 
tung der Steinkohlenflötze von fVottwowitz .und Min- 
kowitz auf der andeVn Seite der Moldau zu erwar- 
ten seyn. Von beiden Seiten der Moldau greifen 
beträchtliche Sandsteinmulden mit bisher schwachen 
Steinkohlenspürungen bis in die Nähe von Prag\ so- 
wohl von Bushtiehrad bis zum fVeifsenberg und auf 
die Pauska hin, wo man zu verschiedenen Zeiten 
schwache Steinkohlenausbisse, besonders hinter dem 
Invalidenhause und in den nahen Anhöhen fand. 
Noch weniger scharf kann die Gränze zwischen dem 
Urgebirge und dem Steihkohlengebirge des Kau* 
rzimer , Czas Lauer und Chrudimer Kreises angege- 
ben werden, da sich beide sehr flach in einander 
verlieren, und yreder durch hinlängliche und be- 
deutende Einschneidungen von Flüssen und Bächen, 
noch weniger aber durch den Bergbau aufgeschlos- 
sen sind, welcher in dem südöstlichen Steinkohlen- 
gebirge nur wenige bauwürdige . Flötze, und diese 
ausscbliefsend nur an dem Fufse der Sudeten eröffnete/ 
Ein Haupthindernifs der allgemeinen Erforschung 
und Aufschliefsung des böhmischen Steinkohlenge« 
birges ist der Märgel , welcher über einen grofsen 

m* ' i n n, ■ <i .1 ■ ■ ,i. . , ,. ■ i • ■! ■ ■ 

*) Zwischen letztem zwei, so wie in der gansen Gegend, ist die 
Gränze nicht scharf angegeben« 
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Theil desselben abweichend hingelagert ist, und selbst 
bis in das Uebergangs- und Urgebirg übergreifend 
sich ausdehnt, und demnach die Gränzscheidurigen 
der Gebirge , so wie die Ausgehenden der nutzbaren 
Mineralien , oft auf grofse Entfernungen ohne Unter- 
brechung bedeckt ; doch hievon mehreres unten. 

Im Südosten geht das jüngere Gebirge zwischen 
Policzka und Landskron über die G ranze, und hängt 
daselbst mit den mährischen Steinkohlengebirgen zu- 
sammen. Im Nordosten hat sich das Steinkohlen-. 
Sandsteingebirg, in dem nur wenige KoHlenflötze bis 
jetzt erschürft wurden, vpn allen Seiten abschiefsend 
an das Riesengebirg angelegt, und die Grärize des- 
selben ist böhnaischer Seits nur an der südwestlichen 
Seite des Riesengebirges von Böhmisch - Proschwitz 
bis über Schatzlar und über die preufsisch-schlesi- 
sche Gränze hin etwas genauer bestimmt. Nördlich 
von Reichenberg macht das mannigfaltige Vorkommen 
von Flötztrapparten , Sundsteinen , Sand etc. ^ die 
Bestimmung schwieriger; doch hat sich das Daseyn 
von Steinkohlen an mehreren Punkten z. B. der Herr- 
schaft Grafenstein bereits erwiesen. Das nordöstli- 
che böhmische Schwarzkohlcngebirg , das vorzüglich 
durch den rothen Sandstein charakterisirt ist, «zieht 
sich von Böhmisch- Proschwitz längst depa Urschie- 
fer nach S. 0* so hin, dafs Rachen, Jaberlich, Lie- 
benaUy Friedstein , Lhotha, Semite rechts ; Schins- 
dorf, Bredt und Boskowj links bleiben. Voft hier 
geht die Gränze durch Hohenelbe, Langenau, läfst 
Trautenbach und Brettgrund rechts j Oberfreiheit, 
Thalseiffen , Klingen und Schatzlar links. Das 
Grundgebirge ist hier fast durchaus Urschiefer, wel- 
cher auf dem Zentralgranit des Riesengebirges fast 
mantelförmig aufliegt, und verschiedene sanfte Vor- 
sprünge an der böhmischen Seite macht. 

Weiter gegen Süden hat sich das Steinkohlen- 
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gebirge jedoch iii einer mehr geraden Richtung aus 
der Gegend von Nahöd nach Reichenberg > Senf teil- 
berg und Landskron hin/ den kleinen Biegungen 
des Urschiefers der Sudeten folgend, aufgelagert ; an 
beiden Seiten des Habclschwertergebirges und* west- 
lich an das Eulengebirge sich angelehnt. 

Dieses ausgebreitete Steinkohlengebirg bedeckt 
also die Niederungen Böhmens, d. i. mehr als den 
vierten Theil dieses Landes, und ist theils wegen des 
aufgelagerten Märgels , theils wegen des häufigen Ge- 
rölles und Sandes, theils wegen der merkwürdigen 
Bäsaltformation in seinem ganzen Umfange bisher nicht 
völlig erforscht. Doch der Geognost ist einerseits 
durch das reiche Daseyn von Steinkohlcnflöuen mit 
den sie begleitenden Gebirgsarten, vorzüglich in Nord- 
und Südwesten desselben; anderseits durch das Da- 
seyn dieser Gebirgsarten mit geringeren bisherigen 
Spürungen ; theils durch das blofse Daseyn der Ge- 
birgsarten allein in seinen geognostischen Bestimmun- 
gen geleitet, und ihm genügt das Vorfinden der die 
Steinkohlen gewöhnlich begleitenden Gebirgsgesteine 
als Bedingnifs des Daseyns derselben zur Erkennung 
des Steinkohlengebirges. So ist es auch mit einem 
Theile dieser grofsen böhmischen Steinkohlenbildung, 
welche vorzüglich im Saatzer , Leitmeritzer , Elbogher, 
Rakonitzer, Pilsner Kreise, an ungemein vielen Punk- 
ten bergmännisch aufgeschlossen ist, und die Beding- 
nisse ihres Daseyns, als die Begleitung anderer gleich- 
formig gelagerter Gebirgsgesteine, ihr Streichen und 
Verflachen u. dgl. deutlich an den Tag legt. Eben 
$o hat man etwas nähere Kenntnisse dieser ju,gen 
Gebirgsbildung am Fufse des Riesen- und Sudeten- 

febirges erhalten, da daselbst die Schichten desStein- 
ohlengebirges ausgehen, und einige Steinkohlen- 
flötzc bergmännisch angefahren wurden. 

Minder glücklich war man bisher an den Ausgeh-. 
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enden desselben im Kaurzimer, Czaslauer und Chru- 
dimer Kreise, wo sich die altern und jungem Gebirgs- 
bildungen sehr flach in einander verlaufen, wenige 
Durchrisse sich vorfinden, und der aufgelagerte Mär- 
gel , Märgelsandstein und Sand so allgemein verbreitet 
ist. Poch hat man auf der Herrschaft Brandeis 9 dem 
Gute Chwala, bei Hlaupietin, Sluha, Bakonmir- 
schitz etc., im Kaurzimer Kreise schwache Kohlen- 
ausbisse, und bei fVegwanow im Czaslauer Kreise 
sogar ein bedeutendes Flötz angefahren. Ob nun diese 
-schwachen Steinkohlenspuren dem eigentlichen Stein- 
kohlengebirge, oder dem Jüngern Märgel- und Qua- 
dersandsteingebirge dieser Gegend angehören, mufs 
eine nähere Untersuchung bestimmen. Noch schwie- 
riger ist die Aufdeckung von Steinkohlenflötzen im In- 
nern dieser grofsen Mulde , also in dem gröfsten 
Theile des Königgrätzer, Bidczower und Bunzlauer 
Kreises, da in der Mitte jeder Mulde die Gesteins- 
schichten meistens ganz flach liegen, folglich nur 
wenige Schichten zu Tag ausgehen. Unter derlei 
' Verhältnissen gehört die Aufdeckung von Steinkohlen- 
Flötzen zu den höchst ungewöhnlichen Zufällen, und 
sie sind dann meistens sehr mächtig und ausgebreitet, 
aber der Bau darauf auch gewöhnlich sehr wasser- 
reich. 

Die Durchschnitte der Moldau von Wottwowitz 
abwärts , der Elbe in einer sehr grofsen Ausdehnung, 
so wie der Iser und vieler beträchtlichen Bäche , zei- 
gen übrigens ungeachtet des Gerölles an vielen Orten 
die Gebirgsarten, d. i. die Glieder der Steinkohlen- 
formatkm ; und weisen somit den geognostischen Zu- 
sammenhang dieser grofsen Bildung in Böhmen nach. 

Das ganze böhmische Steinkohlengebirg zerfällt 
nun in zwei grofse Formationen, nähmlich in die 
Braunkohlen/ ormation , welche sich nördlich vor- 
züglich längs dem Erzgebirge hinzieht, und in die 
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Schwarzkohlenformation ' ( meistens Schieferkohle \ 
welche sich mehr sudlich und östlich -ausgebreitet 
hat. Es ist schwer, die G ranze zwischen beiden mit 
einiger Zuversicht anzugeben, da die Braunkohlen- 
Formation vornehmlich nur in der Nähe de&, Erzge- 
birges hervortritt, ungeachtet auch südlicher, z. B* 
zu Binobe, Postelberg, FFiLomitz, Fünfhundert 
etc., Braunkohlenflötze angefahren sind. . 

Das böhmische Schwarzkohlengebirge. 

Die böhmische Schwarzkohlenformation hat vor* 
züglich im Rakonitzer und zum Tbeil auch im Pilsner 
Kreise Amt Kieselschief er und die Grawwacke zur 
Gränze, da map selbe gröfstentheils an diese beiden 
angelehnt findet. Bei dem weiteren Verflachen grei- 
fen dann die Steinkohlen - Gebirgsglieder über den 
Uebergangsthon - oder Grauwackenschiefer über, 
welcher daher an vielen Stellen als Grundgebirg er- 
scheint. Dieser ist bei weitem im böhmischen Grau- 
wackengebirge vorherrschend, und in ihm bilden die 
Grauwacke und der Kieselschiefer etliche. mächtige 
Lager , welche über den leichter verwitterbaren Grau- 
wackenschiefer oft bedeutend hervorragende Kuppen 
in einer Reihe von Ost nach West bilden. Solche 
Kieselschieferkuppen zeigen sich von Stiahlau über 
Wossek y JVittinka , über die Herrschaften Radnitz 
und Swirow 9 über die Crushnahora, Lissek> Ält- 
hiitten, über die Herrschaften Buschtiehrad und 
Wottwowitz , bis über die Moldau hin. In die Ver- 
tiefungen , Busen und Mulden dieser hervorragenden 
Massen haben sich die grofsen Quantitäten von 
Schwarzkohlen eingelagert, und gleichsam wie .au 
einen Damm angelehnt , wie diefs zu WbttwowitZy 
Minkowitz , Mimitz, Swolinowes , Buschtiehrad, 
Schlan, Lana, Lubna, Petrowitz der Fall ist, wo 
durchaus irq Liegenden der Schieferkohlen , Kiesel« 
schiefer anstehend ist, der auch meistens in Kuppen 
hervortritt und so einen' nicht unwichtigen Anhalts- 
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punkt zur Schwarzkohlenschürfung in dieser Gegend 
abgibt , znmabl da aucb jene Schief erkohlen , die sich 
muldenartig tiefer In das Grauwackengebirg hinein. ge- 
legt haben , gleiche Verhältnisse zeigen, wie dieses 
an den ungemein reichen Schieferkohlenmülden von 
fVranowitZy Radnitz, Neckmirsch, Pilsen , JVilki- 
schen, Chotischau, Nebilau, Schebrak, Lisseck 
der Herrschaften Miefs , Plaß, der* Fall ist, wo fast 
durchaus bedeutende Kieselschiefermassen hervor* 
treten. 

Diese Schwarzkohlenformation zeigt übrigens fol- 
genden Wechsel von Gebirgsgesteinen , welche ohne be- 
stimmte Regel mannigfaltig mit einander . abwechselnd 
in verschieden mächtigen Lagern und Schichten auf- 
treten; als: 

i) Sandsteine verschiedener Art ; grofs-, grob-, 
klein-, feinkörnig j roth, braun, schwärzlich, grau- 
lich von Farbe ; von quarzigen und thonigen Bindungs- 
mitteln; von allen Graden der Festigkeit und Zer- 
sprengbarkeit; häufig, aber nicht stets, wie man an- 
gibt, mit Glimmer ^gemengt; vorzüglich bei den Schie- 
ferkohlenniederlagen des Rakonitzer Kreises glimmer- 
reich, und in den westlichem Mulden feinkörniger, 
mit sehr wenig Glimmer, aber mit viel Thon ver- 
mengt , so dafs er oft das Ansehen eines Märgels und 
Thonsteins erhält; sehr dick bis sehr dünn geschich- 
tet *) und nicht selten kugliche, konzentrisch -schal- 
lig abgesonderte Massen enthaltend, welche dann 
meistens mehr oder weniger eisenschüssig sind. 

*) Diese Sandsteine aus der Schwarskohlenformation , «ümahl 
die feinkörnigen , minder eisenschüssigen , dickgeschichteten, 
unabgesonderten , werden im Rakonitzer, Berauner und 
Pilsner Kreise hanfig als sehr gute Eisenhocböfens - Gestell« 
steine verbraucht $ während die dasige Grauwacke ( ein ech- 
ter Sandstein ) sich hiesu , ihres quarsigen krystallinischen 
Bindungsroittels wegen , stets unbrauchbar «©igt , indem sie' 
in höheren Temperaturen zerspringt« 
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a ) Schieferthon, ton meistens lichthlaulich oder 
schwärzlichgrauer, seltener bräunlicher und gelbli- 
cher Farbe; zuweilen mit Abdrücken von herzförmi- 
" gen, auch lanzettförmigen Blättern, dicken geglieder- 
ten Schilfen , von Farrenkräutern, verschiedenen 
Samen und Früchten, von flachgedrückter Palmen- 
rinde, die häufig in Glanzkohle verwandelt er- 
scheint i )j ungemein gleichförmig geschichtet * ). 
Merkwürdig ist das Vorkommen meistens konzentrisch- 
schalig abgesonderter Kugeln bis zu a' Durchmesser 
in dem Schiefer thone , vorzüglich bei Hiskow, in der 
Nähe von Beraun , wo diese kuglichen Massen bald 
ganz von Eisenoxyd, bald von Schwefelkies, doch 
meistens von erdigem Schwerspath innig durchdrungen 
sind, welcher letztere, so wie der Schwefelkies in 4en 
Kugeln entweder mit krystallinischem Gefiige als 
Kernausfullung, oder in den häufig vorkommenden 
innerlichen Zerklüftungen mit vollkommen ausgebil- 
deten Krystallen erscheint 3 ). 

• 

Derlei Kugeln finden sich auch «u Wottwowitz t 

dann in der Mulde des Pilsner Kreises , wo sie jedoch 

nur mit Schwefelkies und Eisenoxyd durchdrungen 

sind. Der Schieferthon ist öfters mit Sand gemengt 4 ) 

— — 

>) ,Z. B. im Hangenden der Schieferhohlen su Schebraek , Rad» 
niti , Stoina , Lissek , in den Schurfschaohten nächst Hükaw, 
etc. etc. 

») Wie dieses vorzüg] ich in den Lieb tlöcbern des Wasserstellen» 
xu Lissek ersichtlich wurde , wo der in grofeen Platten ge- 
brochene Schieferthon sehr feine Schleifsteine gab. 

') In den Klüften einer großen Kugel, die ich da fand, und 
noch besitze, findet sich der Schwerspath in' vierseitigen 
Säulen von fast 1" Stärke und 3" Länge auskrystallisirt, und 
dient als ein sehr schönes Exemplar dieses neuen geognosti* 
sehen Vorkommens. 

*) Wie im Hangenden .der Eleonora - und Florian! -Schiefer« 
Kohlenzeche nächst Wranowit*, wo der sandige Schieferthon 
sehr schnell verwittert f was vom fein eingesprengten, Schwe- 
felkiese herkömmt, n r 5 j 
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und' geht auch nicht selten, vorzüglich hei einem 
minder mächtigen Hangenden in Thon von verschie- 
dener Färbung, Mischung und Konsistenz über ') 
welcher meistens knolligen Thoneisenstein in Flötzen 
von einer selten bauwürdigen Mächtigkeit enthält. 
Dieses Vorkommen des Thoneisensteins im Hangenden 
der böhmisch enSchieferkohlenflötze ist sehr charakteri- 
stisch, und dient häufig als Anhaltspunkt zur Er« 
schürfung der etwas tiefer liegenden Steinkohlen- 
flötze *)• 

Der Schieferthon trennt fast immer den Sand* 
stein von deh Steinkohlen, und ist das eigentliche 
Dachgestein derselben. Je näher er dem Sandsteine 
liegt, desto sandiger und grauer wird er 3 und je mehr 
er sich den Steinkohlen nahet, desto dunkler und Koh- 
lenstoffreicher ist er, und geht so in'den Brandschie- 
fer über. 

Die Erfahrung,, dafs in dem eigentlichen Stein-* 
lohlengebirge , selbst wenn der Sandstein bei Wei- 
tem vorherrschend ist, doch fast stets der Schiefer- 
thon, mit oder ohne Kohlenstoffgehalt, als das die 
Steinkohlen am nächsten begleitende Gebirgsglied er- 
scheint, ist vorzüglich für die geologische Betrach- 
tung* der Steinkohlenbildungen von vielem Interesse. 

3) Märgel, welcher nach den quantitativen Men- 
gungsverhältnissen der Thon- und Kalkerde sehr ver- 
schieden ist, jedoch nur als der sogenannte Thon- 
mar gel, und da selten als Begleiter der böhmischen 



*) An der kleinem Mulde su Lissek. 

*) In der gröfsern Mulde zu Lissek und in jener von Hiskow % 
welche blofs durch den Beraun - Durchrifs unterbrochen, 
und als eine, noch weiter ausgebreitete Mulde su betrach- 
ten sind , ist der Thoneisenstein bei 8° im Hangenden der 
Hohlen. 
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Schwarzkohlenformation erscheint/. Von diesem Mär- 
gel ist sehr wohl die grofse böhmische Märgelbildung 
zu unterscheiden, welche über die ausgehenden 
Schichten der Schwarzkohlen- und Braunkphlenfor- 
mation , und selbst über einiges ältere Gebirge über- 
greifend gelagert ist« Dieser Märgel Ist vornehmlich 
durch einen gröfsern Kalkgehalt ausgezeichnet, der 
zuweilen so zunimmt, ,dafs man wie z. B. nächst 
Praschkow, Swolinowes etc. Kalk daraus brennt; 
anderseits verläuft er sich, vorzüglich in den östlichen 
Kreisen, durch den gelblich- bräunlich --und asch- 
grauen sandigen Märgel, in den Quadersandstein, 
welcher fast stets feinkörnig, gelblich- und graulich- 
weifs ist, und zu den ausgebreitetsten Gebirgsbildun- 
gen, vorzüglich des nördlichen Deutschlands, gehört, 
von welchen das böhmische Quadersandstein- und 
Märgelgebilde wahrscheinlich nur ein Nebenarm ist. 

.- Die abweichende Lagerung dieses Märgels über 
den Schwarzkohlen - Gebirgsgliedern ist vorzüglich 
deutlich an vielen Punkten des Rakpnitzer Kreises 
z. B. in der Gegend von Puschtiehrad , Wottwowitz, 
MimitZy Swolinowes etc., zu erkennen, wo der 
Märgel in dem flachen Terrain, das durch mehrere von 
der Moldau abspringende Thalgründe durchschnitten 
ist, stets einige Lachter mächtig an den höhern Platt- 
formen , und zwar immer söhlig gelagert, erscheint, 
wenn er nicht an Abhängen eröffnet ist, wo er stets 
aus seiner ursprünglichen Lage verrutscht ist. Wenn 
die Einschnitte tief genug sind, so tritt dann gewöhn- 
lich der Steinkohlensandstein hervor, welcher auch 
durch Schurfschächte unter dem Märgel in diesen Ge- 
genden stets angefahren wird. Auch hat man mit die- 
sem den Märgel nie in abwechselnder Lagerung nach- 
gewiesen *), 'was doch nothig wäre, um ihn als Glied 



*) Das sogenannte Märgellager bei. WottwoiviU ist vielmehr 
eiii'Schietcrihonlager, 
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der Schwarzkohlenformation annehmen zu können. 
Ferners zeigt der Moldaudurchschnitt von Mimitz ab* 
wärts ein ungemein schönes Steinkohlen - Sandstein- 
Profil, in welchem der Märgel ganz abwesend ist; 
während man ihn auf den höhern Plattformen, beson- 
ders etwas westlicher, allgemein findet« Ein gleiches 
Verhalten sieht man weiter abwärts an den Ufern der 
Elbe, besonders in den Gegenden um Leitmeritz. 
Nördlich findet man ihn noch bei Biliu, Duclis und 
selbst in der Gegend von- Ojsek anstehend. Eben so 
ist die Märgelbildung im Bunzlauer , Bidczower und 
Königgrätzer Kreise meistens horizontal geschichtet, 
abweichend und übergreifend über das Urübergarigs«- 
und Steinkehlengebirg gelagert. Die Bestimmung die- 
ses Lagerungsverhältnisses des Märgels ist fiir den 
böhmischen Steinkohlenbergbau, und dessen weitere 
Erschürfung von Wichtigkeit, da dessen Daseyn noch 
nicht auf das Vorhandenseyh des altern Steinkohlen- 
gebirges schliefsen läfst, welches sich durch obige 
Varietäten von Sandsteinen , Schieferthon , Thon 
etcr ausspricht, und der Märgel oft allein über die 
Grauwacke etc. übergelagert ist, wie-diefs z. B. am 
Weifsetiberg nächst Prag ersichtlich ist , wefswegen 
der Märgel nie als Wegweiser zur Steinkohlenerschür- 
fung dient, wohl aber als Hindernifs bei derselben er- 
scheint, indem hiedurch die Ausgehendender Flötze 
gröfstentheiU bedeckt sind, und nur in den Durch- 
rissen, wo wieder das Steinkohlengebirg ansteht, zu- 
fällig hervortreten. Beispiele hievon biethen sich in 
den Einschnitten von Buschtiehrad bis Wottwowitz, 
von Schlan^ Swolinowes, Mimitz, Minkowitz dar, 
wo verschiedencSteinkoblenflötze in den Durchrissen 
zu Tage ausgehen, und bergmännisch angefahren sind, 
während der Märgel in den hohem Flächen gewöhn* 
lieh als Decke des Steinkohlengebirges erscheint. 

. Doch wir gehen jetzt, zu den" mit obigen Gesteins* 
massen gleichförmig abwechselnden Schwarzkohlen 
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(Schieferkohlen) über, welche in den Mulden des 
Pilsner, Rakonitzer - und Berauner Kreises meistens 
blos Schieferlhon und Thon mit obigen Abänderun- 
gen zum Hangenden haben, während sie in der gros- 

( sen zusammenhängenden Bildung am nördlichen Ab- 
hang des Grauwackengebirges meistens in dem oben 
angegebenen .Sandsteine eingelagert sind, mit wel- 
chem der Schieferthon , Thon, Brandschiefer, nur 
sparsam abwechselt. Merkwürdig für die Geologie die- 
ser Gegenden ist der Umstand, dafs die Schieferkoh- 

. lenflötze in den höhern Mulden des Grauwackengebir- 
ges fast durchaus sehr mächtig sind , und fast nichts 
als thonige Gesteine in ihrer Begleitung haben, wäh- 
rend selbe im nördlicheren Zuge nur ganz nahe am 
Grundgebirge (der Grauwacke) einige Mächtigkeit zei- 
gen , und fast lediglich nur vom Sandstein mit Aus- 
nahme der schwachen Hancend- und Liegend,- Schich- 
ten des Schieferthones begleitet sind. Doch die Be- 
trachtung der Oberflächenverhältnisse des Landes im 
Allgemeinen gibt die Grundzüge zur Erklärung die- 
ser Erscheinung an ,die Hand. Böhmen ist nähmlich 
von allen Seiten mit uranfänglichen höher hervortre- 
tenden Gebirgen umschlossen , ausgenommen die Ge- 
gend an der Gränze der Oberlausitz , zwischen dem 
Erz- und Riesengebirge, und den kleineren Unter- 
brechungen des Urschieferzuges der Sudeten an der 
schlesischen und mährischen Gränze. Die grofse, 
hiedurch gebildete Urgebirgsmulde ist nun mit den 
- seeundären Erzeugnissen der Flötzgebirgs -Bildungs- 
periode, nähmlich mit den Gliedern der Schwarz- und 
Braunkohlen und der Fl ötz trappform alion erfüllt-, aus- • 
genommen einen grofsen Theil des Pilsner , Ra- 
konitzer, Berauner, Kaurzimer Kreises, wo das Ue- 
bergangseebirge mit seinen mannigfaltigen Gliedern als. 
eine für den Bergbau höchst wichtige , bisher jedoch 
geognostisch minder erforschte, und nur durch die 
Schwarzkohlen - Gebirgsglieder zum Theil unterbro- 
chene Bildung auftritt. In dieser Gegend ist also die 
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Grauwacke. Das Gränz- und Grundgebirge *) der 

I 'ungern Gehirgserzeugnisse , und zwar des Schwarz- 
tohlengebirges, dessen verschiedene Schichten und 
Flötze mit sehr weniger Ausnahme ein Streichen von 
O. nach W. und ein sanftes Verflachen mit 5* — i5* 
nach Norden zeigen , wie diefs an dem überaus schö- 
nen und lehrreichen Profile des Schwarzkohlen- 
Sandsteingebirges , das die Moldau von TVottxvowitz 
abwärts aufdeckte , und an allen Punkten des Stein- 
kohlenbergbaues im Rakonitzer Kreise zu ersehen ist, 
wo durchaus das Einschiefsen nach Mitternacht Statt 
hat , ausgenommen in den kleinen muldenförmigen 
Einlagerungen, wo das Streichen und Fallen stets der 
Oberfläche (des Gründgebirges folgt ; - — und in der 
Nähe von Durchrissen , wo häufig Verrutschungen 
der Gebirgsmassen Statt finden. 

Wenn es im Allgemeinen gilt , dafs die Schiefer* 
kohlenflötze in den kleineren Mulden des böhmischen 
Grauwackengebirges meistens eine bedeutende Mäch- 
tigkeit haben; so finden sich dagegen in der nördli- 
chem großen Bildung mehrere Flötze hinter einander 
ein; was man am besten beobachten kann, wenn man 
von dem Grauwackengebirge an , über Buschtiehrad 
nach Schlau 9 oder über Wottwowitz nach Well- 
'warn zu, also aus den altern in die Jüngern Schich- 
ten einen Durchschnitt macht, wo sich dann mehrere 
Flötze zeigen , von 'denen wohl vierzehn verschiedene 
nachgewiesen werden können. Die bisher hievon als 
'die Untersten eröffneten sind die drei mächtigen 

*) Das Uebergangsgebirge ist ursprünglich in Böhmen von 

SrÖfterer Ausdehnung gewesen, wie dieses die so häufig 
urch das Steinkohlengebirg hervorstoßenden Kuppen an 
beiden Seiten der Moldau zeigen. Uebrigens ist es interes- 
sant «u sehen , wie der Uebergangs - Kieselschiefer und die 
.feste Grauwache der Verwitterung verhältnilsmäTsig mehr 
widerstanden , als die übrigen begleitenden Uebergangs - Ge- 
birgsdieder, was die grofse Bf enge der hervorstofsenden Kup- 
pen dieser Gesteine seigen. 
-?aM. d. poiyt. u«t. n. B«. 3 
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Flötze von Buschtiehrad, die zusammen 4 — 5 # Stärke 
haben , und durch zwei bedeutende taube Zwi- 
schenmittel von 8' und von 7« getrennt sind. Dieses 
wichtige Kohlenwerk ist in einem ziemlich schwung- 
haften Abbaue begriffen, welcher jedoch durch einen 
schon seit mehr als dreifsig Jahren bestehenden Brand, 
in seiner weitern Entwicklung gehindert ist. Unge- 
achtet dieses Brandes, hat sich der. jährliche Abbau 
dieses Werkes seit zwanzig Jahren , wo er im Durch- 
schnitte 1 5,ooo Zentner war , durch die Bemühungen 
des dasigen Werks-* und Amtsdirektors, Herrn von 
Edlenbach , in den letztern Jahren auf 60,000 Zentner 
und darüber belaufen. 

Diese Steinkohlenlager scheinen mit den 1 Stunde 
weit entfernten Flötzen yon Wottwowitz , den geo- 
gnostischen undOberflächenverhältnissen gemäfs, einer-? 
fci zu seyn, folglich zusammen zu hängen, so wie sie - 
sich bestimmt gegen Abend bis Kladno und weiter 
fort ausdehnen, und in ihrem Zusammenhange theils 
durch Versetzungen, theils durch Brände unterbro- 
chen sind, welche letztere ihre einstige Zerstörung 
durch das Hervortreten pseudo-vulkanischer Produkte 
zwischen Kladno und Buschtiehrad kund geben, 
und auch neulich in den Buschtiehrader und Wottwo- 
witzer Gruben ihre verderbliche Wirksamkeit zeigten. 

Die zum Theil etwas verschiedenen Hangend- 
und Liegend -Gesteine, die verschiedene Mächtigkeit 
der Steinkohlenlager von fVottwowitz und Buschtiek- 
rad, sprechen noch keineswegs gegen den Zusam- 
menhang derselben, da die Anhäufung des Sandes, 
Lehmes, und der brennlichen Stoffe, in den ver- 
schiedenen Vertiefungen des Kieselschiefers mannig- 
faltig Statt haben mufste, wie man dieses selbst in 
den angränzenden Steinkohlengruben von Wottwo- 
witz sieht, wo die geognostischen Verhältnisse der 
morgenseitigen Lager bedeutlich von jenen der 



Digitized by VjOOQIC 



*9 

abendseitigen abweichen, Erstere zeigen nähmlith 
Tom Hangenden zum Liegenden folgenden Gesteins* 
Wechsel: als 

Theils grob- und theils feinkörnigen Sandstein; 
über 36° mächtig, 

trauen Letten ') io — * 
chieferkohle *) i° i' * 

schwarzer Letten — §■' » 

weifser detto ,.-••— i' » 

Steinkohlen . • — 5' » 

abwechselnde Flötze vom grauen und weifsen Letten, 
dann verhärtetem Thonmärgel von beiläufig 6% end- 
lich der Kieselschiefer als Grundgebirge 

Gegen Abend ist folgendes Verhalten: vom 
Hangenden zum Liegenden : 
Sandstein unbestimmt mächtig; , 

frauer fester Letten . . • * . * i <• -*-* -— 
teinkohlen 1 •«..*«... —<- i' — * 
schwarzer Letten ...*♦*».—**>■ 3" 

Steinkohlen . « * . . — i 7 — 

weifser Letten .*♦•.«*•* -*^ -— 6" 
Steinkohlen ..»•».»««»—• i' — * 
weifser Letten . . • * » ♦ « * * — *-*■ a" 

Steinkohlen »• .*•»*— i # — 

schwarzer Letten * . ♦ . * 4 * . -t* 1' — 

Steinkohlen ' . . . » ♦ t-+ & G" 

•weifser Letten ....'*..». — * — 6" 

Steinkohlen . — 5' 6'' 

grauer und weifser Letten unbestimmt aber sehr 
mächtig; endlich Kieselschiefer« 

Es ist aus obigem Schichten Wechsel interessant 'zu 

*) Zwischen dem Sandstein und dem harten Letten des Hangenden 
ist ein i' machtiges Steinkohlenflöz. 

*) Führt ein %" mächtiges weifses Lettenflöt« mit sich.. 
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sehen, wie sich Steinkohlenflötze in kleiner Entfer- 
nung in mehrere schwächere Flötze allmählich thei- 
len können , ohne dadurch auf ganz abweichende Bil- 
dhngsverhältnisse hinzudeuten« 

Diese Abweichung ergab sich, indem die Wott- 
wo witzer Flötze , welche von etwa fünfzig Ge werken 
bebaut werden, durch einen hoch hervorstofsenden 
Kieselschieferrücken in ihrem Streichen von Morgen 
in Abend etwa 4<>o° lang unterbrochen sind. 

Der Letten im Hangenden ist noch dadurch aus- 
gezeichnet, dafs er grofse und kleine konzentrisch^ 
schalig abgesonderte eisenschüssige Sandsteinkugeln 
enthält, welche frisch weifslich und aschgrau sind, 
verwittert rothbraun werden, und so den Eisengehalt 
verrathen *). Andere Kugeln sind mit Schwefelkies 
durchdrungen, welcher in den Zerklüftungen der* 
selben in Würfeln, Oktaedern, Ikosaedern, Pentago- 
nal- Duodekaedern etc. auskrystallisirt, zuweilen kug- 
lich und knollig zusammengehäuft erscheint. 

Diese hier in Rede stehenden Flötze sind gegen 
Abend durch viele Querklüfte , welche von N. nach S. 
streichen, versetzt, doch die bedeutendste Kluft ist 
jene, welche den ganzen Flötzzug von M. nach A. 
durchsetzt, und ziemlich steil nach Nord fällt, wo- 
durch eine Versetzung um 5° tiefer Statt hat. 

Das untere Flötz ist gröfstentheils ganz mit Schwe- 
felkies durchdrungen, und wird daher vortheilhaft 
zur Erzeugung, von Alaun und rauchender Schwefel- ' 
säure verwendet. 

Der hiesige AJ)bau der Steinkohlen, welcher 



*) Diefs scheint von beigemengtem Magnetkiese su kommen. 
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vor etlichen Jahren Über 100,000 Zentner *). betrug, 
hat sich gegenwärtig betrachtlich vermindert. '. Der 
Hauptverbrauch findet übrigens in den Vitriol-, Alaun- 
und Glashütten Statt. 

Auch zu Buschtiehrad ist die weitere Ausrich- 
tung der Flötze nach Abend zu, durch Querklüfte 
bisher gestört; aber diese für den Bergbau unange- 
nehme Erscheinung findet nirgends in der böhmi- 
schen Schwarzkohlen -Formation häufiger Statt, als 
in den Gruben von TVranowitz, auf der Herrschaft* 
Radnitz im Pilsner Kreise , wo jedoch die Versez- 
zungen minder beträchtlich , und also weniger nach- 
theilig sind. Es ist sehr lehrreich, in den dasigen 
Grubengebäuden ohne Ausnahme zu sehen , dafs das 
Rangende der Querkluft stets der versetzte, d. i. 
der gesunkene Theil ist, und dafs die Gravitation 
wie überall das Prinzip der Versetzungen von Ge- 
birgsmasften sey ; die seltneren Wirkungen der vulka- 
nischen Kräfte ausgenommen. 

Wenn wir den Steinkohlenzug von Buschtiehrad 
und Wottwowitz zum Anhalt nehmen, und weiter 
vorwärts in die Hangend - Schichten des Gebirges 
gehen , so sehen wir alle daselbst aufgedeckten min- 
der mächtigen Flötze ein gleiches Streichen und Fal- 
len, also einen durch die ganze Gebirgsstruktur durch- 
greifenden Parallelismus der Schichten halten« Die 
nächsten aufgeschlossenen Hangend - Flötze sind jene 
von MimitZy Semnich, Kamenitnost, Knowis, Gern- 
nik > Mühlhausen, Podlesch, Lobetsch, Podhorzan, 
. Wranianjr y Welwarn, auf dem Tummelplätze hei 
Schlau, zu Liwowitz, Studinowes, Kladno etc. 
Alle diese Flötze haben in ihrer nächsten Begleitung 



*) Im Jahr 1801 über 180,000 Zentner, mit Einschluß der übri- 
gen kleinen Zechen von Swolinowes. 
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grauen, auch schwanen Schieferthon, aber der Sand« 
stein ist übrigens bei weitem vorherrschend. 

Bei Semnich sind drei Flötze , wovon das erste 
3?' g ute ? uBd l b* schlechte Kohlen fuhrt. Das zweite 
und dritte ist i' mächtig* 

Bei Mänchowitz sind drei Flötze, wowon das 
tiefste mit den Zwischenmitteln 5 / mächtig ist} 
während an der nahen Ziegelhütte eines i', das an- 
dere £' stark ist *). 

Das im Baue stehende Flöti nächst Mühlhausen, 
ist 15", ein höheres nur ia" stark. 

Das bei Kamenimost und Knobis aufgeschlos* 
sene Flötz ist 18" stark. 

Das nicht weiter im Bau stehende Flötz von 
fFelwantMx bei 8" mächtig. 

Nächst Schlan, am sogenannten Tummelplatze, ist 
die Mächtigkeit der Kohlen beträchtlicher. 

Zwischen Gemnik und Knobis ist ein 3 — 4' 
starkes Schieferkohlenflötz , das sich im Liegenden 
der Schlaner Flöt?e hinzieht. 

Unweit Ktadno ist ebenfalls ein Flötz von etwa 
„IQ" Mächtigkeit angefahren, 

Die Josephi y MaximiUani, Martini, Thomas-* 



+) Es ist gewifs erfreulich su sehen, wie so schwache FlöUs 
mit Vortheil abgebaut vf erden können : Im Jahre 181 8 waren 
die Auslagen der Eroberung eines Striches Steinkohlen an 
den Flötsen nächst der Münchowitser Ziegtlhütte 48 kr» W<W\ 
und 4er Verkaufspreis 1 4L 12 kr. 
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Zechen unweit Kamerdmost bauen auf einem 3' 
mächtigen Flötze. 

Es würde zu weit fuhren, die Stärke und Ver- 
hältnisse alter dieser Schieferkohlenflötze , welche 
weiter westlich auf den Herrschaften Pürglitz , Kru- 
schowitz 9 Petrowitz , Kornhaus, KoUeschowitz; 
z. B. bei Lana, Wosna, JBuschna, Mutegowitz, 
Lubna, Kruschowitz , Hostokrejr angefahren sind, 
aufzufuhren. Diese sind, wenn gleich von einer be- 
trächtlichen Mächtigkeit, bisher doch nicht so be- 
nützt worden, als die mehr südlich von selben, in 
separirten Mulden liegenden, meistens mächtigen 
Flötze, 

Mit der in Luschna xaAWossna erbauten Kohle 
wird übrigens eine Glashütte unweit Rakonitz be- 
trieben. 

In dem schwunghaftesten Abbaue stand bis jetzt 
wohl das i — 2 starke Schief erkohlenflötz der Przjrl- 
leper Mulde , welche nach Abend zu über Zelesna, 
Neuhütten, Stradonitz bis Lisseck, sich ausdehnt, 
wo die Steinkohlen wieder aufgedekt und einer noch 
mehrseitigen Ausrichtung , zu beiden Seiten des Be- 
raunflusses fähig sind, welcher hier durch das Stein- 
kohlen- und Grauwackengebirg einen tiefen Durch- 
schnitt macht, und so das erstere in zwei scheinbar 
'verschiedene Mulden theilt. 

Die Steinkohlenmulde von Lissek dehnt sich 
Vorzüglich nach Sletzina auf der Herrschaft Königs- 
hof aus, wo schon vor 55 Jahren ein fast a' mäch- 
tiger Steinkohlenausbifs angefahren , aber wegen 
Wassernoth nicht weiter verfolgt wurde. Ueber- 
haupt ist das bis zu 8' mächtige Schieferkohlenflötz 
von Lissek zu einer weiteren Aufdeckung geeignet, 
welches durch die Oberflächenverhältnisse b esonders 
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begünstiget würde. Dabei mufs der nur w&nige Klaf- 
ter im Hangenden dieser Kohlen, zu Sletzina, Lis- 
sek und Hiskow vorkommende knollige Thoneisen- 
ftein besonders berücksichtiget werden. 

Die Steinkohlenbildungen und Flötze, welche 
bei Grofslochowitz , Weywanow , Prziewetitz, 
Choräle, Swina, dann zwischen den Dörfern Wra- 
nowitz, Wranoweky Stupno und Krziz im Abbaue 
stehen, sind nur durch hervorstofsende Massen des 
Grauwackengebirges *) dort und da etwas unterbro- 
chen , und gehören übrigens zu einer und der nähmli- 
chen Mulde. 

Der wichtigste Abbau findet jedoch auf der Herr- 
schaft Radnitz, zwischen obigen Dörfern, zwei bis 
drei Stunden nördlich von Rokitzan im Pilsner Kreise 
Statt, wo die Steinkohlenablagerung in geognosti- 
scher Hinsicht eben so interessant, als mächtig ist. 
Die gröfste Mächtigkeit der Steinkohlen' in dieser bei 
i3oo langen und 5oo ' breiten Mulde beträgt 4°- Die 
vorherrschende Sckwarzkohlenart ist hier," wie an 
den übrigen Steinkohlengruben des Rakonitzer , Pils- 
ner und Berauner Kreises, die Schieferkohle, welche 
im Hangenden sehr zerreiblich (Rufskohle genannt) 
wird. Dafs diese Schieferkohlen -Formation viele 
schwache, oft kaum zu unterscheidende Zwischen- 
lagen von fasrigem Anthrazit , ferners von kohlenstoff- 
haltigem Schieferthon (Kohlenschiefer und bituminö- 
sen Schieferthon) habe , wurde schon oben bemerkt. 
Dieser letztere kommt in drei bis sechs 'verschiede- 
nen, höchstens 6" mächtigen Lagen (in der Mäch- 
tigkeit des Flötzes) vor, und dient den Bergleuten 



*) Merkwürdig sind die durch das Grauwaekenßebirge unweit 
Radnit*) s. B. bei Ni$mttchowiti , Prüioietit* etc. hervor- 
stehenden , von . depi südlichen und westlichen Urgebirge 
weit entfernten Oranitatassen. 
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zur Einschrämmung bei dem Abbaue der Kohlen, Die 
Lage aller Schieferkohlenflötze in diesen Gegenden 
ist übrigens sehr flach und schwebend, so wie über- 
haupt die Mulden in allen Thonschiefergebirgen (hier 
Uebergangsthonschiefer) es gewöhnlich sind; dock 
der Kieselschiefer unterbricht zum Theil die Sanft- 
heit der hiesigen Oberfläche. 

Merkwürdig ist in dieser Mulde das Vorkom- 
men sb vieler, meistens unbedeutender Verrutschun- 
gen y und das Daseyn der Abdrücke von ganzen, wohl- 
erhaltenen schilf- und palmenartigen Gewächsen; 
wie schön früher erwähnt wurde. Im Hangenden der 
Steinkohlen von der Herrschaft Radnitz und von 
Swina, also im Schieferthon und Sandstein, kommen 
selbst aufrecht stehende, gegliederte runde Stämme 
von a" — 12" Durchmesser vor, welche eine schpp- 
penartige Rinde, oft mit Ansätzen von Blättern und 
Nadeln, in Quirlform zeigen. Da die Rinde zuweilen 
in Steinkohle verwandelt ist, wie ich selbst ein Stück 
besitze, das Innere im Gegen theil stets mit Schiefer* 
thon, thonigem Sandstein ausgefüllt ist, so scheint 
dieses merkwürdige Gewächse im Innern entweder 
ganz hohl, oder mit einem leicht zerstörbaren Holze 
oder Marke ausgefüllt gewesen zu ~seyn* Die na~ 
delförmigen Abdrücke sind nicht selten einen Schuh 
lang'). 



*) Die Erscheinung von Abdrücken solcher Gewächse , welche 
man entweder gar nicht mehr oder nur in tropischen Klima- 
ten findet , gehört zu den interessantesten , welche wir im 
Innern der Gebirge haben. Indem uns so die Verhältnisse 
der Gebirgsstruhtur mit den machtig wirkenden und verän- 
dernden Kräften der anorganischen Natur gleichsam geschicht- 
lich bekannt machen , zeigen sie uns auch zugleich , welch 
große, Veränderungen im -Reiche der Organität Vorgefallen 
sern müssen. Dals obige wohl konservirte und abgedrückte 
Pflanzen durch Wasserfluthen unversehrt aus dem entfern- 
ten Süden in das nördliche Klima gebracht Worden seyen, 
widerstreitet dem «arten Baue derselben. Dagegen erklärt die 
geistreiche Humdoldt schq Ansicht der Veränderung der Kli- 
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Der Abbau auf obigem mächtigen Flötze wird 
von vielen Gewerken betrieben, und die jährliche Er- 
zeugungstieg in den letzten Jahren, nachdem sie lange 
kaum 12,000 Zentner betrug, vorzüglich durch die Be- 
mühungen des Herrn Baron von Hochberg y und des- 
sen Berg- und Fabriksdirektor, Ritter von Hack *), zu 
Wranowitz auf 100,000 bis 180,000 Zentner, welche 
theils nach Prag verfuhrt, 'theils von den nahe befind- 
lichen Kleinschmieden, gröfstentheils aber zu dem 
Betriebe mehrerer Alaun- und Vitriolsudhütten zu 
Chotina, Kotschin und Tschibitz, zur Erzeugung 
der rauchenden Schwefelsäure fcu Radnitz und Wra- 
nowitZy ,zum Betriebe einer Glashütte und chemi- 
schen Produktenfabrik, für verschiedene Eisenarbei- 
ten zu Horschowitz , zur Schmelzung der Eisenerze 
zu Tarowa etc. verwendet werden. 

Mit der so eben betrachteten Schieferkohlennie- 
derlage ist jene von Prziewetitz und Chomle gleich- 
artig, wenn gleich von mindererBedeutenheit. An diese 
reihet sich mit ansteigendem Niveau die Mulde bei 
Wewanow auf der Herrschaft Zbirow im Berauner 
Kreise an, wo das eröffnete Flötz schon seit mehr 
als zwanzig Jahren wegen Wassernoth wieder verlas- 
sen ist. Gegen Osten lehnt sich dieses Flötz an 
Thonporphyr an, der ihm auch zur Sohle dient, und 
sich bis Biskoupek fortzieht. Das Auftreten des 
Porphyres auf Lagern im Uebergangsgebirge ist übri- 
gens im Drauthale in Innerösterreich häufiger zu 



mate selbst während der Gebirgsbil düng , besonders vor der 
Basal tformatioii viele Erscheinungen , als das Verschwinden 

Sanser Geschlechter organischer Wesen, die Veränderung 
es Aufenthaltortes Anderer' etc. etc. sehr naturgemäfs. 

*) Die freiherrlich Hochbergtchen Fabriksanlagen xu Wrano* 
witz geben das schöne Beispiel, welchen Einflufs einzelne 
Männer durch ihre Thätigkeit , Ausdauer und Kenntnisse 
auf die Industrie und den Wohlstand einer ganzen Gegend 
nehmen, können. 



Digitized.by VjOOQ 



a 7 

sehen , als im böhmischen Grauwackengebirge. Nord* 
lieh von der Stadt Radnitz liegen die Steinkohlenab- 
lagerungen von Swina und Grqfslochowitz. In letz- 
terer Gegend sind viele Gewerkschaften mit dem Ab- 
baue der Kohlen beschäftiget, und sie sind besser zur 
Heitzung als jene von Swina. Die gröfste Mächtig- 
keit steigt etwa auf i£°. Das geognostische Verhal- 
ten ist übrigens wie bei der vorigen Niederlage j doch 
ist ihre Ausdehnung minder beträchtlich als bei jener 
von Radnitz. Ihr gröfster Verbrauch findet in den 
Alaun- und Vitriolhütten, und den Schwefelsäure- 
fabriken von Weifsgrün und Lochowitz Statt. Die 
schwefelkiesreichen Kohlen werden auf Halden der 
Verwitterung und nachherigen Auslaugung unterwor- 
fen. Ein Tneil dieser Kohlen wird auch an Klein- 
schmiede etc. verkauft. Der Abbau beträgt im Durch- 
schnitte jährlich über 5o,ooo Zentner. 

Eine andere wichtige Steinkohlenmulde ist jene, 
welche sich in dem langen Thalgrunde von Zebrak 
eingelagert hat. Diese zeigt, theils in der Art der 
Kohle , theils in den übrigen Gesteinslagen ein mit 
den früher betrachteten Bildungen des Pilsner Krei- 
ses ziemlich gleiches geognostisches Verhalten. 

Die mit feinen Lagen yon Anthrazit abwechselnde 
Schieferkohle erreicht da selten eine Mächtigkeit bis 
zu 10' und darüber. Diese Mulde ist bei einer gerin-r 
gen Breite ziemlich lang ; doch hat man bisher nur an 
einem ziemlich beschränkten Räume zwischen Zebrak 
und Sedlitz die Steinkohlen in Bau gesetzt , obschon 
dem Thalgrunde nach zu beiden Seiten der jetzigen 
Zechen das Steinkohlengebirge anstehend; ist. 

Das Grundgebirge bildet auch hier die verschie- 
denen Glieder des Grauwackengebirges , und südli- 
cher (nähmlich gegen Horzowitz zu) erscheint auch 
bei dieser Ablagerung der Kieselschiefer und die Grau- 
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wacke als Gränzgebirg. Der Abbau ist übrigens in 
dieser Mulde, besonders auf der gräflich Wrbnct- 
♦ sehen Zeche , sehr lebhaft, und man forderte im 
Jahre 1817 bei 5i,363 Striche, und im Jahre 18 18 
bei 4^*273 Striche , welche 6twa zu i J Zentner ange- 
schlagen werden können. Dieses beträchtliche Quan- 
tum wird theils nach Prag, theils zum Kalkbrennen 
bei ZditZy noch mehr aber zu den verschiedensten 
Bedürfhissen des musterhaften Eisenhüttenhaushaltes 
von Horzowitz, und zur Befriedigung anderer Be- 
darfe sehr zweckmäßig verwendet. 

Die gewerkschaftliche Zeche nächst Zebrak ist 
übrigens auch dadurch wichtig geworden, dafs man 
bei selber die erste Dampfmaschine in Oesterreich 
zur Gewältigung der Steinkohlengrubenwässer auf- 
stellte; 1 — und zwar eine Maschine, welche zu Hör* 
schowitz mit vielem Fleifse und Genauigkeit verferti- 
get wurde. 

Die Wichtigkeit der Steinkohlenmulde von Hud- 
litz und Przilep ist schon oben gezeigt worden. Ue- 
brigens ist es, nach den Oberflächenverhältnissen 
und den an vielen Punkten anstehenden Gebirgsge- 
steinen zu schlief sen, gqognostisch wahrscheinlich, 
dafs südlich von Buschtiehrad theils nach Prag, 
theils nach Unhoscht hin, bedeutende Steinkohlen- 
einlagerungen Statt haben dürften, und diefs vorzüg- 
lich in der Gegend um Unhoscht, und überall auf 
den grofsherzoglich toskanischen Herrschaften, wo 
sich der Steinkohlensandstein an die hervortretenden 
Kieselschiefermassen anlehnt. 

Die am meisten gegen Westen im Pilsner Kreise 
in (Jen Vertiefungen des Grauwackengebirges eingela- 
gerte und eröffnete Steinkohlenniederlage, ist jene 
von FFilkischen, und südöstlich davon jene auf der 
Herrschaft Merklin und Cotieschau. 
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Die in dieser Gegend bei Lischin aufgedeckten 
Kohlen waren mehr ein mit Steinkohlen durchdrun- 
gener Thon , und ganz verwittert. 

Die Steinkohle ist hier ebenfalls Schieferkohle 
. mit Kohlenschiefer und Anthrazit abwechselnd. Die 
Mächtigkeit steigt da selten viel über eine Klafter, 
dagegen sind die Mulden bei der Sanftheit des hiesi- 
gen Grundgebirges (meistens Grau wackeuschiefer ) 
von gröfserer Ausgedehntheit. 

Der Abbau ist besonders auf den herrschaftlich 
Cotie schau' seilen Zechen lebhaft, und betrug blofs 
un Jahre 1818 — 74776 Zentner, welche von -Klein- 
schmieden, dann zum Kalk- und Ziegelbrennen, zum 
Salpetersieden etc. verwendet werden. Uebrigens 
sind auf dieser Herrschaft mehrere Zechen bald nach 
ihrer Eröffnung wegen des zu starken. Wasseszudran- 
ges wieder auflässig geworden. 

Die ausgebreitete flache Mulde um Pilsen zeigt 
ebenfalls Steinkohlengebirg, wie dieses am Berge 
RodnaUy bei der Kirche Allerheiligen und an vielen 
anderen Punkten ersichtlich ist. Südlich davon sind 
die Steinkohlen in beträchtlicher Mächtigkeit bei Ly- 
titz am Ochsenberge angefahren, und nördlich hat 
, man diese weit ausgedehnte Ablagerung von Steinkoh- 
le© zu Kodiken, Ledetz, Nekmirsch, Wowora, Kar 
senau und Skrutsch aufgedeckt. Die Mächtigkeit 
,ist jedoch gewöhnlich nur \ Klafter, ausgenommen 
jene von Lytitz, Kasenau und Skrutsch, welche mit 
der von WUkischen und Cotieschau gleich ist. 

Da man überhaupt in diesen Gegenden nicht 
leicht irgendwo mit Schurfschachten nieder geht, 
- ohne nicht Spuren von Steinkohlen zu finden, so ist 
dieses der Beweis einer ausgedehnten und zusammen- 
hangendem Ablagerung ; Ja der sich <Uq Steinkohlen 
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nirgend zu einer gröfsereii Mächtigkeit anhäufen konn- 
ten , da sie bei der Flachheit des Landes keinen ge- 
hörigen natürlichen Damm als Anlagerungsfläche fan- 
den. Wahrscheinlich ist es jedoch, dafs mehr im 
Liegenden andere, vielleicht mächtigere Flötze sich 
vorfinden dürften, da die Schwarzkohlen überhaupt 
und besonders in dem böhmischen Schieferkohlenge- 
birge gewöhnlich in mehreren aufeinander folgenden 
Flötzen erscheinen, und dieses vorzüglich dort, wo 
die Ablagerung, wie z. B. im Rakonitzer Kreise , mehr 
ausgebreitet isu * 

Die Kohlen von Lytitz werden meistens zur Zim- 
merbeheitzung n&chPilsen gebracht ; jene vonSkrutsch, 
Kqfsnau und Wowora, in den Alaun- und Vitriol- 
hütten zu Chrost und Hromitz verwendet; und die 
von Wilkischen in einer Waffenschmiede etc. ver- 
braucht, 

Dafs ferner die Steinkohlenniederlagen auf den 
Herrschaften Stiachtau und Miefs im Pilsner Kreise 
bedeutend seyen,; ergibt sich vorzüglich aus der jähr- 
lichen Ausbeute derselben, welche bei ersterer Be- 
sitzung im Jahre 1818 über 4o>ooo Zentner betrug; 

Wenden wir uns nun nach den südwestlichen 
Kreisen von Böhmen, so sehen wir viele Mulden des 
dasigen ürschiefergebirges mit Sand, Lehm und 
schwachen Thoneisensteinlagen erfüllt — ein Resul- 
tat der allmählichen Abtragung der nahen älteren Ge- 
birge 5 doch auch diese jungen Gebilde sind Steinkoh- 
len führend, wie z.B. mehrere Schürfe auf der Herr- 
schaft Frauenberg im Pilsner Kreise zeigten* 

Nicht so glücklich, wie im Rakonitzer und Pils- 
ner Kreise, war man bisher mit der Aufdeckung der 
Schwarzkohlen in den östlichen Kreisen Böhmens^ 
obschon die auf der Herrschaft Schatzlar und Na- 
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hod im Königgratzer Kreise angefahrenen Schwarz- 
kohlenflötze in einem bedeutenden Abbaue stehen, 
und mit den minder mächtigen Flötzen der Herrschaf- 
ten Trautenau und Reichenau zu einer ausgebrei- 
teten Steinkohlenformation gehören dürften, welche 
vorzüglich durch den meistens feinkörnigen rothen 
Sandstein mit Schieferthonschichten charakterisirt, 
und theils mit einigen preufsisch - schleichen Schie- 
ferkohlenbildungen gleichartig ist, theils es auch mit 
einigen mährischen zu seyn scheint« 

Vorzüglich lebhaft ist der Abbau seit mehr als 
zwanzig Jahren auf der Herrschaft Nachod, wo ifn 
Durchschnitte jährlich 4<>^ooo Zentner und auch mehr 
erobert wurden. Der Verbrauch dieses Quantums 
findet in den Lein Wandbleichereien, in den Schmie- 
den, zum Kalk- und Ziegelbrennen u. dgl. Statt. Der 
Bau wurde an vielen Punkten eröffnet, als : zu Petro- 
%vitz, Hertin, Traskowitz, Altsedlowitz , bei Zdiar- 
ky , Kosteletz etc. 

Nicht minder wichtig wurde in den letzten Jah- 
ren der Steinkohlenbergbau in den Gegenden um 
Schatzlar , als: zu Schwarzwasser, Lempersdorf 
etc., wo die Erzeugung auch auf 3o,ooo — 4°>°oo 
Zentner stieg. 

Bei Schatzlar findet vom Hangenden zum Lie- 
genden der Steinkohlen folgender Schichtenwechsel 
Statt, als: 
Dammerde , 
röthlicherSandstein mit klein ernQuarzgeschieben, 

» » » gröfseren » 

braungelber Sandstein, 
röthlicher » 

Konglomerat aus Quarz-, Gneus-* und Chlorit- 
SchiefergeschiebeA mit glioDunrigem Sandstein 
gebunden, 
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. fester grauer Sandstein, 

festes blauliches Quarzgeschiebe- Konglomerat, 

weifsgrauer, fester, grobkörniger Sandstein, mit 
grofsen Quarzgeschieben, 

thoniger, fester, blauer Sandstein, 

Sandstein und Schieferthon feingeschichtet, mit Kry- 
ptogamen aus der Abtheilung der Farrenkräuter, 

weicher, blauer Schieferthon, mit häufigen verkohl* 
ten Pflanzen, 

das Schieferkohlenflötz von i u Mächtigkeit, mit klei- 
nen daz wischenhegenden Schieferthonlagen, 

rother Sandstein« 

HerrBergrath und Professor von Raumer spricht 
sich in seiner ungemein interessanten geognostischen 
Darstellung der Gebirge Nieder - Schlesiens, der 
Grafschaft Glatz, und eines Theiles Von Böhmen etc. 
über die das Steinkohlengebirge an der böhmisch- 
schlcsischen Gränze Bildenden Gebirgsgesteine fol- 
gendermafsen aus: 

»Das vorherrschende Gestein ist Sauds t ein, beson- 
ders von dunkelblutrother Farbe , die sich ins röthlich-, 
graulich - und gelblich - weifse verläuft. Häufig ist 
der Sandstein auf den Schichtungsklüften roth, in- 
nerlich aber weifs. Er wechselt vom feinsten Korne 
bis zum Konglomerat, dessen Stücke Kindskopfgröfse 
haben. Körner und Stücke sind meistens Quarz, der 
zum Theil von schwärzlicher Farbe ist. Der weifse 
Sandstein geht durch graulichen, sandigen, in reinen 
aschgrauen und graulich weifsen Schieferthon, und 
aus diesem in Schieferkohle über, auf deren Ablö- 
sungsklüften häufig Faserkohle ist. Dann geht der 
Sandstein, besonders der konglomeratartige, durch 
ein Mittelgestein von Sandstein und Porphyr, in Por- 
phyr über, der einzelne gesphiebartige Stücke ent- 
hält; weiter in wajiren Porphyr, dieser einerseits in 
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TTionstein, anderseits in Basaltit, der Basaltit aber 
in Mandelstein. < 

Der unterschied des Basalts von Basaltit wird 
so gegeben : 

Die Farbe des Basaltits verläuft sich aas einem 
reinen Schwarz ins grünlich , und braunlich Graue, 
weiter ins Bluthrothe. Gewöhnlich ist er schimmernd 
auf dem Bruche, und gibt schwach oder gar nicht 
Feuer. 

In dem schwarzen und rothen Basalüte finden 
sich Mandeln von Quarz und Kalkspath ein. Vermin- 
dert sich der frische Schimmer und die Härte der ro-i 
then Basaltitmasse, so geht das Gestein in den be- 
kannten braunlichrothen Mandelstein Von Eisenthon- 
masse über. 

t 

Nimmt der rothe Basaltit Feldspath- und Quarz« 
Krystalle auf, so verwandelt er sich in rothen Por- 
phyr, dessen Farbe sich einerseits ins röthlich und 
bläulich Graue verlauft. Nimmt die Härte dieses Por- 
phyrs ab , verwandelt sich s£in schimmernder dichter 
Bruch in erdigen matten ; ^so geht er in Thonporphyr 
von theils' dunkelblauro ther , theils blafsrölhlich und 
gelblichgrauer Farbe über j der Thonporphyr geht 
endlich durch Wegbleiben der Kry stalle in Thonstcfin 
über. 

Als ein mehr isolirtes Glied des rothen Sand- 
Steingebildes, welches das hiesige Steinkohlengebirg 
charakterisirt, fuhrt Herr von Raumer den dichten, 
meistens graulichrothen Kalkstein an. 

Bezeichnend ist ferner für. diese Schwarakohlen- 
formation das häufige Daseyn vonSchwefelkieß , nie- 
renförmigen Thoneisensteine , unter, in und auf 

J«hrb. d. polyt. I«»t. It. BA. 3 



Digitized by VjOOQIC 



34 

den Steinkohlen , von deutlichen , mit rothem Eisen- 
rahm ausgefüllten Fischabdrücken im Kalksteine; 
von Farrenkräutern und Schilf abdrücken im Schie- 
ferthone. 

Dafs der rothe Sandstein , das Konglomerat > der 
Porphyr, Basaltit, Mandelstein, Schieferthon , dichte 
Kalkstein, und die Steinkohlen zur nähmlichen Ge- 
hirgsbildung gehören, zeigt Herr von Raumer aus der 
gleichförmigen und abwechselnden Lagerung dersel- 
ben an so vielen Punkten. 

Ueberhaupt scheint diese Bildung in drei Haupt- 
abtheilungen zu zerfallen; es bildet nähmlich graulich- 
weifses Konslomerat in abwechselnder Lagerung mit 
rothem Sandsteine , Schieferthone , Steinkohlen und 
Porphyre die unterste Masse desGebildes ; rother Sand* 
stein mit Porphyre , Basaltit und Mandelstein abwech- 
selnd gelagert die folgende; und rother Sandstein 
mit untergeordneten Kalksteinlagern die oberste Ab- 
magerung, 

Bemerkenswert ist es; dafs in dem ganzen rcr- 
then Sandsteingebirge , das sich westlich von Schatz- 
lar an das Riesengebirge anlest, keine Steinkohlen- 
flötze von Bedeutenheit aufgedeckt wurden. Aber so 
unbedeutend übrigens der bisherige Abbau der Stein« 
kohlenflötze auf der Herrschaft Rumburg und Star* 
kenbach im Bitschower Kreise ist ; — so unwichtig 
ferner die Ausbisse und Findlinge von Steinkohlen 
bei Münchengrätz , Reichen , Enzwoan, Gastor /> 
Georgenthal , Görsdorf ;, Kamnitz unweit Reich* 
Stadt , und an andern Punkten waren, so beweisen 
sie doch das allgemeine Daseyn des Steinkohlenge* 
birges in den östlichen Kreisen von Böhmen , wo 
übrigens die Steinkohlenzechen des Königgrätzer 
Kreises auch das Vorhandenseyn mächtiger und sehr 
brauchbarer Steinkohlenflötze darthun. Da die weitere 



Digitized by VjOOQIC 



35 

Aufdeckung derselben bei näherer Erforschung der 
Gebirgsverhältjrisse dieser Gegend mindere Schwie- 
rigkeiten finden dürfte; so kann dieses nutzbare Ge- 
birgserzeugnifs auch für diese Kreise von einer allge- 
meinem Wichtigkeit werden. Uebrigens ist hier 
das abweichend und übergreifend ' gelagerte, sehr 
verbreitete Quadersandstein- und Märgelgebüde ein 
Haupthindernifs der gänzlichen Erforschung des Steig- 
kohlengebirges. 

- Das böhmische Braunkohlengebirge. 

Dieses fast eben so ausgebreitete, aber an Koh- 
lenstoffniederlagen noch reichere Kohlengebirge des 
nördlichen Böhmens, erstreckt sich vorzüglich längs 
dem Fufse des Erzgebirges von dem Egerischen Be* - 
zirke im Elbogner Kreise , bis fcn die Elbe im Leut- 
meritzer Kreise, und ist wohl selbst noch unter den 
zerstreuten Trümmern der so problematischen Basalt- 
Formation , und unter den zusammenhängenden Mas« 
sen des Quadersandstein,- und Märgelgebirges vor- 
handen. 

Je einfacher die geognostischen Verhältnisse die- 
ser gegen das Schwarzkohlengebirge jüngeren Forma- 
tion sind ,' desto mächtiger und allgemeiner hervortre- 
tend sind dagegen die in selber eingebetteten Braun- 
kohlenflötze , welche bei ihrer meistens fast söhligen 
und oberflächlichen Lagg auch leichter bergmännisch 
angesessen, werden. 

Die diese Braunkohlen begleitenden und mit 
ihnen abwechselnden Gebirgsgesteine sind, wie schon 
oben in Kürze gesagt wurde, vorzüglich Thon und 
Sand. Ersterer, mit welchem nicht selten verschie- 
- dene Sandlagen abwechseln, ist jedoch das vorherr- 
schende Braunkohlengebirgsglied; seine Farbe ist eben 
#so verschieden als die Konsistenz und Mischung des- 
selben. Durch Beimengung von Sand geht er nicht 

3 * 
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selten in einen mürben Sandstein über, wie z. B. zu 
DaüwitZy zu Münichhof nördlich von Elbogen *). 
Gewöhnlich kommt auch in Begleitung der Braunkoh- 
len, besonders im Saatzer und Leitmerilzer Kreise, 
Schieierthon vor , der zuweilen Pflanzenabdrücke . 
zeigt, und nicht selten mit Bitumen, auch mit Schwe- 
felkies, dem /iFeraer'schen Strahl- und Spärkiese 
{durchdrungen ist. Dieses letztere findet vorzüglich in 
der Braunkohlenmulde des Elbogner Kreises Statu 

Eine andere Erscheinung in dieser grofsen Mulde 
sind die im Hangenden der Braunkohlen an vielen 
Punkten vorfindigen mächtigen Lagen von Porzellan- 
erde, welche bei Zedlitz, Janosen, Putschieren, 
Kodaun, Münichhof, Poschitzau etc. aufgedeckt 
sind, und ihr Entstehen der Verwitterung eines Gra- 
nitsandes zu verdanken scheinen, der so wie der übrige 
Sand und Lehm aus dem nahen Granitgebirge in die 
dasige Braunkohlenmulde eingeschwemmt ist. Die 
Gemengtheile des oft ganz frischen Sandes, so wie der 
Porzellanerde , in welcher Quarzkörner, Glimmer 
und nicht selten die noch erkennbaren regelmäfsigen 
Formen, des Feldspathes erscheinen, beweisen deut- 
lich ihre Erzeugung. 

Mit den Thon und Sandlagern wechseln auch zu- 
weilen verschiedene Flötztrapparten ab, welche bei 
diesem Vorkommen wenig Festigkeit, und nicht selten 
konzentrisch - schalig kugliche Absonderungen zeigen, 
wie dieses in der Nähe von Aussig und Schlaken- 
werth zu ersehen ist, 

*) Der aus Quam - und Feldspathkörnern mit wenig sichtbaren 
Bindungsmittel bestehende Sandslein, welcher im Hangenden 
der Braunkohlenflötze des Elbogner Kreises häufig in grofsen 
verstreuten Trümmern gefunden wird , scheint ursprünglich 
hein Hangendglied derselben , sondern von Sandsteinlagern 
alterer Erzeugung abgerissen zu seyn, wie die nähre Betrach- 
tung der Verhältnisse des Sandsteines längs der Eger y be- 
sonders bei Karlsbad^ und Elbogen zeugt* 
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Die Braunkohlen selbst halten gröfstentheils das 
Mittel zwischen der Grob- und Moorkohle; jene von 
Binnowe und Vordernessel nahern sich jedoch mehr 
der Holzkohle, welche auch an andern Punkten la- 
genweise erscheint; und einige aus der Elbogner 
Mulde sind ein Mittel zwischen Erdpech und dichter 
Braunkohle. Dieses letztere sind vorzüglich die Stein* 
kohlen aus den tiefern Lagern des mächtigen Flötzes 
von Grünletz nächst Elbogen. 

Vier Loth gaben bei der im polytechnischen In- 
stitute durch Herrn Professor Scholz gemachten Zer- 
legung derselben : 

a} Loth Theer, 

717 Kubikzoll gekohlten Hydrogengases, 

1 Loth, 33 Gran Koakes. 

Diese letzeren zeigten nach der Verbrennung vier* 
zehn Prozent Rückstand. 

Im Abbaue stehen die Braunkohlen bereits an 
*ehr vielen Punkten im Leutmeritzer, Saatzer und 
Elbogner Kreise. 

. Im Leutmeritzer Kreise: nächst Aussig, beim 
Dorfe Gleischa, in der Romai, bei Hodwitz, Locht- 
schitz, Dilsch nächst Kulm, unweit Tbplitz, Ossek, 
auf den Herrschaften Ploschkowitz , Dux, Politz, 
Bresnitz, Schebritz, Schwatz, Turnitz, Libshau- 
sen, Bilin etc. 

Im Saatzer Kreise ; nächst Brix, Kaaden, Wil- 
lomitz, auf den Herrschaften Harzendorf , Kornhaus, 
Neudorf, Pomeijsl, Postelberg, Rothenhaus, auf 
den Gütern Kam, Kollosaurek, Fünfhunden y Po- 
lik etc. 

Im Elbogner Kreise: bei Janesen, Grünletz, 
Granesau, Kodau, Münichhof, Poschitzau, Hörn, 
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Jltsattlj Zwodau, Ltttvyitz, Littengrün, Harten- 
bergy Rockendorf) DallwitZy Hohendorf etc. 
Diese letzteren Zechen Hegen insgesamint in einer 
Mulde von 3 — 4 Quadratmeilen Flächenraumes. 

Die Mächtigkeit der bereits angefahrenen Braun- 
kohlenflötze wechselt an den verschiedenen Punkten 
von i' bis über 7 . Während nun die gewöhnliche 
Stärke dieser Flötze etliche Klafter beträgt, findet 
man nur wenige Kohlengruben, wo nicht durch natur- 
widrige Fortführung des Baues ein immer weiter um 
sich greifender Grubenbrand Statt hätte. Es ist nicht 
gleichgiltig zu sehen, wie dieser unermefsliche , für 
die möglichste Entwicklung der Industrie geschaffene 
Reichthum unterirdischen' Brennstoffes verwüstet 
wird. N Diesem Bergfrevel könnte übrigens für die Zu- 
kunft in diesen drei steinkohlenreichen Kreisen blofs 
durch einen bereisenden, mit der. Natur der Stein- 
kohlen und deren Abbau wohl bekannten , öffentli- 
chen difigirenden Bergkommissär , und durch einige 
Beachränkungsgesetae gesteuert werden. 

Dafs van der grofsen böhmischen Steinkohlenab- 
lagerung bereits theils durch das Hinzuthun> der Men- 
schen, theils durch blofse Naturereignisse bedeutende 
und ausgebreitete Massen abbrannten, zeigen die an so 
vielen Punkten hervortretenden pseudo -vulkanischen 
Gebirgserzeugnisse« Eines der ausgedehntesten Erd- 
brände früherer Zeit wurde in den letzten zwei Jahren 
durch den neuen Chausse'ebau von Karlsbad nach 
$chlackenwald aufgedeckt. « m 

Interessant ist das Vorkommen voq Quarzkör- 
nern in den Braqnkohlen der Elbogner Mulde > und 
zwar vorzüglich zu Münichhof, wo die kleinen Frag- 
mente .oft so häufig werden, dafs die Masse der Stein- 
kohlen blofs als Binduügsmittel erscheint; — dieses, 
und das häufige Vorfinden von Abdrücken verschiede- 



Digitized by VjOOQIC 



59 

ner Sphilfarten, Binsen und anderer Sumpfpflanzen, 
ferner der grofse Bitumen - und geringe Kohlenge- 
halt ^ so wie* die sanfte,, seh webende, jnuldenmäfsige 
Lage der Flötze deuten auf eine Entstehung dersel- 
ben aus grofsen Torflagern hin, die von den nahen 
Granitanhohen die schwache Decke von Sand und 
Lehm erhielten, unter welcher sie den Steinkohlen- 
Erzeugungsprozefs vollbringen konnten. 

Noch gegenwärtig sieht man mächtige and aus- 
gebreitete Torflager im Hangenden der Braunkohlen 
fingt dem Erzgebirge sich bilden und vergröfsern. 

An mehreren Orten der Eger } ferner zu Mür 
nichhof steht im Liegenden der Braunkohlen ein mür- 
ber Sandstein an , welcher ipit dem die südliche böh- 
mische Schwarzkohlen - Formation charakterisirenden 
Sandsteine sehr viel ähnliches hat, und so auf das 
Fortsetzen des Schwarzkohlengebirges unter der Braun- 
kohlenbildung weiter nordwärts schliefsen läfst, was 
auch mit dem allgemeinen sanften Einschiefsen der 
Schichten des Schwarzkohlengebirges nach Norden 
übereinstimmt. 

Dieser thonige- Sandstein geht allmählich in ei- 
nen anderen mit quarzigem Bindungsmittel über, so 
zwar, dafs der Quarz mit feinen Glimmerblättchen 
in einzelnen Lagen eine reine, krystallinische Bildung 
macht, wie dieses an vielen Punkten an der Topel und 
Eger unweit Karlsbad, ferner auf der Fläche zwi- 
schen Karlsbad und Zwoda zu sehen ist. 

In der Elhogner Mulde h&t man bisher die Braun- 
kohlen am mächtigsten bei Grünletz eröffnet, und 
mit 7* tiefen Durchsitzen nicht einmahl noch die Sohle 
derselben angefahren. 

Eben so kömmt man in den Steinkohlengruben 
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um BfLty Dax und Biün, wo mit deren grofsen 
Reichthum nur die Verwüstung derselben verglichen 
werden kann, nur selten bis an die Sohle der Kohlen 
nieder« 

Die jungen Gebirgserzeugnisse , welche an den 
Ufern der Eger von Baiwitz bis Klosterle hin. nur 
in zerstreuten, minder zusammenhängenden Gliedern., 
erscheinen; — treten von Klosterle nach Osten zu 
wieder an beiden Seiten der Eger als eine ausge- 
breitete ununterbrochene Bildung hervor, was sich 
theils in den anstehenden Gebirgsmassen, theils in 
den aufgeschlossenen Steinkohlengruben überall dar- 
thut. Von letzteren wollen wir nur einige hier be- 
trachten , da sie aufser der wechselnden Mächtigkeit 
der Fiötze ohnehin wenig Verschiedenartiges zeigen. 

Das auf der Herrschaft Ifagensdorf und dem. 
Gute Horroth an dem Kroluper Hügel angefahrene 
Flötz, dessen Kohlen zwischen der eigentlichen Braun-, 
Moor-* und Holzkohle wechseln, ist bei einer Mäch* 
tigkeit von 4° noch nicht bis zum Liegenden durch- 
. sunken. Sand und Dammerde machen das nur einige 
Schuh mächtige Hangende desselben« 

Der Abbau war lange schwunghaft, da aufser dem 
gewöhnlichen Verbrauche der Kohlen, welcher selten 
10,000 Zentner erreichte, mehr als 3o,ooo Zentner 
verbrannt wurden, um Asche zur Düngung der Wie- 
sen und Felder zu erhalten. Diese Verwendung der 
Steinkohlen ist an vielen Punkten der böhmischen 
Braunkohlenformation gebräuchlich ; kann jedoch aus 
staatswirthschaftlichen Gründen nie gebilliget werden, 
zumahl in einem volkreichen Lande, wo dieses Brenn- 
material früher oder später einen grofsen Werth be- 
kommen mufs. Uebrigens kann es wohl Umstände • 
geben, wo das Steinkohlenklein zu obigem Behufe am 
zweckmäfsigsten Genützt wird. 
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Gegen Milsau zu wird das .Hangende der Koh- 
len mächtiger, da sich noch Lagen von Letten und 
Schieferlhon einfinden. 

Beinahe die nähmKche Mächtigkeit und das nahm« 
liehe Hangende hat das bei dem Dorfe fVeitentrebe- 
titsch eröffnete SteinkohlenfLötz. Die Kohle ist jedoch 
von schlechterer Beschaffenheit, d. i. bei dem starken 
Gehalt an Erde und Schwefelkies sehr verwitterbar. 
Auch von dieser sind große Quantitäten zu Asche ver- 
brannt worden. 

Wichtiger ist dagegen das minder mächtige Flott 
auf der Herrschaft Postelberg, welches mit Ein- 
schlufs der i5" starken eingelagerten Lettenschicht 
bei dem Dorfe Schiefsglock 2° mächtig aufgedeckt 
ist. Das Hangende desselben ist ein 5" mächtiger, 
feiner, glimmerhaltiger Sandstein, mit Quarz- und 
Gneusgeschieben. Dieses bei » dem böhmischen 
Braunkohlengebirge seltnere Verhalten hat in der 
allgemeinen Verbreitung der Sandlager im Hangen- 
den der Kohlen seinen Grund. Auch in der Nähe der 
Stadt Postelberg ist das Dach der Braunkohlen 

S;leichartig, nur nicht zu Sandstein verhärtet. An 
etzterem Orte ist die Kohlenablagerung durch einige 
Schuh starke Lettenschichten in drei 3' — 4' mach« 
tige Flötze getrennt. 

Diese verschiedenen Flötze liefern zusammen ein 
beträchtliches Quantum von Kohlen, die sich meistens 
der Moorkohle nähern, und zu verschiedenen Zwek- 
ken verwendet werden. 

Wichtig ist das schon seit mehr ak dreifsig Jah- 
ren im lebhaften Abbau stehende Flötz bei dem Dorfe 
Pahlet y auf der Herrschaft Neudorf. Die Mächtig- 
keit de* selben wechselt zwischen 7' — 8'. Das Hpn- 
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gende sind Sand- und Lettenschichten; der Sand 
nicht selten zu einem lockern Sandsteine gebunden, 
und häufig versteinertes Holz - und Thoneisenstein 
führend. Das Verflachen des Flötzes wechselt vom 
Ebenföhligen bis zu 7a , — ein Verhalten, was be- 
sonders den meistens schwebenden Braunkohlenla- 
gern gewöhnhch fremd ist. 

Die jährliche Steinkohlengewinnung belauft sich 
seift etwa dreifsig Jahren im Durchschnitte *uf 4o,ooa 
Zentner, welche in der Alaunhütte zu Komothau* 
etc. verbraucht werden. 

Von dem Steinkohlenw^rk bei Brüx gibt Herr 
Bergrath Reu/s folgenden Wechsel von Gesteinslagen 
an , als : 

1) Dammerde *. , . . 3 böhmische EUea A 

2) Letten • .... 6 » » 

3) Sand ...... a . » » 

4) Schieferthon mit bei- 
gemengter Lösche • 5 ». *' 

5) Lösche 3 » » 

6) Steinkohlen .... 1^ » . » 
.7) Töpferthon . . . . if » » 

8) Lösche ..... 4 * * 

9) weifser Leuen . . , 1 » * 

10) Sleinkohlen . . * . G # » . » 

11) Thon mit Schwefelkies- 
partien . . . . . ^ » » 

1a) Fetter Thon ^ . . J , » » 

^ i3) Lösche 1 ...... ^ » » 

i4) Thon (schwefelkiesig.) ^- » » 

i5) Steinkohlen .... 6 » * 

letztere Steinkohlenlage ist noch nicht bis auf die 
Sohle durchfahren. 



Diese beträchtliche Bwraakohlenniederlage wird 
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seit einigen Jahren ziemlich benutzt, und jährlich 
10,000 — 20,000 Zentner ausgebeutet. 

In den Gegenden um Bilin sind die BrauakoMen 
an vielen Punkten, z.B. bei Miresckowitz, Seidsohitz, 
Kutterschütz, Gangelhof etc. in einer Mächtigkeit 
von 6° aufgedeckt; ja an einzelnen Punkten bei einer 
Mächtigkeit von 91' 3 och nicht ganz bis zur Sohle des 
Flötzcs durchfahren. Die Kohlen sind minder aus*, 
gezeichnete Moorkohlen, mit Lagen von Holzkohle, 
welche nicht selten mit Schwefelkies durchdrungen 
sind. Diete grofse Mächtigkeit ist auch nur durch 
zwei schwache Zwischenmittel von Schieferthon un- 
terbrochen. Uebrigens scheint diese mächtige Koh- 
lenablagerung mit den thonigen und sandige», Hah- 
gendgliedern unter den nahen Basalt -Kuppen fortzu- 
streichen. Bergmännisch ist jedoch die wirkliche 
Auflagerung des Basaltes durch die Steinkohlengrube 
zu Binnowe , nördlich von Leitmeriiz nachgewiesen, 
wo der Bau auf dem schwachen Flötze über mehr als 
100 Klafter Länge unter der JBasaltmasse des Berges 
Wraschen fortgeführt ist , itnd die Kohle von Ba* 
sähe oft nur durch eine sehr schwache Lage von 
Schieferthon getrennt ist« 

Der Steinkohlenabbau ist übrigens in den Gra* 
ben um Bilin seit mehr als siebzig Jahren- von grofser 
Wichtigkeit geworden, indem in diesem Zeiträume 
weit über zwei Millionen Zentner 'erobert, und au 
verschiedenen Zwecken verwendet wurden. 

Mit den Steinkohlen von Bilin sind ,jene^ aus der 
Gegend von Töplitz ganz gleichartig; nur sind sie 
häufiger mit Schwefelkies 'durchdrungen, und zur 
schnellen Verwitterung und Selbstentzündung an der 
Luft sehr geeignet, daher man sich auch die vielen 
Erdbrände leichter erklaren kann , welche in den Ge- 
genden um Töplitz Statt hatten. 
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Dm Steinkohlenflotz bei Töplitz hat eine Mäch- 
tigkeit von 3° und auch darüber, welche durch 
schwache Zwischenmittel von Thon unterbrochen ist. 
Die Haftgendglieder sind ebenfalls Thon- und Sand- 
lagen von unbedeutender Stärke. 

Die Steinkohlenflötze, welche zwischen Töplitz 
und Aussig hei Karbitz, Auschina> Modlan, Seebitz, 
JRaudnigy Kulm y Lochtschitz etc. aufgedeckt sind , 
fceigen ein ganz gleiches Verhalten in der Art der 
Kohlen und in ihrem Hangenden, mit allen Kohlen- 
gruhen zwischen dem böhmischen Mittelgebirge , und 
detia Erzgebirge« 

Am mächtigsten scheinen sie jedoch ( aufser bei 
Biliri) an mehreren Punkten der Herrschaft Osseck, 
als: zu Teinitz, Wernsdorf, Klostergrab etc. ver- 
breitet zu seyn. 

Auch in der Nähe von Tillisch ist ein Kohlen- 
bergbau, dessen Erzeugnifs zum Theil auf der Elbe 
verfuhrt wird. 

Da die übrigen zahlreichen Braunkohlengruben« 
haue des Saatzer , Leitmeritzer und Elbogner Krei- 
ses aufser der wechselbaren Mächtigkeit fast durch- 
aus ähnliche geognostische Verhältnisse darbiethen; 
so wollen wir zur fernem vergleichenden Uebersicht 
und näheren Kenntnifs des höhmischen Steinkohlen« 
hefgbaues blofs noch eine kurze tabellarische Darstel- 
lung der einzelnenSteinkohlenausbeuten vomJahre 1 81 7 
und' 18 18 nach ämtlichen Angaben beifugen; um so 
die Wichtigkeit dieses Mineralproduktes für Böhmen 
noch anschaulicher zu machen. Der aufmerksame Be- 
obachter wird jedoch erkennen müssen, dafs diese 
Produktion, so grofs sie auch ist, noch in gar keinem 
genügenden Verhältnisse mit der Gröfse, Mächtigkeit, 
und Ausdehnung der Lagerstätten und Leichtigkeit der 
Gewinnung dieses Brennmater iales in diesem Lande sey. 
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^Uebersicht der in den Jahren 1817 und 1818 in 
Böhmen gemachten Steinkohlenausbeuten» 





Im Jahre 




i&i-j 


1818 


Im Berauner Kreise. 


Zentner 


Zentner 


Herrschaft Horzowitz . . . 
» Zebrak . . . . 

Im Bidschover Kreise. 

Herrschaft Kumburs . . . 

» Starkenbach , .* 

Im Bunzlauer Kreise. 
Grafenstein . . . . . . 

Im Elbogner Kreise. 

JElbogen ....... 

Littengrünn ...... 

Falkenau ..;.... 

Hartenberg . . . , 
Rockendorf ...... 

Im Königgrätzer Kreise. 

JVachod 

Trautenau , 

Schatzlar f 

Im Klattauer Kreise. 
Merklin ..,..,.] 


685g3 
«998 

801 
533 

1210 

69933 

60Q 

87589 

35oo 

50716 

a35o 

39633 

£176 


44a 7 4 

55*5 
3ai 

74i3i 

6845* 
3400 
4o6» 

4o54i 

aooo 
36573 

354o 


Fürtrajj , . 


33iÖ3i 


281817 
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Uebertrag . . 
Inr Leitmeritzer Kreise. 



Jussig • . 

BlLin ....... 

Liebshausen . , . . 

Drum 

Duoc (Herrschaft) . . 
Dux (Stadt) . . .' .. 
Zinnwald . . . . . 

Klosterblatt . . . . 

Kulm ...... 

Toplitz Boreslau . . 

Osseg 

JPloschkowitz .... 

Politz 

Prefsnitz und Schebrits 
Schwatz . . . . . 

Toplitz 

*£ürnitz 

Lobositz . . . . . 

Zahorzan 

Risnitz ...... 



Im Pilsner Kreise« 



Miefs . . 
Chotieschau 
Liblin • . 



Fürträg 



Im Jahre 



1817 
Zentner 



33 162 1 



1057 

82219 

42992 

326 

22275 

2o65 

2863 

6o52 

4o54o 

1705 1 

600 

7263 

10706 

22234 

26714 



24210 
3 9 535 
92178 

=— 'T ■ - 

77344l 



1818 

Zentner 
381817 

35o 



4oo 

17701 

I33a6 

i44i4i 

683 

974^ 

a3 108 

9°° 

10237 
30294 
3348o 
10200 
11745 
8358 



5749 

7477 6 
40491 

696598 
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Im Jahre 



Uebertrag > . 

Im Pilsner Kreise/ 

Radnitz y Tonnen k i| Zentn. 
Stiahlau ..*.... 

Wükiscken ....... 

P/*/& 

Im Rakonitzer Kreise. 

Purglitz . . * „ te . 
Swolinowes ... . , . 
Krastian . „ . * . . 
Buschtiehrad . . .. " # . 

Schmetshna 

Kornhaus, Kübel Ä2 Zentn. 

Im Saatzer Kreise. 

jBr&r „ . 

Fünf künden ...♦., 

Hagensdorf 

Horroih . 

Khann ...... , 4 

Kollosoruh ,..,.. 

Kaaden 

Ä. Wilomitz. ..'..[ 
Wclmschtoß ? Kbbel k 2 Zent. 

Fürtrag . , 



1817 
Zentner 

773441 



474i3 
13827 
i4ooi 



63ooo 

5o222 

138224 
61918 

37125 
5iq52 



11025 

419 
6697 

i3oo 
4768 
i4oi 
3370 
1193 
354a 



1818 
Zentner 

696598 



4o8gi 
13809 
i5i94 



130098 
20239 

i6 7 53 



>97 
7468 



4hä4 
t*3i 
a545 



I283Q38 1 139836 
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. 


Im Jahre 




i8i 7 


1818 




Zentner 


Zentner 


Uebertrag . . 

Im Saatzer Kreise. 

Michelsdorf 

Rothenhaus ... ... 

Neudorf 

Polik ...... \ . 

Pomeifsel 

Postelberg ...... 

Weiten Trebetitsch . . . 


i:>83g38 

i33o2 
44936 

3469 

1807 

3974i 
4097 


1139836 

745a 
17668 
33i84 


Summe . 


1390290 


1198140 



Bei näherer Betrachtung der oben angeführten 
Ausbeuten von Steinkohlen auf den verschiedenen 
böhmischen Herrschaften fällt jedoch "von selbst auf, 
dafs die Angaben von einzelnen Steinkohlengruben 
nicht immer geschehen, wie dieses vorzüglich bei 
mehreren wichtigen Gruben des Saatzer, Leutme- 
ritzer und Rakonitzer Kreises zu ersehen ist, — dafs 
ferner die Angaben aus mancherlei Rücksichten nicht 
vollständig gemacht werden j — dafs viele Gruben gar 
nicht einmahl bekannt sind und ihre Ausbeutenangabe 
gänzlich mangelt. Aus diesen Rücksichten kann man 
annehmen, dafs der wirkliche jährliche Verbrauch 
wohl mehr als zwei Millionen Zentner betragen 
dürfte *). . • 

*) Das nachbarliche industriösc Preußisch - Schlesien verbraucht 
jahrlich mehr als fünf Millionen Zentner Steinkohlen* 
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Nimmt man nun im Durchschnitte an, dafs neun 
Zentner Steinkohlen mittlerer Güte die, Hitzkraft ei- 
ner Klafter weichen Scheiterholzes (von 6' Höhe und 
Breite und 2 2' Länge) geben, so wird hiedurch für Boh- 
rten' ein Quantum von mehr als 200,000 Klafter wei- 
chen Brennholzes, d. i. das beiläufige jährliche Holzer- 
zeugnifs von eben so vielen Jochen Waldes erspart. 

Dieses beträchtliche Quantum von Steinkohlen 
wird nun in Böhmen zu mancherlei Zwecken verwen- 
det, und man mufs auch bei dieser Gelegenheit ge- 
stehen, dafs der industriöse Bewohner dieses Landes, 
so viel auch noch in dieser Hinsicht im Vergleiche mit 
anderen steinkohlenreichen Gegenden des Auslandes 
zu thun ist , doch im Allgemeinen in der Benutzung 
dieses unschätzbaren Bergprodtiktes den übrigen Erb- 
landen ermunternd vorausgeht, 

Verbrauch der Steinkohlen in Böhmen. 
Von der Verwendung der böhmischen Stein- 
kohlen wurde schon oben gelegenheitlich bei einzeln 
nen Gruben gesprochen. Zur Beheitzung der Stuben- 
öfen und Sparherde , wozu vornehmlich die Herstel- 
lung derselben aus Gufseisen und die so allgemeine 
Verbreitung dieses eisenhüttenmännischen Landeser- 
zeugnisses viel beiträgt; — zur Ziegel- und Kalk- 
brennerei auf sehr vielen Privatbesitzungen und in den 
Umgebungen von Prag finden sie ausgedehnte Anwen- 
dung. Vorzüglich verdient hier der eben so zweck- 
mäfsig als golid hergestellte englische achtzehn Fufs 
hohe Kalkofen genannt zu werben, welcher von dem 
fürstlich fürstenbergischen Kunstmeister Herrn PPß- 
bernitz zu Neuhütten nächst Beraun erbaut ist, und 
gleich einem Hochofen in ununterbrochenem Gange er- 
halten wird; — zur Bierbrauerei und Branntweinbren- 
nerei auf mehreren Herrschaften, und zur Bleicherei 
besonders am Fufse des Riesengebirges ; — zum Be- 
triebe der Glashütten, z. B t jener zu FFottwowitz, 
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nächst Rakonitz und Tkchomirschitz, und der neuer- 
lich erbauten zu TVranowitz ; — zur Urzeugung von 
Steingut in einigen Fabriken , und vorzüglich von Por- 
zellan zu Elbogen , wo die Herren Gebrüder Haidin- 
ger zuerst den Muth fafsten , die bitumenreichen Braun- 
kohlen von Grünlefs zu dieser feinen pyrotechnischen 
Arbeit zu versuchen , und endlich mit glücklichem Er- 
folge durchdrangen, so zwar, dafs sie gegenwärtig 
ihre Bräude ohne die mindeste Zugabe von Holz voll- 
enden. Diese Art des Verbrauches der Steinkohlen 
scheint hier zuerst in Deutschland versucht zu seyn. 
— Eine andere bedeutende Verwendung dieses Brenn- 
materials findet zur Erzeugung des Alauns , Vitriols, 
Vitriolsteines , der rauchenden Schwefelsäure und an- 
derer chemischer Produkte statt, z. B. zu FFeifsgrün, 
Rodnitz, Wranowitz, Kotschin, Chotina, Tschi- 
bitz, Lochowitz 9 Chrast, Bromitz, FFottwowitz, 
KomotaUy MünichhoJ ', nächst Daschwitz etc. — 
Ebenso wichtig ist der Verbrauch in den Kleinschmie- 
den aller Art, in welchen vorzüglich nur die Schwarz- 
kohle verwendet wird, die man zu diesem Behufe 
vorzüglich von den Steinkohlen werken des Rakonitzer 
Kreises nach allen Richtungen, selbst bis in« die Ge- 
genden der nördlichen Braunkohlenformation verfuhrt. 

Die Schlosser, Huf-, Zeug-, Waffen-, Nagel- 
und andere Kleinschmiede des Pilsner und Berauner 
Kreises, vorzüglich zu Horschöwitz 9 gebrauchen sie 
auch allgemein. Sehr geschickt versteht der böhmi- 
sche Eisenarbeiter die Steinkohlen in uamittelbarer 
Berührung mit dem Stabeisen zu verwenden. Das in 
die Feueresse gebrachte Eisen mufs öfters gewendet, 
besehen und dabei beobachtet werden, dafs es nur 
den zur verschiedenartigen Verarbeitung nöthigen Hitz- 
grad erreiche. Das bei Holzkohlen fortwährende Koh- 
lenaufgeben, Richten und Schüren des Feuers mufs 
bei Steinkohlenfeuern vermieden, und diese in ihrem 
ruhigen Brande belassen werden; sonst bringt man 
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nicht leicht eine Schweifshitze hervor. Die zwei zu 
schweflsenden Eisenstücke müssen ferner in eine mög- 
lichst gleiche Hitze gebracht, dann durch einen star- 
ken Schlag von der oxydirten Oberfläche befreit, und 
so möglichst geschwind geschweifst werden. Ferner 
mufs man die auf den Feuerherd gebrachten frischen 
Steinkohlen vorher in so weit verbrennen lassen, als 
es nöthig ist, den Schwefel und das Bitumen wegzu- 
bringen, und eine Art Koaks zu erzeugen, mit wel- 
chen das Schmieden, Schweifsen und Stählen des Ei- 
sens so eut und besser von statten geht, als mit den 
Holzkohlen. Wenn nun der böhmische Eisenarbeiter 
die Brauchbarkeit der Schwarzkohlen zur Erzeugung 
der verschiedensten Eisenwaaren im Allgemeinen sehr 
wohl kennt, und selbe wegen ihrer gleichmäfsigen 
Hitzgebung den Holzkohlen selbst vorzieht j so hat er 
es bisher doch noch nicht zu einer ähnlichen gleich 
vorteilhaften Anwendung der Braunkohlen gebracht, 
wie der steiermärkische Eisenfabrikant, welcher seine 
schönen Schwarzkbhlen wenig , dagegen seine mittel- 
guten Braunkohlen in Flammöfen sehr mannigfaltig zu 
Benutzen lernte; wovon mehreres weiter unten. Eben 
so geht . das Strecken und Zainen des Eisens bei 
Steinkohlenfeuern auf mehreren Hammerwerken , be- 
sonders im Berauner Kreise, sehr gut von stauen. 
Das theilweise Frischen des Eisens zu Tarowa hatte 
jedoch bisher einen minder günstigen Erfolg. Unge- 
achtet man hiebei blofs die erste Einschmelzung des 
Roheisens mit Steinkohlen macht/ und die eigentliche 
Garmachung und Anlaufoperation mit Holzkohlen voll- 
bringt, so bemerkt man doch immer einen mehr oder 
weniger nachtheiligen Einflufs auf die Qualität des 
Stabeisens. Nicht glücklicher ging es daselbst mit 
den bisherigen Versuchen des Eisenhochofenbetriebes 
mittelst verkohlter Steinkohlen. Doch die neuesten 
Vorkehrungen, welche hiezu auf dem gräflich Stern- 
herrschen Eisenwerke zu Tarowa mit einer seltenen, 
sich stets gleichbleibenden Ausdauer und Beharrlich- 

4*. 



Digitized by VjOOQIC 



Ü2 

keit gemacht werden; dürften endlich um so mehr 
mit einem für das gcsammte österreichische Eisenhüt- 
tenwesen wichtigen Erfolge gekrönt werden , als man 
entschlossen ist, möglichst anthrazitfreie Schieferkoh- 
len zur Verkoaksung zu nehmen, tind die Blasma- 
schine hinlänglich zu verstärken. Vor mehr als 
dreifsig Jahren wurden die Schieferkohlen au^ der 
Zebraker Muldö nach gehöriger Abschweflung eben- 
falls zur Schmelzung der Eisenerze im Hochofen zu 
Hlubosch verwendet, wo der eben so unermüdete 
als kenntnifsreiche Besitzer, Freiherr von Hochb er g 9 
ein zum Giefsen sehr brauchbares, ?um Frischen 
jedoch minder taugliches Roheisen damit erzeugte. 
Wegen des zu hohen Preis'es der Steinkohlen wur- 
den diese glücklichen Erfolge übrigens nicht weiter 
benützt. Eben so ging es mit den zu Przibram 
zur Verschmelzung der silberhaltigen Bleierze damit 
gemachten Versuchen. Ganz neuerlich gebrauchte 
man sie zur Umschmelzurig des Roheisens in Cupulo- 
öfen zu Horschowitz , wovon die weiteren Erfolge 
noch zu erwarten sind. 

So sehr nun diese verschiedenen bereits eröffne- 
ten Wege des Steinkohlenverbrauches zeigen, wie 
sehr man ikre Brauchbarkeit in Böhmen erkenne ; so 
ist eine mehr allgemeine Benützung derselben doch 
noch wünschenswerth , was durch 'verschiedene Be- 
günstigungen , Aufmunterungen, Belehrung etc. er- 
zielt werden kann. 

Steinkohlengebilde in Mähren. 
Vom Fufse des Riesengebirges zieht sich das 
Steinkohlengebirge durch den Königgrätzer undChru- 
dimer Kreis zwischen Landskron und Policzka in 
Böhmen nach der mährischen Gränze , von welcher 
es über Tribau in Mähren nach Lettowiz, Lissniz, 
Czemahora, Bitischkay Ritezann, Rossiz, Ossla- 
vann, Neudorf, daqu links von Krommau noch eine 
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kleine Strecke im Znaimer Kreise fortstreicht, wo da* 
die Steinkohlenformation zu beiden Seiten begleitende 
Urgebirge sich nähert , und die lange Mulde schliefst. 

In dieser grofsen, mehr als zWölf Meilen betragen- 
den Erstreckung sind vor der Hand noch wenige 
Steinkohlengruben bekannt , auch scheint die fernere 
Aufdeckung der Steinkohlen auf einem grofsen Theile 
dieser Erstreckungslinie sehr zweifelhaft zu seyn, da 
theils wegen der Enge der Mulde das Steinkonlenge- 
birge oft fest verschwindet, theils dort, wo sich die- 
selbe erweitert, der jüngere Quadersandstein und das 
mächtige Märgelgebilde übergreifend gelagert auftritt, 
so dafssich der rothe Sandstein, als das vorherrsch ende 
charakteristische Glied des Steinkohlengebirges, nur 
theilweise durch diese Jüngern Bildungen erheben kann. 

Von den Schwarzkohlengruben des Königgrätzer 
Kreises in der Gegend von Schatzlar, Nachot und 
Trautenau, «deren Flötze wahrscheinlich über böh- 
misch Czareck nach Straüsenei in der Grafschaft 
Qlatz , bis in die. Gegend von Eichhorn-Betischka 
in Mähren fortsetzen, verschwinden alle Spuren .von 
Schwarzkohlen, ungeachtet das Schwarzkohlengebirge 
mit dem char akter isir enden rolhen Sandsteine ' über- 
all angetroffen wird, und zwar für sich dort, wo sich 
die Mulde verengt, da aber, wo sie sich erweitert, 
ganz mit jüngeren Sandstein - und Märgelgebilden 
theils bedeckt , theils blofs umgeben. 

Man hat zwar mehrere Steinkohlenspürungen in 
dieser grofsen Erstreckung gehabt, doch diese gehö- 
ren wahrscheinlich ohne Ausnahme der Braunkohlen- 
hildung im Märgel und Quader Sandsteine an. Das 
erste bauwürdige Flötz im Charakter der Steinkohlen- 
flötze des Königgrätzer Kreises und dei; Grafschaft 
Glatz erscheint auf der Segengottesgrube der Herr- 
schaft Rofsiz in Mähren. Die vorwaltende Kohle ist 
Schieferkohle mit Uebergängen in die Blätter -^ Rufs-, 
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Grob - und mineralische Holzkohle. Sie ist von vor- 
züglicher Qualität, von sehr geringem spezifischen 
Gewichte, sehr bituminös, kaum fünf Prozent beim 
Verbrennen Rückstand gebend, ^nd überhaupt so- 
wohl im rohen Zustande als verkohlt ein vortreffliches 
Brennmaterial* 

Sandstein und Schieferthon mit Pflanzenabdrük- 
ken sind die vorherrschenden Begleiter; ersterer 
rauchgrau, auf den Klüften bisweilen roth, ins Gelb- 
graue, Rothgraue und : Rothe übergehend, bildet un- 
mittelbar das Liegende ; letzterer mit häufigen knolli- 
gen, ruqden Massen eines sehr dichten , festen Mär- 
gels, bildet unmittelbar das Dach des Flötzös. Ro- 
ther Sandstein im Wechsel mit Brandschiefer, rauch- 
graue Sandsteine, auch bisweilen Kalksteine erschei- 
nen übrigens weiter im Hangenden, so wie im Lie- 
genden des Flötzes, Das bei Rossiz vorherrschende 
Urgebirge im Liegenden des Steinkohlengebirges ist 
Gneufs , der oft nicht dreifsig Klafter vom Flötze ent- 
fernt ist, daher der Grubenbau nicht selten durch 
Rücken, Verdrückungen und Sprünge gestört ist» Das 
Steinkohlengebirge hält mit dem Grundgebirge glei- 
ches Streichen, nähmlich von Nordost nach Südwest, 
und verflächt sich unter einem Winkel von 3o° bis 
4°° g e gen Südost, 

Das die Steinkohlenmulde auf der anderen Seite 
begränzende Gebirge ist Syenit, der ein gleiches Strei- 
chen hat. An ihm haben die Schichten des Steinkoh- 
lengebirges, als rother und grauer Sandstein, Schie- 
ferthon und Brandschiefer, ein entgegengesetztes Fal- 
len; doch hat man bisher noch keine Spuren von 
Steinkohlen selbst an diesem. Abhänge entdeckt» 

In Rossiz ist nur ein Flötz bekannt, was im Durch- 
schnitte 6 Schuh Mächtigkeit hat', und beiläufig im 
Mittel eine 5" — 6" starke Lage eines grauen, schwe- 
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felkiesr eichen, meistens fast aufgelösten Schieferthons 
fuhrt, welcher früher zur Alaunerzeugung benützt 
wurde; seit dem Jahre i8i4ist dieser Betrieb jedoch 
eingestellt , da die Preise des Alauns zu niedrig stehen. 

Die häufigen Versetzuhgen und Rücken im Flötze 
selbst, und die Sorgfalt, die bei einem so häufig un-, 
terbrochenen Flötze leicht verwitterbarer Kohlen zur 
Herstellung des gehörigen Verhältnisses zwischen Aus- 
richtung, Vorrichtung und Abbau, dann zur zweck- 
mäfsigen Sortirung der Kohlen nöthig ist, machen 
diesen Bergbau einigermafsen schwierig. 

Seit dem Jahre i8i4 hat dieses wichtige Stein- 
kohlenwerk durch die Bemühungen des neuen Berg- 
verwalters Rittler, eines eben so thätigen als erfahre- 
nen und wissenschaftlichen Bergmannes, einen neuen 
Schwung bekommen. * 

Es wurde nähmlich der bisher geführte unordent- 
liche Bau gänzlich verlassen und im Arischen Felde 
ein neuer Bau ganz nach bergmännischen Grundsätzen 
eingeleitet, wodurch die vortrefflichen Kohlen frisch 
und rein erhalten werden, und der jährliche Ver- 
schleifs seit dieser Zeit auf das Fünffache, d. i. von 
8000 — 0000 Zentner auf 48000 Zentner sich vermehrte j 
indem durch die gröfstentheils untererer thätigen Mit- 
wirkung des Bercverwalters Rittler bewirkte Einfuh- 
rung und Herstellung zweokmäfsiger Oefen und Heitz- 
vorrichtungen in den Fabriksgebäuden, Färbereien, 
Branntweinbrennereien, Brauereien, Pottaschsiede- 
reien in und um Brunn der Kohlenverbrauch so he* 
deutend vermehrt wurde. 

Die Art des hiesigen Grubenbaues ist ganz von 
jener verschieden , welche man bisher auf den mei- 
sten Werken in Mähren, Böhmen, Oesterreich, 
Steiermark und Ungarn anwendete j — und der hie- 
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sige Bau kann vorzüglich für solche Steinkohlengru- 
hen als Muster dienen, deren Kohlen leichte» ver- 
wittern, und deren Hangendes ziemlich feig ist. 

Die Hauptpegel, die man hiehei befolgt, ist nahm- 
lieh, das Feld möglichst ganz oder unverritzt zu 
lassen; daher jeder Streckenbetrieb vermieden wird, 
der nicht zur Förderung, Wetter- und Wasserlösung 
und zur Aufschliefsuug des Feldes unerläfslich ist; da- 
her keine Kohlenwand verritzt oder mit einer Strecke 
getheilt wird , wenn nicht der Abbau unmittelbar dar- 
auf folgt, und diese dazu nothwendig ist. — In gan- 
zen Wänden von fünfzig bis sechzig Klafter Länge • 
ohne Verritzung erhalten sich die Kohlen möglichst 
vor den nachtheiligen Einflüssen der atmosphäri- 
schen Luft, und sind vor den so' verderblichen Wir- 
kungen eines Grubenbrandes mehr geschützt', der 
stets in dem Verhältnisse mehr wüthet, je stärker das 
Kohlenfeld verritzt ist , und je mehr offene Gänge das 
Feuer findet. Daher sollte besonders der in Böhmen 
so gewöhnliche Pfeilerbau *) als ganz zweckwidrig 
fast ohne Ausnahme abgestellt werden ; denn er eröff- 
net den nachtheiligen Wirkungen der Luft und eines 
möglichen Brandes die meisten Wege und die gröfste 
Oberfläche der Steinkohlen, und erzeugt das meiste 
Kohlenklein , indem er überdiefs fast stets einen be- 
trächtlichen Theil des Flöues unabgebaut zurückläfst 
u. d. gl. m. — Unter einer grofsen Menge von. Stein- 
kohlengrubenbränden (in der Monarchie) dient vor- 
züglich jenes von Buschtiehrad als ein' warnendes Bei- 
spiel gegen den Pfeilerbau, gegen die zu grofse Ver- 
ritzung des Feldes und die , Versetzung mit Steinkä- 
sten. Dieser grofse Grubenbrand , der das schönste 
Werk von Böhmen verwüstet,, und bisher fruchtlos 
mit unglaublichem Aufwände durch die gegenwärtige 

*) Bei welchem die Kohlen in kurzen Distanzen von zwei bis 
vier Klaftern in die Quere durchbrochen werden. 
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kraftvolle Bergdirektion bekämpft wurde, vfürde läng- 
stens schon gedämpft seyn, wenn der Grubenbau frü- 
her anders eingeleitet worden wäre. Eine gehörige 
Belehrung dessen , wie der Steinkohlenbergbau n^turt 

Semäfs bei verschiedener Mächtigkeit und Verflächung 
er Flötze, bei verschiedenen Hangendgesteinen und 
Oberflächen -Verhältnissen etc. einzuleiten ist, würde 
um so schätzenswerther seyn, je weniger Genügendes 
bisher hierüber geschrieben wurde. 

Zu Rossiz geht der Abbau von rückwärts mit 
Wegnahme der hiezu bestimmten Wand auf den 
Schacht zu, so dafs Brüche (d.i. das Niedergehen des 
Daches) nur im Rücken der Arbeiter geschehen, wäh- 
rend vor ihnen blofs unverritztes Feld ansteht. Die 
Grube ist übrigens sehr rein gehalten. Sie ist jetzt in 
den Stand gesetzt, jährlich iooooo Zentner und darüber 
guter Steinkohlen zu Tage zu schaffen, welche bei den 
am k. k. polytechnischen Institute im Kleinen und 
Grofsen gemachten Versuchen zur Gasbeleuchtung 
als die brauchbarsten anerkannt wurden. Ein Pfund 
dieser Kohlen gibt im Durchschnitte drei Kubikfufs 
zur Beleuchtung verwendbaren Gases. Die von diesen 
Kohlen gewonnnen Koaks sind sehr vorzüglich , und 
werden in Wien allmählich mehr bekannt. Zwischen 
Riezann und Rossiz im Ogrolic hat sich eine neue 
Gewerkschaft auf demselben Flötze im weiteren Strei- 
chen nach Nordost gebildet, welche übrigens mit 
mancherlei Schwierigkeiten kämpft, aber die Ausbeute 
bereits beträchtlich erhöht. 

Südwestlich von Rossiz liegt das, eine kleine 
Stunde entfernte, OsslawanerSteinkohlen werk, dessen 
Feldmafsen mit jenen derRossizer Gewerkschaft, gränzen* 

Dieser Steinkohlenzug ist also, mit einer mittlem 
Mächtigkeit von sechs Fufs zwischen Riezann und der 
Krumauer Herrschaftsgränze in einer -dreistündigen 
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Erstreckung durch sechs separirte Gruben aufgedeckt; 
nähmlich durch die nordöstlichste Grube im Ogrolic ; 
gegen Südwest durch die zwei isolirten Bergwerke 
der Segen Gottes Gewerkschaft, dann durch die neue 
Oslawanner Gewerkschaft, Reiters durch den alten 
Oslawanner Bau, und endlich durch die neue Zeche 
bei Neudorf. 

Diese Gruben haben nun jährlich beiläufig 90,000 
Metzen Kohlen (zu n5 Pfund) geliefert, und bei der 
Güte der Kohlen etwa 18000 Klafter Holz in Ersparung 
gebracht. 

Die Kohle ist n\ Oslawann von gleicher Natur mit 
jener von Rossiz y doch die Ablagerung derselben ist we- 
niger durch Rücken, Sprünge, Querklüfte gestört und 
unterbrochen. Dieses bei weitem seltenere Erschei- 
nen von Gebirgsstörungen, und daher das Daseyn 
weniger verunreinigter Kohlen; ferner die günstigere, 
dem holzarmen Oesterreich nähere Lage und das 
gröfsere Alter des Baues haben insbesondere den gros- 
sen Ruf begründet, den Oslawann stets mit Recht ip. 
Betreff seiner bessern, vortrefflichen Kohlen verdiente. 
Doch durch die unermüdete Thätigkeit und Umsicht 
der gegenwärtigen Bergverwaltung von Rossiz ist letz- 
teres in eine solche Lage gesetzt worden,' dafs sieh 
in Mähren und Oesterreich kein Werk in Hinsicht 
der Kohlen und besonders des musterhaften Berg- 
haushaltes damit vergleichen kann. 

Bei Oslawann sind drei Flötze bekannt: das 
Hauptflötz, das von Rossiz fortsetzt, dann ein Han* 
gend- und ein Liegendflötz , welche beide jedoch 
weder an Mächtigkeit noch an Güte dem Hauptflötze 
gleich kommen. Es ist hier ein bedeutender Schau 
von Kohlen niedergelegt ; doch wüthet bereits seit 
vielen Jahren im Hauptflötze ein Grubenbrand, dem. 
bei der äufserst bituminösen kurzklüftigen Kohle und 
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der alten Methode, alle funfKlafter die Kohlenwände 
oder die langen Pfeiler zu durchbrechen , um so we- 
niger Gränzen zu setzen sind, je regelloser übrigens 
der gesammte Bau geführt ist, und je mehr durch die 
nnmäfsige Verritzung des Feldes die Kohlen ausge- 
trocknet, und der Wetter- und Feuerzug befördert 
ist. — Da nun erst im Laufe des Jahres 1820 ein 
neuerlicher Ausbruch des Feuers zehn Menschen das 
Leben kostete, man hiedurch einstweilen zur gänzli- 
chen Verlassung des Hauptflötzes gezwungen wurde, 
und bei fernerer Regellosigkeit des Baues und der 
leichten Entzündbarkeit der kurzklüftigen Kohlen das 
ganze Flötz ein Raub des immer weiter um sich grei- 
fenden Brandes werden mufs ; so ist es sehr zu. wün- 
schen, dafs hier recht bald naturgemäfse und kräftige 
Mafsregeln dagegen ergriffen werden. Gneus, nur 
in gröfserer Entfernung von den Steinkohlenflötzfen, 
als bei Rossiz, erscheint auch hier im Liegenden.' 
Das Flüfschen Oslawa hat das IJr- und Flötzgebirge 
dem Streichen ins Kreuz durchbrochen , und dadurch 
eines der schönsten Lagerungsprofile eröffnet. — Man 
sieht hier rothen und rauhgrauen Sandstein mit Stein- 
kohlen abwechselnd gelagert. — Die jährliche Steinkoh- 
lengewinnung dieser Grube beträgt 3o,ooo Zentner und 
darüber, welche von Kalk-, Ziegel- und Branntwein- 
brennereien, Bierbrauereien, Färbereien, von Schmie- 
den und Schlossern , dann zur Gasbeleuchtung , zum 
Betriebe der Dampfmaschine zu Brunn verbraucht 
werden, 

Jenseits der Oslawa setzt zwar das Steinkohlen- 
gebirge fort, doch scheint die eigentliche Kohlenab- 
lagerung in ihrem ganzen Reichthumg nur diefsseits 
der Oslawa statt zu finden , da alle bisher angestellten 
Versuche zu jenseitiger Ausrichtung der Kohlenflötze 
ohne befriedigenden Erfolg geblieben , und bauwür- 
dige Flötzc noch nicht angefahren wurden. Im wei- 
teren südwestlichen Streichen über Neudorf, Krom- 
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mau u. s. w. erscheinet wieder die jungem Märgel* 
gebilde, welche weiter auf Bochtiz zu das Steinkoh- 
lengebirge ganz bedecken. — Aufser dem hier ange- 
führten Steinkohlengebirgszuge erscheint In Oesterrei- 
chisch- Schlesien und an der kufsersten Gränze Mäh- 
rens> eine andere Ablagerung des Schwarzkohlenge- 
birges/ welches durch den an beiden Seiten der Oppa 
häufig verbreiteten Schieferlhon mit häufigen Pflanzen- 
abdrücken, und durch den rauh- und gelblichgrauen 
Sandstein charakterisirt ist, womit Schiefer- und Blät- 
terkohlen abwechseln. Das beiPolnischOstrau imTesch- 
ner Kreise angefahrene, Klafter mächtige, in lebhaf- 
tem Abbaue stehende Flötz führt Schieferkohlen von 
guter, doch nicht so vorzüglicher Qualität als Rossiz 
und Oslawann. Es sind übrigens sieben Flötze von ein 
bis sechs Schuh Mächtigkeit in diesem Gebirge aufge- 
deckt, welphe in ihren geognostischen Verhältnissen 
mit den preufsich-oberschlesischen im Ratiborer und 
Beuthner Reviere gleichartig zu seyn scheinen. Hie- 
her gehören auch das Schwarzkohlenwerk von Kar- 
win im Teschner Kreise , ferner die vielen zwischen 
Ludgersowitz und Kobelau an der mahrisch - schfe- 
sischen Gränze ausbeissenden, sehr regelmäfsig auf- 
einander folgenden Flötze ungemein schöner Schwarz- 
kohlen i welche ebenfalls* durch Schieferthon mit vie- 
len Abdrücken von SchUfstängeln und Blättern, selte- 
ner von einem gelben feinkörnigen Sandstein, der aber 
stets mit Schieferthon abwechselt, begleitet sind. — 
Das Ostrauer Werk hat übrigens bisher in Mähren 
den schwunghaftesten Abbau, welcher jährlich auf 
70,000 — r oo^oo^entner steigt. — Dieses grofseErzeu- 
gungsquantum wird zum Grofspohlomer Alaun- und 
Baschker Eisenhammerwerk, von Schmieden und 
Schlossern, zum Ziegel- und Kalkbrennen, dann zur 
Oefenbeheitzung in der Umgegend Schlesiens und 
Mährens, in einer Entfernung von zwölf Meilen, 
selbst in der Gegend von Olmütz, Kremsier, dann 
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in galizisch Kenlj und ungarisch Czucza etc. ge- 
wöhnlich abgenommen. 

Das Karwiner Steinkohlenwerk befindet sich am 
sogenannten Pfalznikberge auf. dem Majoratsgute 

Karwin. 

* 

Die Mächtigkeit der da im Abbaue stehenden Stein* 
kohlen wechselt von 20 bis 4<> Zoll; ihre Begleitung 
ist Schieferthon und Kieselgerölle. 

Im Jahre 18 19 stieg die Steinkohlengewinnung 
auf 41*22:2 Zentner ; der Verbrauch ist mit jenen vonOst- 
rau ziemlich gleich 7 und würde sich überhaupt für 
beide Gruben bedeutend heben können , wenn die 
Einfuhr der leichter gewonnenen nahen preufsich-schle- 
sischen Kohlen durch einen erhöhten Einfuhrszoll er- 
schwert würde* 

In den jüngeren Sandstein- und Märgelgebilden 
Mährens erscheinen an mehreren Punkten bedeutende 
Niederlagen von Alaunschiefer, welche bisweilen 
Braunkohlen , wie zu Boscowitz und Blansko, 
führen. Dem nähmlichen jüngeren Gebirge gehören 
die Ausbisse der Herrschaften Reitz, Tribau, Lie- 
szitz etc. an. 

Steinkohlengebilde in Oesterreich. 

Wenn wir uns von den Steinkohlenbildungen 
Böhmens nach dem Süden der österreichischen Mon- 
archie wenden, so treffen wir ein anderes Kesselland, 
das von der baierischen bis zur türkischen Gränze von 
der Donau durchströmt , und mit einem zwar weni- 
ger erforschten, aber nicht minder grofsen Reich- 
thume von Steinkohlenniederlagen erfüllt ist. 

Dg in dem nächsten Jahrgange dieser Zeitschrift 
* die zu beiden Seiten der Karpathen weit verbreiteten 
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jüngeren Gebirgserzeugnisse von Ungarn und Gali-* 
zien näher betrachtet werden dürften , so folgt hier 
nur noch eine kurze Uebersicht der am Fuße der 
Alpen, Sudeten und des Böhmerwaldgebirges ange- 
lagerten Steinkohlenmassen. 

Mit der grofsen ungarischen Mulde steht nun 
auch diejenige als Seitenmulde in Verbindung, welche 
durch die nordöstlichen Arme und Zweige der Ausgeh- 
enden des Alpenzuges, dann durch den südlichen 
Abhang des Böhmer wald- und Sudeten -Urgebirges, 
und durch das Urgebirgsjoch der Karpathen an der 
mährisch - ungarischen Gränze bis zur Donau herab, 
umschlossen ist, und den gröfsten Theil des flachen und 
hüglichen Landes von Un terösteiTeich einnimmt. Die- 
ses ist fast durchaus mit den Gliedern der Braun - und 
Schwarzkohlenformation erfüllt, was wirlheils durch 
mehrere in dieser ausgebreiteten Mulde im Abbaue ste- 
hende Steinkohlenflötzc , theils durch noch mehrere 
als unbauwürdig Ausgehende, noch mehr aber durch 
das allgemeine Yorhandenseyn solcher Gebirgsgesteine 
ersehen , welche hier wie überall die Steinkohlenflötze 
hegleiten oder mit sich führen. Mit dieser gröfseren 
Bildung hängen auch die kleineren zum Theil unter- 
brochenen Steinkohlen - Gebirssmulden * zusammen, 
welche im Donauthale zwischen dem nördlichen Alpen- 
kalkzuge und dem böhmisch - österreichischen Urge- 
birgszuge liegen, und sich bis über Oberösterreich 
ausbreiten. Da das umschliefsende ältere Gebirge, 
vorzüglich der Sienit und Granit auf der nördlichen 
und östlichen Seite, und der Uebergangskalk oder 
Alpenkalkstein auf der südlichen Gränze so viele V^r- 
sprünge und kleinere Joche bildet, zwischen welchen 
das jüngere Gebirge sich einlagert, und wo eigentlich 
die meisten Kohlenlager, als zu Tage ausgehend, an- 
gesessen sind, so ist es schwer, vor der Hand die 
Ausdehnung und die Gränze der Schwarz - und Braun- 
kohlenformation anzugeben} wefshalb gegenwärtig nur 
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die Orte bezeichnet werden sollen, wo die eine und 
andere, eröffnete oder entblöfste und in Abbau ste- 
hende Flötze fuhrt. Dafs die über das Niveau von 
Wien sich bedeutend erhebenden nahen Berge an bei- 
den Seiten der Donau, dem Schwarzkohlengebirge 
angehören, beweisen die an mehreren Orten in den- 
selben angefahrenen schwachen Schwär zkohlenflötze; 
als im Steinbruche zu Dornbach, bei Hütteldorf 7 zu 
Kaltenleutgeb, nächst Heiligenkreutz, unweit dem so- 
genanntenJesuitenschlössel westlich vom Kahlenberge, 
zu Königsstetten hinter Mauerbach, welche letztere 
kurzsälzig, aber sehr gute Schwarzkohlen seyn sol- 1 
len ; bei Klosterneuburg etc. 

Merkwürdig ist die Erscheinung, dafs die Ge- 
steinsschichten, dieser Berge, wozu der Kahlen-, der 
Leopoldsberg, die Berge bis über Purkersdorf, die 
Bisamberger und Enzprsdorfer Berge gehören, 
meistens sehr steil einschiefsende Schichten haben, 
und dieses den jüngsten Gebirgen uneigentliche Ver- 
halten auf grofse Distanzen zeigen, wie in den Stein- 
brüchen yon Höflein, Siferingi Dornbach, Pur- 
kersdorf u. s. w. zu sehen ist, 

AHe Berge nächst Hoßein, Klosterneuburg, 
JVeidüng, Gritzendörf, Kirling, Langenzersdorf, 
Nufsdorf, Dornbach, Wakring, Pötzleinsdorf, 
Ott agrün, Schönbrunn, St. Veit, Purkersdorf 9 
Rodaun, selbst mehrere der vor Baden liegenden 
Hügel, viele Berge um Neulengbach, Aland, Hei- 
ligenkreutz, Kaunburg, Hainfeld, Ochsenburg, 
WWielmsburg , Groisburg etc. zeigen ganz ähnliche 
Strukturs - Verhältnisse , d. i. einen mannigfaltigen 
Wechsel solcher Gesteine, die auf die Möglichkeit des 
Daseyns von Steinkohlen , und zwar von Schwarzkoh- 
len auch dann schliefen liefsen, wenn auch noch 
nicht die oben erwähnten schwachen Flötze angefah- 
ren wären. Neulich wurde auch auf der Herrschaft 
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Thomasberg im Viertel Unter-Wienerwald, durch die 
Bemühungen des Herrn Edlen v. Steiger, L k. Kriegs- 
zahlmeister , ein schwaches Flöu schöner Schiefer- 
kohlen aufgedeckt. 

Die abwechselnden Gesteine sind sekundäre, sehr 
mannigfaltig gemengte Erzeugnisse aus Kalk-, Thon- 
und Kieselerde ; als Sandsteine mit thonigem, kalki- 
gem und quarzigem Bindungsmittel , Sandsteinschie- 
fer, Schieferthon > Thon- und Kalkmärgel, Märgel- 
schiefer *).' 

Manche dieser Schichten sind reich an Versteine- 
rungen und Abdrücken aus dem Thier- und Pflan- 
zenreiche; — und zwischen ihnen setzen Schwarz- 
kohlen , theils in kleinen Nestern und Putzen , theils 
in schwachen Flötzen von i" bis 10" Mächtigkeit auf. 
Bisher hat sich diese Schwarzkohlenbildung bei Kai- 
tenUutgeb 2 ) unweit Wien am mächtigsten erwiesen, 
wo die einzelnen bisher angefahrnen, verrutschten 
Trümmer auf eine Mächtigkeit von \\ 4 schliefsen las- 
sen ; folglich auf das Vorhandenseyn mehr oder weni- 
ger bauwürdiger Schwarzkohlenflötze in der Nähe von 
Wien hindeuten, durch deren Aufdeckung, zumahl 
bei bedeutender Mächtigkeit derselben, unberechen- 
bare Vortheile der Hauptstadt der Monarchie zuflies- 
sen würden. Eben so sind die Schwarzkohlenflötze 
auf der Herrschaft Tomasberg und zu Maiersdorf 
(MaraschdorfJ an der Wand, ungeachtet ihrer be- 
deutenden Entfernung von der Hauptstadt, doch wich- 
tige Punkte für die weitere Ausrichtung und Erfor- 



') An mehreren Orten tritt der Uebergangskalk durch die jun- 
gen Gebirge hervor. 

9) Diese Steinhohle ist nun freilich durch die so allgemeine 
Verdrückung, Verrutschung derselben , durch ihre bisherige 
blofs oberflächliche Aufdeckung, wo die Atmosphäre und 
die Tagwasser ihre verwitternde Wirksamkeit äufsera kön- 
nen, fast nur eine Art von Erdkohle, von Moor. 
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schimg der Schwarzkohlenbildung in der weiten Mulde 
um Wien. 

Zu Maiersdorf ist die Schwarzkohle im Hangen- 
den durch Märgelschiefer, welcher viele Turbiniten 
. fuhrt; im Liegenden durch verhärteten Märgel, wel- 
cher häufig in Brandschiefer und Schieferthon über- 
geht, hegleitet. Uebrigens sollen an mehreren Punk- 
ten , unweit der Wand und in der Nähe von Glock- 
jiitz Schwarzkohlen von besonderer Güte , aber min- 
derer Mächtigkeit , zu verschiedenen Zeiten angefah- 
ren worden seyn. « 

Aufserdem tritt die Schwarzkohle (Schieferkohle) 
von besonderer Güte und mit beträchtlicher Mächtig- 
keit noch zu Hinterholz bei Waidhofen an der Ips 9 
und in der sogenannten Sommer öd , ferner bei Hain- 
feld auf der Herrschaft Ulmerfeld im Viertel ob dem 
Wienerwalde auf; auch bei Gresten tritt sie hervor 
und scheint eine beträchtliche Bildung um Waidho- 
fen , Randek, Gresten^ St. Leonhard, Perneck 
etc. zumachen, welche durch Märgel, Märgelschie- 
fer und Sandsteinschiefer charakteristisch begleitet zti 
seyn scheint. 

Es ist Schade, dafs andere Steinkohlenausbisse 
in dem Umfange des Kreisamtes St. Polten nicht wei- 
ter erforscht sind, und über deren geognosti*ches 
Verhalten nichts bestimmtes angegeben werden kann« 
So wurde schon vor etwa zwanzig Jahren, dicht an 
der Commerzialstrafse, im Bezirke der Gafslinger Ge- 
meinde auf der Staatsherrschaft Waidhofen ein Stein- 
kohlenflöz angefahren, und von den Kleinschmieden 
benützt, aber wegen Wohlfeilheit der Holzkohlen 
wieder aufgelassen. Ein zweiter Ausbifs findet zwi- 
schen den Jforalpen und dem Gamssteine , eine halbe 
Stunde von der Commerzialstrafse statt: ein dritter 
Ausbifs zeigt sich auf dem zur Herrschaft Gleijs geho- 

J«fcrb« d. poljrt. Inst. U, B4« 5 
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rigen Bauemgute am Lasbüchel im Atzberge. Auch 
hier wurde der Bau vor vielen Jahren schon eröffnet, 
aber wegen Wohlfeilheit des Holzes wieder aufgelas- 
sen. — Ein vierter Ausbifs soll sich am Fufse des im 
Gaminger Fofste liegenden Distrikts Fahrauberge 
vorfinden. — Ein fünfter Ausbifs findet sich am rech- 
ten Ufer des Bielach- Flusses bei dem Dorfe Bielach 
auf der Stiftsherr scbaft Molk, der seit 1816 wieder in 
Bau und Untersuchung gesetzt wurde. . Eben so fin- 
den sich mehrere Ausbisse auf der Herrschaft Zelting, 
welche bitumenreiche Steinkohlen lieferten : doch auch 
diese werden aus obigen Rücksichten nicht bebaut 
und benützt. 

Aehnliche Steinkohlenspürungen hatte man zu 
Spitz im Viertel ob dem Manhardtsberge an der Donau, 
und zu Viehhöfen, nächst St. Polten. 

Ueber die Spürungen von Steinkohlen, welche 
in den Gegenden von Engeldorf, Mäuseidorf, Ko- 
tzendorf und Hörn, im Kreisamtsdistrikte Krems 
statt finden sollen, ist nichts 'näheres bekannt ge- 
worden. 

Glücklicher, als mit der Schwarzkohle, war man 
jedoch mit der Aufdekung der Braunkohle, sowohl 
im Lande unter, als ob der Enns. Die Ursache hie- 
von liegt darin, dafs diese überhaupt in gröfseren Mas- 
sen ansteht, und die obern Punkte und höhern Mul- 
den erfüllt, folglich häufiger zu Tage ausgeht. Am 
mächtigsten wurden sie zu Schauerleiten, am Brenn- 
berge bei Oedenburg , zu Klingenfurth , Neufeld, 
Thalern, Obritzberg , zu Wildshut etc. aufgedeckt. 

Das schon seit 'zwei und siebzig Jahren aufge- 
machte , und im Abbaue stehende mächtige Braünkoh- 
lenflötz von Thalern und jenes von Obritzberg, so 
wie die Spürungen von Braunkohlen, die sich theils 
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in der Mühle von JVilhelmsburg bis Fottenbrunn, 
theils in den Sandmärgel - und Lelimhügeln des TuU 
nerfeldes (einer beträchtlichen Mulde) z. B. bei PI- 
jcendorfy ergaben, deuten auf eine mächtige und 
weit verbreitete Braunkohlenbildung hin , welche vor- 
züglich die Mulden des Viertels oder Kreises ober dem 
Wienerwalde erfüllt. 

Die nächste Begleitung im Hangenden der Braun- 
kohlen von Thalern macht der sogenannte Kohlen- 
schiefer (Brandschiefer) und der schwarzgraue Alaun- 
schiefer, der auch seit etwa fünfzig Jahren mit Hülfe 
der nicht sonderlich guten Kohlen, zu Oute gebracht 
wird. Das Hauptflötz ist noch von mehreren selten 
2' starken Flötzen begleitet, die jedoch im Streichen 
sich nicht anhaltend erweisen. 

Die Ausbeute, die sonst jährlich bei 45,ooo Zent- 
ner im Durchschnitte betrug, hat gegenwärtig etwa» 
abgenommen. 

Zu Obvitzberg ist dagegen die bei Weitem bessere 
Steinkohle , welche ein Mittel zwischen Schwarz - und 
Braunkohle, wenigstens in einigen Zwischenflötzen 
zu seyn scheint, bei einer Mächtigkeit von 2' , durch 
grauen , röthlichen und gelben quarzigen Sandstein 
begleitet. Dieser Bau ist bei den feindlichen Invasio- 
nen ersäuft worden , soll jedoch wieder gewältigt wer- 
den. Weiter im Liegenden von beiden Steinkohlen- 
werken tritt der Urschiefer hervor. 

Noch mächtiger und verbreiteter ist die Braun-« 
kohlenlagerung, welche an verschiedenen Punkten un- 
weit Neustadt . Oedenburg, im Viertel unter dem 
Wienerwald bis über die ungarische Gränzehin, als 
zu Klingenfurth , Schauerleiten, Brennberg , New* 
feld etc. angefahren wurde« Während die Steinkoh- 
lenwerke von Schauerleuten und Klingenfurth* nach 

5 * 
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einem langjährigen Abbaue verbaut sind, hat sich da- 
gegen der Abbau am Brennberge , unweit Oeden- 
burg, schwunghafterhalten, und um Neufeld sich 
ein neuer und wichtiger Bau auf Braunkohlen ent- 
wickelt, welche sehr mächtig anstehen, und in Holz- 
kohlen übergehen. 

D$s Brennberger Steinkohlenflötz fuhrt bei einer 
bis zu i3 anwachsenden Mächtigkeit verschiedene 
Arten der Braunkohlen, und zwar von besserer Qua- 
lität, als es aus den Gruben von Neufeld und Klin- 
genfurth x der Fall ist. Das Liegende der Steinkohlen 
ist halbverhärteter Märgel, welcher auf Urschiefer 
ruht ; und das Hangende sind Märgelarten und Schie- 
ferthon. 

Das Braunkohlenflötz voii Schauerleiten wurde 
nur mit einer Mächtigkeit von 2° aufgedeckt, mit tho- 
nigemund märgelartigen Gesteine im Hangenden, und 
dickflasrigen Gneuse im Liegenden. Der Abbau dieses 
Flötzes war lange sehr lebhaft, da man jährlich im 
Durchschnitte mehr als 5o,ooo Zentner eroberte. Diese 
wichtige Formation dürfte mit den Kalksandstein- und 
Märgeigebilden des sogenannten Leithagebirges in 
geognos tisch em Zusammenhange stehen, und allmäh- 
lich auf eine allgemeinere Aufdeckung einer unerschöpf- 
lichen Brennstoffniederlage führen , die sich an allen 
Punkten des östlichen , Ausgehenden der Alpen ins 
flache Land gegen die Donau zu, mit ihren beglei- 
tenden Gebirgsgesteinsschichten abdacht, und z. B. 
zu Riegelsbrunn an der Donau , bei Kirchschlag etc. 
wieder ausbeifst. 

Alle diese im Lande unter der Enns erbauten 
Steinkohlen werden gröfstentheils zur Beheitzung der 
Zimmeröfen, zum Kalk-, Ziegel* und Branntwein« 
brennen verwendet. Jene zu Thalern verbraucht 
man auch zur Alaunsiederei j jene vom Brennberge 
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an der ungarischen Gränze noch zur Vitriol- und 
Pottaschensiederei : — die vortrefflichen Schwarzkoh 
len von Waidhof en an der Ips dienen ausserdem als 
vortreffliche Schmiedekohlen , und die am k. k. poly- 
technischen Institute damit angestellt^ Versuche im 
Grofsen zeigten seihe als vorzüglich tauglich zur Er- 
zeugung des brennbaren Gases. 

Eine wichtige unterirdischeKohlenstoSbildung fin- 
det sich in Oesterreich ob der Enns, und zwar im Haus- 
ruckviertel, wo das hügliche Land zwischen dem 
hochhervorjtretenden Uebergangskalke und dem nörd- 
lichen Urgebirge mit einem weit verbreiteten Braun- 
kohlenflötze , und den begleitenden Gesteinschichten 
erfüllt ist. Bei den so häufig hervortretenden Aus- 
bissen dieses fast horizontalliegenden Flötzes wurde 
es schon vor mehr als fünfzig Jahren abgebaut, und 
das plattenförmig brechende bituminöse Holz zu Bau- 
führungen über Tags, später als Baumaterial für Kel- 
ler, Brunnen, Grundmauern häufig gebraucht, da es , 
in diesen Gegenden an guten Bausteinen gebricht ; bis 
man endlich im Jahre 1785 den Bau regelmäfsiger 
zu entwickeln , und die gewonnenen Kohlen als Brenn- 
material zu benützen anfing. Dieser Bau wurde nun 
an verschiedenen Punkten eröffnet, und mehrmahlen 
aufgelassen, bis er im Jahre 1793 und 1794 nahe bei 
Wolfseck bleibend in Gang kam. Dieses Flötz ist 
bereits in einer Entfernung von zwei deutschen Mei- 
len, in dem Distrikte von Zell, am Pettenfurst, von 
Wolfseck, vpn Geboltskirchen etc. aufgedeckt, und 
vorzüglich zu Wolfseck, Wildshut und Windischuh 
in bedeutenden Abbau gesetzt. Das Hangende dieses 
Flötzes ist ein Konglomerat von meistens quarzigem, 
sandigen Bindungsmittel ; zuweilen ist dieses zu einem 
groben Schotter aufgelöst. Im Liegenden findet sich 
ein graulich- und gelblich- weifser, zuweilen sandi- 
ger, zuweilen glimmeriger Töpferthon. Noch tiefer 
kommen Schichten von Thop-, Kalk- und Sandmärr 



Digitized by VjOOQIC 



7 ° 

el mit Schnecken- und Muschelversteinerungen vor. 

as Flötz selbst besteht gröfstentheils aus bituminö- 
sem Holze , womit kleine Schichten von Braunkohle, 
. Alaunerde , Brandschiefer und selbst derbe Partien 
von Bernstein einbrechen. Uebrigens ist das Flötz 
sehr flach liegend, sich zuweilen wellenförmig wen- 
dend, und von einer mittleren Mächtigkeit von 7' — 
8 , welche sich bis zu 5' — 3' zerdrückt , aber auch 
schon bis zu \ltf auf kurze Entfernungen sich aufthaL 
Die Wichtigkeit dieses Braunkohlenflötzes ergibt sich 
vorzüglich aus dem bedeutenden Abbaue desselben, 
welcher vom Jahre 1797 bis zum Jahre 1806, 573,436 
Zentner betrug , also jährlich über 5o,ooo Zentner ; 
während in den folgenden Jahren die Erzeugung bis 
auf 80,000 Zentner und darüber stieg, wovon noch 
vor etlichen Jahren 3o r ooo Zentner in die Wiener 
Magazine , a4;°o° Zentner zur Salmiakfabrik nach 
Nujsdorfy 6000 Zentner nach Gmuntfen, für die 
dasigen Bierbrauereien, 10,000 Zentner als Ahsatz 
bei der Grube, 4<>oo . Zentner znr Grubenmaurung 
verbraucht wurden, . 

Die. Verfuhrung dieser Braunkohlen nach Wien 
geschieht von Wolfseck bis Lambach und Traunfall 
auf der Achse , und dann durch Verschiffung auf der 
Traun und Donau bis Wien. In der neuesten Zeit, 
hat sich der Verbrauch dieser Kohlen zu Wien je- 
doch sehr gemindert, 

Pas kleine Kohl wird mit dem Brandschiefer, 
welcher zwei schwache Lagen bildet , angezündet, 
und der Rückstand , so wie der Märgel aus dem Lie- 
genden als Dünger im Lande verbraucht. 

Uebrigens ist der Wolfsecker Bau schon bedeu- 
tend abgebaut; doch ist die Erzeugung noch immer 
beträchtlicher , als auf der Zeche bei Wildshut , wo 
das unter das Niveau der Salza sanft einfallende Flötz 
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7' zur grSfsten Mächtigkeit hat, und wegen des hef- 
tigen Andranges der Wässer in eine weitere Tiefe 
bisher nicht verfolgt werden konnte. Die dasige Er- 
zeugung beträgt jährlich 10,000 bis 1 4,000 Zentner, 
und die Verwendung ist wie bei den obigen Werken. 
Aufser dem Verbrauche derselben zu nassen Grund- 
mauern ist die Erzeugung von dauerhaften Waa- 
sertrögen aus selben noch merkwürdig. Uebrigens 
verbraucht man auch ein beträchtliches Quantum zur 
Streckung des Eisens. 

Die Steinkohlenzechen im Landgerichte Pöckla- 
brucky im Hausruckviertel, und die Gruben bei Win- 
dischhub im Innviertel, bauen auf dem nähmlichen 
Flötze j wie dieses aus der Gleichartigkeit der Braun- 
kohlen und der begleitenden Gesteine hervorgeht. 
Ferner sind die bei JVilhering, Grieskirchen und. 
Apfelvtang im Hausruckviertel , dann unweit Asch ach y 
an mehreren Punkten der Herrschaften Ried, Fried- 
burg etc aufgedeckten, meistens bauwürdigen Braun- 
kohlenausbisse, zur nähmlichen Steinkohlenbildung/ 
wahrscheinlich seihst zum nähmlichen Flötze gehö- 
rend ; un d dieses Flötz liefert somit einen neuen Be- 
weis von der Kontinuität und dem Zusammenhange 
der in einem bestimmtet* Gebirge vorkommenden 
Glieder. 

Ob das bedeutende Steinkohlenflötz zu Freu- 
denstein unweit Ottensheim > drei" Stunden von Linz, 
ein gleiches Verhalten habe, ist mir nicht bekannt. 

Steinkohlengebilde in den österreichischen Alpen» 

Ländern. 

Die am nördlichen Abhänge der Alpen, und selbst 
tiefer in das Gebirge, in das Enns-, Sqtza- und 
Innthal eingelagerten jungem Gebirgserzeugnisse 
weisen nur wenige Steinkohlenausbisse, dafür aber 
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an einem Punkte eine ungewöhnliche Mächtigkeit von 
einem Schwarzkohlenlager nach. 

I. Im Ennsthale, dem Salzkammergute und 
Salzburg. 

Obschon im Enns t hale das Daseyn von Steinkoh- 
len durch ein \* mächtiges Flötz in der Gegend von 
Tipschern in Steiermark, im Judenburger Kreise, 
welches gelben und blauen Lehm und röthlichen Sand 
in seiner Begleitung hat , dargethan ist ; obschon fer- 
ner das zu Schladming im Oberennsthale angefahrne 
und bebaute Flötz selbst 4' und darüber mächtig wird, 
so dürfte sich doch in diesem meistens engen und 
•ehr langgestrekten Thale kaum je eine mächtige un- 
terirdische Brennstoffniederlage erwarten lassen. Eben 4 
so unwichtig haben sich die Steinkohlenspürungen 
in den engen Schluchten der Hiflau und Radmär er- 
wiesen. 

In Salzburg und dem Salzkammergute finden 
sich ebenfalls keine Steinkohlenbergbaue , obschon 
das zimlich mächtige Hervortreten des Steinkohlen- 
gebirges an einigen Punkten die Möglichkeit des Da- 
seyns von Steinkohlen darthut; und im Frauenhof er- 
thale Spürungen von Steinkohlen vorkommen sollen, 
da man daselbst noch vor einigen Jahren auf einem 
mit Kohlenstoffe durchdrungenen mächtigen schwärz- 
lichen Thonlager Schürfungen machte , aber wahr- 
scheinlich ohne glücklichen Erfolg. 

Bei Wbltling und St. Margareth im Lungern, 
bei Passeck im Steinbachgraben, bei Flachau im 
Gosathale , bei TVolfgang und Tamsweg, am Weis- 
senbach, böi Ischel, sind die dasigen Schwarzkoh- 
lenausbisse zwar schön ,. aber von geringerer Mächtig- 
keit; und übrigens mit jenen von Häring in Tirol 
von einem gleichen geognostischen Verhalten. Gleich 
unbedeutend sind die Ausbisse der Schieferkohlen,, 
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an mehreren Punkten, in der Lungau, Pinzgau, und 
am Aber - See (Attersee). 

II. Im I- n .n t ' h a I e. 

Wichtiger ist das Vorkommen des Schwarzkoh- 
lengebirges in dem ganzen langen Innthale fort, so 
wie in vielen Nebenthälern, welche vom Alpenkalke 
bis über die baierische Gränze hin umschlossen sind. 

Da die jungem Gebirgsmassen in ihren räumli- 
chen Verhältnissen stets von dem Verhalten des Grund- 
gebirges abhängen , da der Alpenkalk immer nur pral- 
lige , minder zusammenhängende in der Weite, Länge 
und Tiefe sehr wechselnde Gebirgsdurchrisse und 
Vertiefungen zeigt , so ist auch das Schwarzkohlen- 
gebirg in den Schluchten und Tbälern der Alpenkalk- 
gebirge an verschiedenen Punkten sehr verschieden 
mächtig, bald zusammenhängend in seiner Erlangung, 
bald auch ganz isolirt, in gröfseren und kleineren 
Kesseln ; und doch überall gleichartige Kohlen mit 
einer gleichartigen Gesteinsbegleitung, d.i. geognosti- 
sche Gleichartigkeit zeigend. Dieser Charakter fin- 
det sich auch am südlichen Uebergangs- oder Alpen- 
kalkzug, im Venetianischen, in Hljrien y Untersteier» 
mark etc., wo das Steinkohlengebirge bei gröfsten- 
theils gleichen geognostischen Verhältnissen ein höchst 
verschiedenes Verhalten in der Mächtigkeit zeigt. 

Doch wir wollen vorerst die Steinkohlenbildun- 
gen des Innthales, und zwar im Langererthale un- 
weit Häring, betrachten, wo die Schwarzköhlen mit 
einer, in den österreichischen Staaten, und auch an- 
derswo seltenen Mächtigkeit auftreten. Die nähere 
Betrachtung dieser für das Tiroler Salinen wesen so 
wichtigen unterirdischen Brennstoffniederlage, wird 
die geognostischen Verhältnisse des gesammten bin- 
thaler Schwarzkohlengebirges im Allgemeinen bestim- 
men. Wir wollen zu diesem Behufe die verschiede- 
nen Gesteinslogen anfuhren, wie sie vom*Grundge- 
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ihrer Aufeinanderfolge eröffnet wurden. Die Mäch* 
tigkeit aller dieser gleichförmig untereinander gelager- 
ten y und meistens steil einschiefsenden Schichten 
nimmt von der höheren Teufe nach den untern so zu, 
dafs, z.B das Steinkohlenflöz ata Peisselberger Joche, 
dem höchsten Ausbisse, nur i°; im Barbarastollen, 
dem tiefsten Punkte, schon 8° mächtig wird. Mit 
der steigenden Mächtigkeit nimmt das steile Verfla- 
chen des Flötzes allmählich ab/ so wie dieses auch 
am Judenburger Steinkohlengebirge im Murthale in 
Steiermark der Fall ist. Dieses, in der Regel vor- 
kommende, umgekehrte Verhältnifs zwischen der Mäch- 
tigkeit und der Gföfse des Verflächungswinkels me- 
chanisch gebildeter Gebirgslagen ist für die weitere 
Erschürfung nutzbarer Flötzgebirgs- Lagerstätten von 
höchster Wichtigkeit. Ueberall um ff dring und im 
Innthale sieht man die Steinkohlen sich in dem Grade 
verlieren, als das Einschiefsen der Schichten des 
Steinkohlengebirges zunimmt; denn zu Häring ist bei 
einem Verflächungswinkel .von 3o — 4° Graden obige 
Mächtigkeit des Steinkohlenflötzes, welche atnNieburge 
am anderen Ufer des Inns bei 70 — 80 Graden Ein- - 
schiefsens, in der sogenannten Flegg etc. sich »allmäh- 
lich fast ganz verliejrt. Die Aufeinanderfolge der Ge» 
steinslagen, vomGrundgebirgebiszu Tage, ist (olgende: 

Das Grundgebirge ist Alpenkalkstein , auf diesem 
ruht ein Kalksteinkonglomerat, das mit Kalkspath- 
klüften und Schwefelkies häufig durchzogen , und 
durch viele Versteinerungen, als Seesterne, Seeigel, 
Pektiniten, Ostraciten, Chamiten, Denthaliten, Tu- 
buliten und Belemniten charakterisirt ist. Dieses Kon- 
glomerat ist jedoch nicht überall anstehend. Hierauf 
liegt Thonmärgel, welcher in der Nähe des Stein- 
kohlenlagers mit Bitumen durchdrungen ist, von ia' 
bis 2' Mächtigkeit. Auf diesem ruht das Steinkoh- 
lenflötz, bisher am mächtigsten zu 3* aufgeschlossen; 
vorzüglich aus Pechkohle bestehend , die in einzelnen 
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Schichten und Partien in die Abänderungen der 
Schieferblätter- und Kennelkohle übergehen. In das 
Steinkohlenflötz sind , mit verschiedener Mächtigkeit 
und Unterbrechung , Schichten von Stinkstein und 
bituminösen Märgel eingebettet. Diese sind sehr reich 
an Versteinerungen, als an Ammoniten y Madreporen, 
Tur binnen, Strombiten, Verraikuliten etc., welche 
selbst in den Steinkohlen häufig erscheinen. Auf den 
Steinkohlen ruht ein mächtiges Stinksteinlager , das 
durch seine vielen Blätter- und Pflanzenabdrücke sehr 
merkwürdig ist, welche sich zwischen den dünnen 
Lagen desselben befinden , und von der Korbweide, 
Rhein weide, mandelblättrigen Weide, vom Stechdorne, 
von der wilden Balsamine, von Farrenkräutern und 
Moosarten etc. abzustammen scheinen. Die meisten 
gehören jedoch zur Erica mediterranen, einer Hei- 
deart, die noch in den Niederlanden einheimisch ist.. 

Aufser diesen PAanzenabdrücken finden sich auch 
verkalkt eingewachsene Muskuliten, Chamiten, Tür- 
kinnen , Strombiten, Tubuliten ,• Tubiporiten und 
Vermikuliten'. Auch wurde eine Schale , welche mit 
der von einer Schildkröte viele Aehnlichkeit hat, ver- 
steinert gefunden *). Nebst diesen führt der Stink- 
stein noch kleine Knollen und Kugeln von Feuerstein, 
welches Vorkommen nicht blofs dem Kreidengebirge, 
sondern auch mehreren andern Flötzkalksteinvarietä- 
ten eigen thümlich ist. Weiter im Hangenden folgt 
ein bei 4* mächtiges Kalksteinkonglomerat, ebenfalls 
mit verkalkten Ueberresten von Schalthieren« Auf 
diesem ruht ein bituminöses Märgelflötz , mit verstei- 
nerten Muscheln, Madreporen, Tubuliten und Spu- 
ren von Steinkohlen. Nun folgt ein mehr als ioo° 



*) Hierüber , so wie Ober das gesamtnte Verhalten des Häringer 
Flötzes, verdanken wir de«n kimigl. baier. Genenl- Admini- 
strator Herrn von Flurl , eine vortreffliche Abhandlung, 
yr eiche sich in lies Freihemi von Atolls Jahrbüchern der 
Berg- und HüIW nkundc, IV. B*jndos erste Lieferung« befindet. 
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mächtiges Märgelflötz mit Muschel- und Schnecken- 
Versteinerungen , und nicht selten mit eingewachse- 
nen Kalksteingeschieben. Hierauf ruht Sandstein 
mit verschieden grefsen Kalkfragmenten, mit einem 
märgelichten Bindungsmittel, und ebenfalls Verstei- 
nerungen. Darauf liegt neuerdings Märgel, mit weni- 
gen Resten versteinerter Schalthiere. Ueber diesen 
kömmt dann ein Kalksteinkonglomerat, und endlich 
wieder Märgel. Man sieht wohl, dafs der Märgel bei 
weitem vorherrschend ist, da 6r theilsrein, theils als 
Bindungsmittel , theils bituminös , fast in allen 
Hangend-» und Liegendschichten vomSteinkohlenflötze 
da ist. 

Dieses mächtige Flötz hat übrigens keine weite 
ununterbrochene Erstreckung, da es gegen Morgen 
und Abend durch hervortretende Uebergangskalkrük- 
ken, nach welchen es sich fast unter einem rechten 
Winkel dreht, allmählich ganz abgeschnitten wird. 
Jenseits des morgenseitigen Rückens hat man es in 
der Entfernung einer halben Stunde unweit dem 
Dorfe Häring -, jedoch wieder unter gleichen geogno- 
stischen Verhältnissen, ausgerichtet. Ein ähnliches 
Verhalten seheint auch an der abendseitigen. Erlan- 
gung Statt zu haben. 

Interessant ist an dem nähmlichen Flötze das Da- 
seyn einer in den obern Teufen widersinnisch einfal- 
lenden Querkluft, wodurch eine bedeutende Verset- 
zung desselben nach der Falllinie der Querkluft be- 
wirkt wurde. Lange hielt man diesen versetzten Theil * 
des Flötzes für ein zweites tieferes mächtiges Flötz, 
doch die gleiche Mächtigkeit , die gleichartige Kohle, 
die gleichen Hangend- und Liegendverhältnisse, noch 
mehr aber die Begränzung beider Theile des Flötzes . 
in ihrer Verflächung durch die Versetzungskluft, wel- 
che kaum einen Schuh mächtig, und mit schwarzen 
Leiten und Moor ausgefüllt ist, wie dieses bei Stein- 
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kohlenquerklüften gewöhnlich des Fall ist, endlich 
die naturgemäfse Anwendung der Gesetze der Gravi« 
tation zur Erklärung mancher Erscheinungen in der 
Gebirgsstruktur , zumahl jener der Verrutschungen, 
haben auch hier den gehörigen Aufschlufs gegehen. 

Dieses Flötz ist für die Salzsiederei und für die 
Salmiakfabrik zu Hall von höchster Wichtigkeit. Die 
Ersparung von Holz , und die Schonung der schon 
weit herabgebrachten Haller Waldungen ergibt sich 
aus dem Verbrauch von Steinkohlen, welcher vor 
fünfzehn bis zwanzig Jahren jährlich 4o>ooo — 50,000 
Zentner betrug, nach einem dreijährigen Durchschnitt 
von 1810, 1811, 1812 jährlich auf 83,884 Zentner j 
in den folgenden Jahren selb t über 100,000 Zentner 
anwuchs,; im Jahre 1817 jedoch nur auf 4 a j*97 Zent- 
ner, und im Jahre 18 18 auf 83,567 Zentner sich 
belief. 

Wenn die Schwarzkohlen nie der läge von Härihg 
ihres seltenen Reichthums und ihrer Lagerungsver- 
hältnisse wegen merkwürdig ist, so sehen wir im übri- 
gen Innthale dagegen , wo das durch obige Märgel- 
und Sandsteinarten charakterislrte Steinkohlengebirge 
unzusammenhängend viele Vertiefungen oder Ein- 
schnitte im Alpenkalksteine ausfüllt, oder auch her- 
vorspringende Thalerhöhungen bildet — zwar viele, 
aber bisher unbedeutend befundene Ausbisse der 
nähmlichen Formation mit einigen 4 minder wichtigen 
Abänderungen. So sind z. B. die meisten steil ein- 
schliefsenden Flötze bei Seefeld, bei Reit im Ober- 
innthale, nur \ — a' mäcntig, im Härmelegraben 
zwar 5' mächtig , aber mit vielen tauben Zwischen- 
mitteln versehen. - 

. Ein ähnliches Verhalten in der Mächtigkeit zeig- 
ten die im Unterinnthale , z. B. an vielen Punkten 
in den Gegenden um Rattenberg, bei Aehenain, 
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Brandenberg , Aschach, Anger , dann unter Kuf- 
stein bei Ebbs etc. anstehenden Ausbisse. 

Diese und noch andere Spuren von Schwarzkoh- 
len, die man im Innthale und- dessen Seitenthälern, 
meistens als unbauwürdig aufdeckte, sind jedoch für 
den Geognosten die Belege einer gleichartigen allge- 
meinen Kohlenstoflbildung in den Vertiefungen des 
ganzen nördlichen Alpenkalkzuges, was auch noch 
die an dem nördlichen Abfalle desselben, z. B. zu Reuti, 
dann unweit Bregenz, und an vielen Punkten in Baiern 
angesessenen Flütze erweisen; und es gibt höchst 
wahrscheinlich mehrere einzelne Vertiefungen, be- 
sonders im Innthale, wo sich ein ähnlicher Reich thum 
von Schwarzkohlen einlagerte , wie dieses zu Hüring 
der Fall ist. Denn es ist den gewöhnlichen Erfah- 
rungen über die Struktur der Gebirge zuwider, dafs 
ein mächtiges Lager , wie das Bäringer Steinkohlen- 
flötz, nur eine so kurze Erstreckung habe, während 
die übrigen gleichförmig gelagerten, begleitenden Ge- 
birgsglieder in so weite Distanzen fortstreichen, oder 
separirt wenigstens anstehen ; doch auch hierüber 
müssen genauere geognostische und bergmännische 
Untersuchungen , noch mehr aber der Zufall näherea 
Aufschlufs geben. 

III. ImMuhrthale. 
Bei weitem reicher und mannigfaltiger als am 
nördlichen Abhänge der Alpen ist das Vorkommen 
der Steinkohlenformation im Süden, und zwischen 
den Vertiefungen des östlichen Ausgehenden dersel- 
ben , vornehmlich in Innerösterreich. Einzelne die- 
ser unterirdischen Brennstoffniederlagen dürften in 
Hinsicht auf Reichthum derselben bei einer vorzügli- 
chen Güte in der österreichischen Monarchie keine, 
und auch anderswo nur wenige ihres Gleichen fin- 
den; — und auch hier sieht man wie überall, dafs 
sich die Materialien zur Erzeugung derselben, dort 
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am stärksten anhäuften, wo sie vor dem Andränge der 
unruhigen Gewässer , die das grofse ungarische Kes- 
selland als einen See erfüllten, und das östliche Ende 
der Alpen bespülten, am meisten geschützt waren, 
— also in den Vertiefungen der altern Gebirge. Da- 
her sehen wir die Thalgegenden, welche die Flüsse 
' Muhr, März, Kainach, Drau, Sau, Lavaht durch- 
strömen, als den eigentlichen Sammelplatz der Stein- 
kohlen, während die freieren, theils hüglichen, theils 
flacheren Gegenden des Grätzer und Marburger Krei- 
ses, bis über die Gränze von Ungarn zwar fast' aller- 
orts die begleitenden Glieder des Steinkohlengebirges, 
aber die Steinkohlen selbst nur selten, und dann in 
schwächeren Flötzen aufweisen. 

Die grofse Steinkohlenniederlage im Murthale 
unweit Judenburg , und bei Leoben, scheint mit je- 
ner im Märzthule gleichartig zu seyn. 

Nächst Judenburg sind ungemein vorzügliche 
Schwarzkohlen, an einem und dem nähmlichen Flötze 
an drei Punkten, als: zu Diedersdorf, Dinzendorf 
und Silweg aufgedeckt. Selbst in der Nähe von Knit- 
telfeld wurden schon vor mehr als fünfzig Jahren 
minder bauwürdige Ausbisse des nähmlichen Flötzes 
angefahren; und die Steinkohlenäusbisse, welche sich 
an mehreren Punkten im Murthale aufwärts, z. B. bei 
^Turrach vorfinden, beweisen die allgemeine Verbrei- 
tung des Steinkohleügebirges im oberen Murthale. 

Während diese Steinkohlen nun einerseits an den 
Vorbergen der Sekduer ( Urschiefer) Alpen, in einer, 
Länge von mehr als zwei Stunden ausgehen, und durch 
Grubenbaue aufgeschlossen sind ; während sie daselbst 
bei einem südlichen ziemlich starken Einschliefsen all- 
mählich von edichen Schuhen bis auf 6« — 7 Mächtig- 
keit in der Teufe anwachsen, treffen sie jenseits der 
Pälsen am Fufse des Falkenberges mit einem entge- 
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gengesetzten Fallen und gleichen geognostischen 
Verhalten wieder hervor , und erfüllen also den gan- 
zen Thalgrund zwischen Judenburg und Knittelfeld, 
in einer Länge von mehr als zwei Stunden , und einer 
Breite von mehr als einer halben Stunde. Das schnelle 
Zunehmen der Mächtigkeit des Diedersdorfer und 
Silweger Flötzes vom Ausbisse bis cur bereits aufge- 
schlossenen Teufe herab Iafst auf ein ungeheures An- 
wachsen desselben in der Mitte des Thalgrundes 
schliefsen; — - doch die Gewältigung der untersten 
Teufen dürfte einer späten Zukunft angehören, die 
das Bedürfhifs zu diesem unterirdischen Reichihume 
mehr als die Gegenwart fühlen, und die Kunst, dem 
mächtigen Andränge der dasigen Grundwässer durch 
Maschinen zu begegnen, mehr besitzen wird. Da die- 
ses Flötz in seinem Streichen von Ost nach West durch 
Schluchten und Durchrisse , Einschneidungen der 
Gebirgsbäche mehrmahlen unterbrochen ist , so 
konnte man hiedurch eher auf die höheren Ausbisse 
desselben kommen. 

Das Hangende ist Schieferthon, der öfters mar- 
gelartig und dann bituminös wird. 

Das Liegende ist Alaunstein; unter diesen ist 
Sandstein, welcher auf Glimmerschiefer (der mit Gneuse 
das gewöhnliche Gestein des Urgebirges im Ober- 
murthale ist) aufgelagert erscheint. Im östlichen Ausse- 
henden des Flötzes ist das Hangende Muschelkalk, 
und das Liegende blofs Sandstein. 

Die Steinkohlen sind übrigens ungemein schön, 
gleichartig und ungemengt, ausgenommen im Liegen- 
den des Flötzes, wo sich eine schwache Thonschicht 
einbettet, welche die Steinkohlen ein wenig verun- 
reiniget, und überhaupt etwas schiefrig macht, wäh- 
rend sie gegen das Hangende zu rein und ganz an- 
stehen. 
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Vor mehr als zwanzig Jahren entstand durch das 
Niedergehen des Dachgesteines, durch die Stürzung 
der Steinkohlenpfeiler, durch die Mengung derselben 
mit Thon, Schwefelkies, Wasser, und durch den 
Zutritt der äufseren Luft, wie gewöhnlich bei solchen 
Ereignissen, ein Grubenbrand, den man bisher ver- 
geblich , durch Umfahren und Vermauern im Weiter- 
greifen zu hindern suchte. A n den ausgebrannten 
Stellen zeigen sich die verschiedensten Uebergänge, 
zwischen der Erdschlacke, dem Parzelianjaspis, und 
dem. gebrannten Thone j und dieses, je nachdem der 
Thon im Hangenden mehr oder weniger Schwefelkies 
enthielt, und vermög seiner Nähe oder Ferne einem 
gröfseren oder geringeren Grade von Hitze ausgesetzt 
war. 

Zur Benützung dieser Steinkohlen errichtete man 
in der Nähe einen Rum ford 'sehen Kalkofen , um den 
Urkalkstein , aus einem mächtigen Lager im dortigen 
Glimmerschiefergebirge, zu brennen. Mehr jedoch 
verbraucht man sie zur Alaunerzeugu|ig, indem man 
«sie mit dem schwefelkiesigen Thone in Haufen zusam- 
menstürzt, und dann anzündet; und sie ferner auch 
zur Alaunsiederei verwendet. Zu Fohnsdorf wurd« 
eine Steinkohlen - Theerschwelerei mit bedeutendem 
Erfolge betrieben« 

Der Verschleifs dieser Kohlen nach Grätz auf 
der Muhr, scheint, so wie der örtliche Verbrauch 
durch Schmiede und zum häuslichen Gebrauche, 
keinen guten Fortgang zu haben. Dafs die vor kur- 
zem unter der Bedingung des Steinkohlenverbrauches 
ertheilte Konzession zur Errichtung eines Eisenstreck- 
feuers zu Zeiring benützt werden möge , ist als ein 
erfreulicher Anfang und Fingerzeig für die Eisenfabri- 
ken des Murthaies wünschenswerth und wichtig* 

Dafs der Verbrauch dieser vorzüglichen Schwar*- 

JaM>. 4. polyt. In.t, II. H4. Q 
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kohle, doch allmählich bedeutender werde , beweisen 
die amtlichen Steinkohlen- Gewinnungstabellen, ver- 
mög welchen die Gruben von Silweg und Qieters- 
dorf im Jahre 1817 210,925 Zentner, und im Jahre 
18 18 i39,9i5 Zentner förderten, während die jähr- 
liche Durchschnitts-Erzeugung vor fünfzehn bis zwan- 
zig Jahren unter 4<>,ooo Zentner stand. 

Von Judenburg, den Murstrom abwärts, eröffnet 
sich um Leoben und gegen Trofeiach eine andere 
bedeutende Gebirgsmuide zwischen den ziemlich un- 
ordentlich durcheinander h er vor stofs enden Urschie- 
fer- und Uebergangs-Gebirgsmassen, in deren Ver- 
tiefungen eine reiche Steinkohlenniederlage eingebet- 
tet ist, die jedoch in ihrer Ausdehnung eben so we- 
nig erforscht ist, als 'sie bei der besonderen Güte der 
Kohlen und der Nähe so vieler Eisenfabriken bisher 
eine gehörige Würdigung fand. 

Am mächtigsten wurden die Schwarzkohlen aus 
dieser Mulde auf dem Münzenberge nächst Leoben 
schon vor mehr als achtzig Jahren aufgefunden , in- 
dem man sie da über drei Klafter mächtig anfuhr. 

Die begleitenden Glieder sind beinahe die nahm- 
liehen wie zu Judenburg ; im Hangenden Schiefer- 
thon, Gerolle etc. Auch Sandstein steht in beträcht- 
lichen Massen in einigen Gegenden der Mulde an; 
und dieser gehört um so gewisser zu dieser Steinkoh- 
len- Gebirgsformation, als man an ihm wirklich schon 
mehrere schwache Kohlenflötze eingelagert fand; wie 
an mehreren Punkten um Trafeiach, am Fufse des 
Reitings u. s. w., wo man selbst Schürfungen, um 
mächtigere Lager aufzufinden , jedoch ohne Erfolg 
machte. 

Ein anderer Punk« findet sich auf dem Veits- 
berge unweit Leoben, wo man die Schwarzkohle 
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gleichfalls in der beträchtlichen Mächtigkeit von et- 
lichen Schuhen, bis zu a° aufdeckte, und im Ab- 
haue erhält. 

Der schiffbare vorbeifliefsende Murstrom biethet 
diesen zwei Werken die seltene Gelegenheit des 
•wohlfeilen Wassertransportes nach der neun Meilen 
weit entfernten Hauptstadt der Provinz dar, Uebri- 
gens benützt man diese vortrefflichen Kohlen in Leo- 
ben häufig zur Beheitzung; ferner sollen jetzt ein 
Streckfeuer auf der Gemeingrube, zwei Streckfeuer 
unweit Trafeiach> ein Blechflammfeuer zwischen 
Leoben und St. Peter, dann etliche kleine Eisen- 
werkstätten zu Leoben damit betrieben werden. 

Auch die Kalkbrennerei des Herrn v. Pebal ist mit 
Steinkohlen besorgt. 

Da nun diese Schwarzkohlen so wie jene von /a- 
denburg bei gehöriger Auswahl, Vorbereitung und 
Anwendung zu allen metallurgischen Arbeiten brauch* 
bar sind, so müssen sie früh oder spät ein Brennma- 
terial von vieler Wichtigkeit für dies£ an Eisen und 
Stahlfabriken reiche, und an Holz verhältnifsmäfsig 
arme Gegenden werden. 

Auch unweit Brück an der Mur sollen die da- 
selbst angefahrnen Steinkohlen, welche eine Zeit laug 
im einer Ilingelschiniede verwendet wurden, wieder 
verJassen seyn. 

JV. Im Märzthal e. 
Die Vertiefungen des Urschicfers im Märzthale 
sind ebenfalls mit den Gliedern der Schwarzkohlen« 
formation bedeckt. Man hat aber bisher nur an we- 
nigen Punkten die Kohlen erschürft; und zwar am 
bedeutendsten zu Pasching nächst Kapfenberg, wo 
sie bis zu einer Mächtigkeit von 3° anwachsen« Im 

G* 
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Liegenden ist ein rother Sandstein, und noch tiefer 
Glimmerschiefer. Im Hangenden bituminöser Märgel- 
schiefer mit konzentrisch -schalig Luglichen Absonde- 
rungen, und auch Schieferthon mit Weiden- und 
Ahorn -Blätterabdrücken. 

Die Kohlen aus der Mitte des Flötzes sind gut, 
und für die Kleinschmiede, und zur Streckung des 
Eisens sehr tauglich, aber noch immer zu diesen 
Zwecken zu wenig verbraucht. - 

. Die stärkste Verwendung der hiesigen Steinkoh- 
len, so wie jene von Wartberg, wo die Kohlen min-^ 
der mächtig angefahren aind, ist bis jetzt zur Alaun- 
erzeugung gewesen. 

Die jährliche Gewinnung stieg vorzüglich in frü- 
heren Jahren zu Paschlug auf 20,000 Zentner und 
darüber, hat sich jedoch jetzt etwas gemindert, wäh- 
rend die Produktion zu Wartberg im Jahr 1817 auf 
3?,ooo 4 Zentner stieg. 

Aufserdem sind unweit Krieglach und Köpfen- 
berg und an andern Punkten des Märzthaies minder 
wichtige Ausbisse aufgefunden ; auch in den Seiten- 
thälern, z. B. unweit Aflenz , dann in der sogenannten 
Ratten, Steinkohlen aufgedeckt, und eine Zeitlang 
zum Eisenstrecken verwendet worden. 

V. Im Grätzer und Marburger Kreise. 
Von . den reichen Steinkohlenniederlagen nächst 
Judenburg, Leoben und jener im Märzthal ist das 
mit fast ausschliefsend jungen Gebirgserzeugnissen 
erfüllte Hügelland der südlicheren Kreise Steiermdrks 
durch ein weit verbreitetes älteres Gebirge abgeson- 
dert. Wir wenden uns daher zu den Jüngern Ge- 
birgsbildungen , welche die Vertiefungen und Mulden 
der altern Gejnrgsmassen im Grätzer und Marburger 
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Kreise ausfüllen, über die Drau im Cillyer Kreise fort- 
setzen , sich östlich *iber die Gränze -von Ungern ver- 
lieren , und westlich und nördlich durch Alpenge- 
birgsketten in ihrem Fortsetzen gehemmt sind. 

Die Steinkohlen , welche in dieser bedeutenden 
Seitenmulde des ungarischen Kessellandes erscheinen, 
haben einen in den einzelnen Vertiefungen gleichen, 
aber unter sich sehr verschiedenartigen Charakter. 
Wir wollen vorerst die Steinkohlen nächst Voitsberg 
und jene unweit Eibiswald betrachten, dann zu denen 
im Drau-, Lavant- und Sauthale übergehen. 

Die Steinkohlenformation in der Gegend von 
Voitsberg ui^d Lankowitz, nahe am Pusse der sich 
hoch erhebenden Alpen und der aufgelagerten (wahr- 
scheinlich Uebergangs-) Kalksteinmassen, ist gegen 
Norden über dem Tregistberge am Altkainach durch 
den Ttionschiefer, und dann bei Piber durch obigen 
Kalkstein begränzt; westlich von Lankowitz ist sie 
ebenfalls durch Kalkstein, und südwestlich durch 
Glimmerschiefer eingefafst. Südlich zieht sie sich im 
Thale des Buchbaches und im Kößacherthale bis 
Untergraden fort , wo Thonschiefer und Quarzlager, 
und bei Greiseneck und Voitsberg wieder Kalkstein 
.begränzend hervortreten. Zwischen diesen Grunzen 
findet sich nun eine reiche Niederlage von Braunkoh- 
len, welche durch hervorragende Kalksteinmassen, 
z.B. dem heiligen Berge, häufig unterbrochen, übri- 
gens in dieser ausgedehnten Vertiefung an vielen-Purik- 
ten aufgedeckt, und in Abbau gesetzt sind. 

Obschon nun das gleichartige Gebirge mit seinen 
Gliedern nordöstlich und östlich bis nach Grätz hin sich 
ausdehnt, so konnte man bisher doch in diesemZuge 
die Braunkohle naher bei 'Grätz noch nicht auffinden, 
und es scheint sich auch hier , so wie am Fufse der 
Schwamberger Alpe zu bestätigen, dafs die leicht be-> 
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weglichen Materialien bei der Steinkohlenbildong zu 
ihrer Niederlegung vorzüglich mehr geschlossene 
Gebirgsvertiefungen' aufsuchten. Ueberhaupt scheint 
die Anhäufung der Materialien zur Erzeugung der in- 
nerösterreichischen Steinkohlen aus Osten geschehen 
zu seyn , weil wir sie überall dort am mächtigsten an* 
gehäuft sehen, wo sie nicht weiter gegen Westen 
über das hoch aufsteigende Urgebirge forttreiben 
konnten ; daher sind dieSteinkohlenspürungen und Aus- 
bisse bei Hitzendorf, bei Thal, bei Mariatrost unweit 
Grälz, zu Sinnersdorfy Schrankenhof, in den Gegen« 
den von Waiz, zu Gschwend und Atzgraben, zu Deut- 
schenthal etc. und noch weiter östlich bisher von we- 
nigem Erfolge gewesen, obschon bis über die Gränze 
von Ungarn hin, nichts als Sand, Sandstein, Lehm, 
Schiefertbon, Muschelkalk und Märgel hervortreten, 
und diese nur selten durch Basaltkuppen, und bei 
Gleichenberg durch eine ganz isolirte Porphyrmasse 
unterbrochen sind , — die Niederlage bei Hz im Gräz- 
zer Kreise ausgenommen, wo die Steinkohlenflötze 
so wie ihr Abbau noch vor fünfzehn Jahren von Be- 
deutung war , und ihr Verbrauch zur Alaunerzeugung 
statt fand. 

Die Steinkohlen nächst Voitsberg zu Plchüng, 
und bei Lankowitz sind ausgezeichnete Braunkohlen 
von sehr verschiedener Mächtigkeit, zuweilen ein 
mächtiges Flötz bildend, zuweilen durch Zwischenla- 
gen von Thon, Sand, in mehrere Flötze getrennt. 
Ihre Lage ist meistens sehr schwebend ; ihr Hangen- 
des Thon, Lehm, Schotter; ihr "nächstes Liegend- 
Gebirge Thon - un4 Sandlager. Der nächst Lanko- 
witz in Thonlagern vorkommende knollige Thoneisen- 
stein ist ein Glied aus dieser Braunkohlen-Gebirgsbil- 
dung. 

Von dem Reichthume dieser Braunkohlennieder- 
lage gibt die Antoni-, Karoli-, Kordula-, Er an- 
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ziszi - und Aloisi-Zeche Aufschlufs , welche zwischen 
Voitsberg und Oberdorf liegen , und in welchen die 
mittlere Mächtigkeil der Braunkohlen bis zu 8 Klafter an- 
wächst. Andere Fundgruben biethen zwar eine min« 
dere , abet doch noch immer grofse Mächtigkeit dar. 

In d£n drei Zechen zu Biberstein liegen mehrere 
Flötze übereinander , und haben eine zwischen 2' und 
9' wechselnde Mächtigkeit. <. 

Das Streichen und Verflachen dieser Flötze ist 
übrigens sehr verändert , nach der verschiedenen Stel- 
lung der sekundären Oberfläche des Grundgebirges. 

So Wenig vorzüglich nun die -Qualität der Voits- 
berger Braunkohlen ist , so wird doch damit ein ver- 
hältnifsmäfsig starker, mannigfaltiger und zweckmäfsi- 
ger Verbrauch gemacht. Doch diese Verwendung ei- 
nes so wohlfeilen und brauchbaren Brennstoffes zu den 
verschiedenen Fabrikationen der Gegend konnte nur 
durch die Klugheit und den Eifer einiger aufgeklärter 
Fabriksbesitzer, dem Herkömmlichen zuwider, durch« 
gefuhrt werden. Unter diesen zeichnet sich vorzüg« 
lieh Herr JVeiter, Blechhammerwerksbesitzer, aus, der 
bei der Einrichtung des Mechanismus seines Walz- 
werkes, der VervollkommuDg seines ungemein schö- 
nen Weifsbleches, so wie bei der Einführung der 
Steinkohlen - Flammöfen zur Erzeugung des Ble- 
ches eben so viel Ausdauer als Umsicht an den Tag 
legte. Ferner braucht man diese Braunkohlen mehr- 
fach bei Verarbeitung des Stabeisens , aber nur dann, 
wenn keine Schweifshitze nöthig ist ; so strecken und 
bereiten Herr Tunner und Herr Herzog damit das 
Stabeisen auf ihren Hammerwerken , und Herr Jandel 
verwendet sie in seiner Z^eug- und Hackenschmiede, 
in eigens dazu errichteten Flammöfen« Ein Pfanuen- 
schmied fing voc vier Jahren an , sie zur Bereitung und 
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Schmiedung eiserner Pfannen und Kessel zu ge- 
brauchen. Herr Geyer beireibt eine Glashütte, eine 
Kalk- und Ziegelbrennerei damit, und verführt die- 
selben, gleich einigen anderen Gewerken, in be- 
trächtlicher Menge nach Grätz, wo man sie zu ver- 
schiedenem technischen und häuslichen Gebrau- 
che verwendet. 

Anders ist das Verhalten der Steinkohlenforma- 
tion iif der Urgebirgsmulde zwischen dem nördlichen 
Abhänge des Remschnik- Gebirges und dem östlichen 
Abfalle der Schwamberger Alpe im Marburger Kreise. 
Die daselbst bis jetzt in den Gegenden von Eibiswald, 
Wies , Steiereck , Goisereck angefahrnen Stein- 
kohlen sind vorzüglich gute Schwarzkohlen, welche 
in ihrer Mächtigkeit von i' — 8' wechseln. Nächst 
Eibiswald folgen mehrere schwache, durch i' — 2 f 
mächtige Zwischenmittel von Thon getrennte Stein- 
kohlenflötze aufeinander, während z. B. bei Steier- 
eck und Goisereck das Flötz , ohne bedeutende Zwi- 
schenmittel zu haben , über eine Klafter mächtig ist. 
Diese Steinkohlen liegen übrigens sehr flach, und ha- 
ben in ihrer Begleitung Thon, Sand, seltener Sand- 
und Kalkstein mit Muschelversteinerungen. Die flache 
wellenförmige Lage dieser vortrefflichen Steinkohlen-» 
flötze begünstigen vorzüglich ihre allgemeinere Auf- 
deckung, die ohnehin schon in einer Strecke von zwei 
Stunden sich fortzieht. 

So vorzüglich und ausgebreitet diese Steinkohlen 
, auch sind , so sehr sie bei ihrer Tauglichkeit zur Ver- 
koaksung zu vielen metallurgischen Arbeiten brauch- 
bar wären, so fanden sie aufser der geringen Verfüh- 
rung in die nahen Ortschaften bisher nur eine Anwen- 
dung zui* Glasfabrikation auf der Glashütte des Herrn 
von Burgay nächst Eibiswald ; zur Aiaunfabrikation 
auf der Graf Dietrichsteinischen Hütte bei Steiereck, 
und zur Streckung des Stabeisens auf den Sr. Excel- 
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lenz dem Freiherrn von Baldacci gehörigen Eisenwer- 
ken nächst Eibiswald. 

Die jährliche Erzeugung der Steinkohlen zu Stei- 
ereck stitg übrigens in den letzten Jahren fast auf 
70,000 Zentner. 

VI. In R ä r n t h e n. 
Was die Jüngern Gebirgserzeugnis6e betriflt, die 
«ich zwischen die Vertiefungen der kärnthnerischen 
Urschiefergebirge und der Kalkalpen eingelagert vor- 
finden, so kann hier nur im Allgemeinen auf das Da* 
seyn von Steinkohlen in denselben hingedeutet wer- 
den, woraus sich wenigstens ersehen läfst, dafs auch 
Kärnthen nicht unwichtige Schätze unterirdischen 
Brennstoffes besitze. 

Da der Draußufs auf eine grofse Distanz die 
Gränzscheidung zwischen dem südlichen Ucbergangs- 
kalk- und dem Zentral-Urschieferzuge der Alpen macht, 
und sich ersterer sehr steil von dem südlichen Ufer 
desselben erhebt, während der andere ein ohne Ver- 
gleich flacheres Abdachen von Norden her zeigt ; 'so 
ist es natürlich in den Oberflächen- Verhältnissen die- 
ser zwei Grundgebirge gegründet, dafs sich nur we- 
nig Flötzgebirge am südlichen Ufer der Drau findet, 
während dagegen die nördliche Seite in ihren sanfte- 
ren Vertiefungen und weiteren Thalgründen ein be- 
deutendes Vorkommen von Sandstein, Schieferthon, 
Thon und Steinkohlen zeigt. 

Das wechselbare Hervortreten von Sandsteinmas- 
sen unter verschiedenen Lagerungsverhältnissen mit 
Porphyren und Kalksteinen , dem ganzen Drauthale 
entlang, macht die Bestimmung der geognostischen 
Verhältnisse dieser Gegenden etwas schwieriger, und 
die genaue Auflösung dieses geognostischen Problems 



l 
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fordert eine eigens zu diesem Behufe zu unterneh- 
mende Bereisung derselben. 

Das Abwechseln des rothen Sandsteines mit aus* 
gezeichneten Thonporphyren m der Gegend von Sal- 
denhof en z. B. gegen Dr autsch zu, und so an vielen 
Punkten weiter nach dem Flusse aufwärts ; die Auf- 
lagerung des Kalksteines auf rothen Sandstein am Ul- 
richsberge, und auf Porphyr in vielen Vertiefungen 
der Kalkgebirgskette zeigt geognostisch das Daseyn 
eines Sandsteines, welcher, wenn nicht älter, doch 
Wenigstens gleich alt mit dem Alpenkalke ist. 

Der Geognost und Bergmann mufs sich daher in 
diesen Gegenden wohl in Acht nehmen, dafs er den 
älteren Sandstein mit jenem aus dem Steinkohlenge- 
birge nicht verwechsle, was nie aus dem blofsen äus- 
seren Ansehen des Sandsteines, sondern blofs aus den 
Lagerungsverhältnissen ersichtlich wird. 

So ist z.B. bei Saldenho fen und Hohenmauthen> 
wo sich fa&Drauthal an der steiermärkiscben Gränze 
sehr verengt, der Steinkohlensandstein auf den Ur- 
schiefer, Porphyr, Grauwackenschiefer , Trapp und 
rothen Sandstein, abweichend auf- und angelagert. 
Seine Begleitung sind Schieferthon , Thon, Thonei- 
senstein *), und bisher höchstens 8" mächtige Schwarz« 
kohlenflötze, während er selbst häufig Pflanzenabdrucke 
enthält. 

Der weiter über Drauburg und Eis hin verbrei- 
tete Sandstein scheint ein älterer zu seyn, obschon 
auch an mehreren Punkten des Flusses fort Steinkoh- 
lengebirg hervortritt, und mit jenem des Lavanttha- 



*) Der für das Steinfcohlengebirgc so charakteristische Thon- 
eisenstefn bei Pst an vielen Punkten dieser Gegend, e. B. bei 
Drautsch , Hohtnmauthen , Mahrenberg , ßiariastein etc. aus« 



Digitized by VjOOQIC 



9 1 

les und dem an den Ufern der Glam und Gurk sich in 
Verbindung setzt. 

In bauwürdiger Mächtigkeit sollen Steinkohlen 
in der Windischen Kappel zwischen den Vertiefungen 
des Uebergangsgebirges, dann bei Mies 1 , unweit Blei- 
burg , ferner nicht weit von Völkermark, am Fufse 
des Kalkgebirges angefahren seyn. Letztere wollte 
Herr Blasius Mayer zu einer Glasfabrik verwenden. 

Die bei Gemund, unweit Drauburg, bei Feh- 
den zwischen Klßgenfurth und Villach , bei Rossek 
im Drauthale erschürften Steinkohlen scheinen von 
minderer Mächtigkeit, aber sehr brauchbar zu seyn. 

Dagegen ist das Lavantthal mit einer reichen Nie* 
derlage von Braunkohlen , z.B. bei St. Georg, un- 
weit St. Paul, zu Andersdorf nächst Wolfsberg, 
bei Kollnitz, bei Wiesenau, unweit St* Leonhard 
etc. versehen, welche in den nahen Hammerwerken 
zur Streckung des Eisens, und auch neuerlich zum 
Betriebe einer Glashütte verwendet wurden. Die 
Versuche zum Frischen des Eisens in den Hammer- 
werken zu Frontschach und St. Leonhard vor mehr 
als zwanzig Jahren fielen wegen Unkunde der Mani- 
pulation und minderer Güte der Kohlen nicht gün- 
stig aus« 

Mit dem Steinkohlengebirge des Lavantthales 
steht auch jenes des obern Muhrthales in Steiermark 
in Verbindung, wie dieses die in dem Thalgrunde zu 
Obdach, zwischen St. Leonhard und Judenburg an- 
gefahrenen und in Abbau gesetzter* Steinkohlen er- 
weisen. Uebrigens scheint der Urschieferrücken zwi- 
schen Obdach und St. Leonhard die Gränzscheide 
zwischen der Braun- und Schwarzkohlenformation zu 
seyn. 
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Bei Sunberg, unweit Gutaring ist ein Steinkoh- 
leiiflötz von 8' Mächtigkeit schon seit dem Jahre 1765 
aufgedeckt, welches blofs zur Erzeugung von Alaun 
in der dortigen Hütte verwendet wird. Das Liegende 
desselben ist röthlicher, gelblicher und graulicher 
Sandstein und Alaunschiefer; das Hangende Thon und 
Thonstein mit versteinerten Muscheln, ferner Schie- 
ferthon und Alaunschiefer. 

Ob mit dieser Bildung der Sand - und Kalkstein, 
welche gegen St. Veit zu mit einander abwechseln, 
geognostisch zusammenhänge, kann nur bei näherer 
Untersuchung ausgemittelt werden; überhaupt ist das 
ganze hugliche Land von Gutaring bis zur Drau hin 
mit den vereinzeint hervortretenden Trümmern ein- 
stens ununterbrochener und weitverbreiteter Flötzge- 
birgsglieder erfüllt; doch scheint der Sandstein am 
Ulrichsberge , Christophsberge, bei Eis, Osterwitz 
etc. hieher nicht zu gehören. 

Ueber die Verhältnisse der als sehr mächtig an* 
gegebenen Braunkohlenniederlage unweit Hermagor 
im Gailthale kann hier nichts bestimmtes mitgetheilt 
werden; und es ist überhaupt zu bedauern, dafs der 
unglaubliche Reich thum von Steinkohlen, welcher die 
tiefen Thalgründe des südlichen Uebergangskalkzuges 
an so vielen Orten, besondersam südlichen Abhänge 
desselben ausfüllt, nicht nur allein wenig oder gar 
nicht benützt , sondern auch nicht einmahl der Lage, 
Ausdehnung und Wichtigkeit nach hinlänglich be- 
kannt ist. 

Wir verlassen die Steinkohlenbildungen von Kärn- 
then, von welchen hier nur eine unvollkommene, we- 
nig genügende Uebersicht gegeben werden konnte, 
und gehen zu dem Steinkohlengebirge über, das sich 
in Steiermark von Eibiswald am Remschnik und 
Poschrucker Gebirge fortzieht, und am Fufse und in 
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den Vertiefungen des Bachers und des südlichen 
U^bergangsgebirges, besonders am nördlichen Ufer 
des Sauflusses, sich mächtig verbreitet hat. 

VII. Im Cillyer Kreise und in Illyrien, 
Ohne hier der schwächern Ausbisse zu geden- 
ken, welche am Fufse des Bachers fast an allen Sei- 
ten hervortreten, z. B. zu Mariatrost und an mehre- 
ren Punkten nächst Marburg,' zwischen Missling und 
Weidenstein, beim Hanschitz und bei St. Martin 
nächst Windischgrätz , wo die kaum i 4 mächtigen 
FJötze vom Sandsteine begleitet sind, beweisen den 
Steinkohlenreich thum dieser Gegenden, die theils im 
Bau stehenden , theils lilofs aufgedeckten Flötze von 
Trifail, Mentsche, Tuff er , Montpreifs, Liboje, 
St. Ulrich, bei Cilfy , Gejrrach, Littar, Sagor, 
St. Oswald, Osterwitz, St. Georgen, Okoutze, Sa- 
bukoutze\ ferner zwischen Gonowitz und dem Stifte 
Seiz. 

Fast alle diese Flötze fuhren schöne Pech- und 
Schieferkohlen, und nicht selten in einer ungewöhn- 
lichen Mächtigkeit mit sich. Das weit ausgedehnte 
Flötz zwischen Gonowitz und Seiz hat eine Mächtig- 
keit von io' und darüber; und am ganzen nördlichen 
und südlichen Abhänge des Wacher Gebirges *), und 
zwar nördlich an mehreren Punkten bei Sagurie, süd- 
lich vorzüglich im langen Thale von Trifail und bis 
Lichtenwald hinab , wachsen die Flötze Von einigen 
Schuhen bis zu zehn und mehr Lachter Mächtigkeit an, 
so zwar, dafs sie nicht selten unter den anstehenden 
Gesteinen zu den vorwaltenden Gebirgsmassen gehören. 

— ■ . - .,,.,.■■■ , m ■ i ■ i. m , 

*) Dieses Gebirg besteht aus abwechselnden Lagern von Grau- 
wackenschiefer, Uebergangskalk und Trapp, und darf mit 
dem grofsen Massengebirge des Bachers, welcher aus Ur- 
schiefergebirgsgliedern besteht, und mehr nördlich liegt, 
nicht verwechselt werden. 
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Das Flötz zu Sagur, das dennöthigen Brennstoff 
für die nahe Glashütte liefert, ist 5 — 6° mächtig, 
und hat Letten zur Sohle und ein thoniges fluchtiges 
Gestein zum Dache. Der Steinkohlenabbau findet in 
dieser Gegend vorzüglich um Hallenberg, Pono- 
vitsch etc. statt, au welcher letzteren Grube im Jahre 
i8i5 und i8iö über 45,000 Zentner gewonnen wurden. 

Da man in diesen Gegenden die Steinkohlen we- 
nig oder gar nicht, aufser zur Glasfabrikation, ge- 
braucht, so sind sie auch nur dort abgebaut, wo sie 
zu Tage ausgehen, und selbst da nur an wenigen Punk- 
ten benützt. Uebrigens stimmt mit dieser Mächtigkeit 
auch eine weite Verbreitung und Erstreckung dersel- 
ben zusammen; und dieser aufserordentliche unterir- 
dische Schatz von Brennstoff mufs daher früh oder 
spät, ein Gegenstand von höchster Wichtigkeit fiir die 
südlichen österreichischen Provinzen werden, beson- 
ders durch das Einführen der Eisenmanipulationen im 
Grofsen und Kleinen, mit Hülfe der Steinkohlen, wozu 
die hiesigen Gegenden um so geeigneter sind, je reich- 
licher und besser die anstehenden Steinkohlen, je 
mächtiger die Thoneisensteinlager , vorzüglich am 
nördlichen Ufer der Sau sind, und je gröfser und je 
weniger bisher befriediget der Bedarf an Gufseisen 
ist, aen die innerösterreichischen, ungarischen und 
italienischen Provinzen, und vorzüglich die österrei- 
chischen Seestädte haben. 

Die Ausdehnung dieser südlichen Schwarzkoh- 
lenformationen ergibt sich vorzüglich aus der Stellung 
des südlichen Üehergangskalkzuges , welcher bei sei- 
nem Fortstreichen aus dem Venetianischen sich in 
llljrrien in zwei Aeste theilt, wovon einer zwischen 
Laibach und Triest nach Dalmatien geht, der an- 
dere aber Kärnthen und einen Theil Steiermarks 
von llljrrien trennt, d. i. den julischen Alpenzug bil- 
det; in einer Breite von mehreren Meilen, und mit 
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mehreren Seitenjochen bis nach Kroatien und Sla- 
wonien fortläuft ; und selbst in einzelnen Massen durch 
die Flötzbildungen des flachen Ungarns dort und da 
hevvorstöfst, wo dann häufig auch Steinkohlenflötze 
ausbeifsen. Zwischen diesen Haupt- und Seitenjo- 
chen jenes hoch hervortretenden und pralligen Ueber- 
gangskalkzuges ist nun alles mit den Gliedern des 
Schwarzkohlengebirges erfüllt. Diese sind vorzüglich 
verhärteter Thon, Sandstein, Märgel , bituminöser 
Märgelschiefer , Stinkstein , Muschelkalk, überhaupt 
thonige, noch mehr aber kalkige sekundäre Gebirgs- 
erzeugnisse. In dieser meistens theilweisen Beglei- 
tung erscheinen nun gewöhnlich die Schwarzkohlen- 
flötzevon Untersteiermark, Rljrien, Kroatien, Sla- 
vonien und dem lombardisch - venetianischen König- 
reiche. 

Aufser den oben angeführten , meistens mächti- 
gen Ausbissen finden sich noch anstehende Flötze 
unweit Lack , Flqdnigg , Tollmein, ßfikoua, Idria, 
Neudek etc. in Krain, vorzüglich an den Ufern der 
Sau. ' 

VIII. In I Strien und Dalma'ien. 
Auch um den Karst in dem Triester und Fiumer 
Kreise sind Flötze von verschiedener Mächtigkeit er« 
schürft« So wird z. B. in den Thälern Bodmazoni 
und Sutovidi im Bezirke Vegüa, dann zu Dobrigno 
in der Gegend von Poglie , im Bezirke) Cherso auf 
dem Berge Petreas, zu Scoße unweit Grebani, zu 
Lippiza, Prodol, Sessana und Carpano gebaut, und 
die Eroberung betrug zu Sessana in den Jahren 1816; 
1817 und 1818 11,9/10 Zentner; in den letzten zwei 
Jahren zu Prodoll 33,2*46 Zentner und zu Carpano 
26,101 Zentner. 

Diese Quantitäten, so wie die anderwärtigen un- 
bedeutenden Ausbeuten werden gröfstenth^ils zu den 
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Zuckerraffinerien von Triebst und Fiume verwendet, 
und von Carpano, welches im GeLiethe von AWona 
im Fiumaner Kreise liegt , auf dem nahen schiffbaren 
Meerarme Arsa mit wenigen Kosten verfuhrt. Die 
Kohlenzeche von Prodol ist minder günstig gelegen. 

Auch noch weiter südlich von Fiume sind nach, 
den Angaben der vaterländischen Blätter vom Jahre 
1818 (Seite 107) Steinkohlen und zwar bei Czettina, 
Monte Promina > Ferlica, Sivarich, Knin etc., aber 
•sie sind nur wenig benutzt, ungeachtet man sie vor- 
züglich anf der Kerka nach- dem. Hafen von Scarqona 
und nach allerg Gegenden Dalmatiens bringen , und 
zur. Kalk- und Ziegelbrennerei und Topf erwaarener- 
zeugung benutzen könnte, welche Artikel noch lediglich 
aus Italien für dieses Land bezogen werden. 

Auch auf der Insel Vegüa sollen Braunkohlen 
anstehen. 

IX. Im lombardisch -vene dänischen König- 
reiche. 

Wenn wir dem Alpenkalkzuge weiter gegen We- 
sten in das vene tianisch - lombardische Königreich fol- 
gen, so sehen wir an seinem südlichen Abhänge, der 
ganzen Längenach, überall das Steinkohlengebirge 
mit vielen .und darunter mächtigen Steinkohlenausbis- 
sen gelagert, welche vereinzelte Flötzgebirgsbüdun- 
gen im Flachlande des Venetianischen sich vereinigen 
und dann gegen die Seeküste über den Po und in die 
Lombardie sich ausdehnen. Im letzteren Lande wur- 
den bisher an mehreren Punkten Steinkohlenflötze auf- 
gedeckt, als bei Mesenzano, im Val Travaglia, im 
Val Gana zwischen Ghirla und Ferrera, und ober- 
halb Rancio, dann oberhalb Osteno am Luganer 
See, endlich bei Maltrasio und Plevio am Corner- 
See. Alle diese Flötze haben mit den Steinkohlenbil- 
dungen des veronesischen und vizentinischen Gebie- 
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thes einen ziemlich gleichartigen Charakter, nähmlich 
einen grofsen Gehalt an Bitumen und meistens eine 
Begleitung von kalkhaltigen Gesteinen. 

Ucher das Daseyn von Steinkohlen in letzteren 
Gegenden haben uns vorzüglich die Bemühungen 
des Grafen Ignazio Bevilaqua Lazise Aufschluß» ge- 
geben. 

V Am nächsten bei Verona sind die Steinkohlen 
von Grezzana im Val Pantena, und zwar in einer 
Schlucht des Kalkgebirges ( Vajo del Paradiso \ wo 
drei Flötze von Steinkohlen anstehen , von welchen 
die zwei untern bei 6" machtig sind, und in ihrer 
Begleitung Flötzkalkarten mit Versteinerungen führen. 
Diese Flötze streichen mit ihrer Begleitung bis über 
den Monte del Casotto nach S. Vitale , und noch 
weiter fort, 

Inder Gegend von Castagnk, am. Berge Maro- 

,, gnare, beifsen Kohlen von i' Mächtigkeit aus. Auch 

der bituminöse , kohlenstoffreiche Schieferthon bei 

Värgiana und Beat Giazzoni deutet auf das Daseyn 

von Steinkohlen hin. 

Weiter gegen Norden finden sich bei St. Mora 
Steinkohlen in Begleitung von Kalkarten. 

In der Gegend von Garzoni sind ebenfalls meh- 
rere schwache Flötze derselben. 

Ehen so sind im Val Tanara 6" starke Schwarz- 
fcohlenflötze; in der Gegend von Giazza, im Val dei 
Prustiy 9 ,J starke; im Pal di Frasselle in Begleitung 
von Kalkarten, und bei Revolto ebenfalls 9" mächtige 
Flötze. 

Am interessantesten ist jedoch die Sieinkoblen- 

Jiüvk, 4. polyt. UM, 11. na« • m 
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formaüon in der Gegend von Bolca, theils in geolo- 
gischer , tkeils in bergmännischer Hinsicht. Die da* 
sigen Steinkohlen sind mit einer beträchtlichen Mäch- 
tigkeit an mehreren Punkten der isolirt dastehenden 
Basaltmässe (Purga di Bolea) aufgedeckt. 

Die vielen dasigen Flötze haben im Liegenden 
Fl ötzk alkstein, im Hangenden oft ohne Zwischenglied 
den meistens säulenförmig abgesonderten Basalt — 
ein Verhalten, wie wir dieses zu Binowe in Böhmen 
sahen. Gewöhnlich ist jedoch das Hangende ein bi- 
tuminöser Schieferthon, und zwischen den Flötzen 
sind meistens andere. Flötztrapßarten eingelagert. 

Von Purga di Bolca streichen die Steinkohlen 
nach Südosten dem Monte dl Chiampo unter glei- 
chem geognostischen Verhalten zu, und dann weiter 
nach dem Kai di St. Zeno, Val di Lame etc. 

Diese verschiedenen Steinkohlenflötze sind bis- 
her , aufser zum Kalk- und Ziegelbrennep, nur wenig 
benützt und gröfstentheils unbebaut. 

Weiter nördlich am östlichen Abhänge des Monte 
Baldo "ist bei dem Dorfe Train ein Flötz von %* — i ' 
Mächtigkeit angefahren. Die gewonnenen Kohlen wer- 
den zu verschiedenen Zwecken verwendet. Die vor- 
herrschende Begleitung ist- ebenfalls Kalkstein. 

Ein anderes bei a' mächtiges bitumenreiches 
Flötz streicht von« Ospedaletta bei Borgo di Val- 
Sugana über die Brenta fort, und tritt noch in wei- 
terer Distanz an mehreren Punkten hervor. Die Be- 
gleitung machen ebenfalls Kalkstein, Thon und Ge- 
rolle. 
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X, In Südtir ol 
In dem ganzen langen Etsch- und Eisachthaie 
aufwärts scheint bisher keine Steinkohlenspürung 
Statt gefunden zu haben, da das Kalkgebirge und der 
Porphyr den Thalgrund meistens sehr enge halten. 
Selbst in den Umgegenden von Klausen, zwischen 
Bitixen und Botzen, fand ich das Steinkohlenge* 
birge zwar an vielen Punkten , aber doch immer nur 
in minder grofsen Mulden und Vertiefungen , und 
fast nur mit minder mächtigen Flötzen. Dagegen 
zeigen die verschiedenen nur etliche Zoll mächti- 
gen FJötze nächst Volfs y vier Stunden von Klausen, 
interessante geognostische Erscheinungen. Es ist 
nähmlich in dieser Gegend zwischen dem Porphyr 
und Uebergangskalke eine mächtige Masse von ro- 
them Sandstein eingelagert, die mehrere asch-, gelb- 
lich- und schwärzlich -graue Sandstein- , Thon- und 
schwache Steinkohlenflötze mit sich führt. Diese 
Steinkohlenflötze enthalten, so wie die übrigen Glie- 
der auf vielen kleinen schmalen Klüften und Ritzen 
Kupferkies, Kupfergrün , Schwefelkies , am meisten 
jedoch Bleiglanz (Bleischweif)« - 

Da der hiesige Sandstein nur gröfstentheils die 
Fragmente des Kalksteines enthält , an den er sich an-* 
lehnt, so ist es auch wahrscheinlich, dafs der Bleiglanz, 
welcher die Steinkohlen-Gebirgsschichten durchsetzt, 
einen gleichen Ursprung habe, da Bleiglanzlager eine 
so frequente Erscheinung in dem ganzen südlichen 
Uebergangskalkzuge sind, und da der Bleischweif so 
häufig auf eine sekundäre Bildung hindeutet. 

Aufser diesen gibt es noch andere schwache Stein* 
kohlenausbisse in den Gegenden von Innestein , Weis- 
senstein, Ritten etc., ebenfalls in Begleitung von 
Sandstein aus gröberen Kalksteinfragmenten, und diese 
sind, obschon schwache, doch immer interessante 
Belege von der allgemeinen Verbreitung der Stein* 

7 * 
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kohlenbildungen in den Vertiefungen des ganzen Al- 
penzuges. N ». 

Wahrscheinlich, findet ein ähnliches Verhalten 
auch im Pustevthale Statt, wohin sich die jungem 
Gebirgserzeugnisse aus dem schon oben betrachteten 
Drauthale erstrecken. 

Uebersicht der Steinkohlenausbeuten. 
Zur Erleichterung der Uebersicht der jährlichen 
Steinkohleneroberung aus den die Alpen umgebenden 
Ablagerungen derselben folgt hier eine kurze Zusam- 
menstellung dieser Ausbeuten nach ämtlichen Anga- 
ben, -welche jedoch eben so wenig vollkommen sind, 
als jene, welche über die .Steinkohlengewinnung von 
Böhmen mitgetheilt werden konnten. 





Im Jahre 


Steinkohlen-Gewinnung 


1817 


1818 


. in Mähren und Öester- 
r eichisch* Schlesien. 


Zentner 


Zentner 


Zu Rösitz im Brünner Kreise 

» Oslawan 

» polnisch Ostrau im Tesch- 

ner Kreise 

» Karwin im Teschner Kreise 

In Oesterreich ob und 
unter der Enns* 

Tax Thalern im Viertel Ober- 
Wiener- Wald- .... 


38*49 

79878 
57849 

18039 


4ß3 7 6 
3a48a 

42990 

44412 

i3ioi 


Fürtrag . . 


243729 


1 79361 
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Uebertrag . . 


Im Jahre 




1817 


1818 




Zentner 


Zentner 




343739 


179361 


I 


n Oesterreich ob und 
unter der Enns. 






Zu 


Klingenfurt im Viertel Un- 








ter - Wiener - Wald . . . 


58936 


5ian 


Y 


Freudensiein imMühl-Viert, 


*4o8 


4o36 




In Steiermark, 






Zu 


Dietersdorf im Judenbur- 








ger Kreide 

Sillweg detto . . 


58844 


.533 7 5 


, » 


i5?o8i 


87540 


* 


Obdach detto . . 


3o 


— • 


» 


Wartberg im Brucker Kr, 


33000 


7000 


9 


Paschlug detto '. ., 


' 5750 
3i3a6 


16100 


» 


Oberndorf detto . 


3o45o 


» 


Münzenberg detto . , 


13983 


9606 


V 


Veitsberg detto , . 


45o 


5oo 


* 


Lorenzen detto • . 


700 


— 


» 


Lankowitz im Grauer Kr. 


io63 


a5o8 


» 


Plberstein detto , . 


7 846 


5189 


» 


Voitsberg detto . . 


. — 


iao7 


» 


Köflach detto 


— 


3oo 


» 


Pichling detto ♦ • 


a3o 


180 


» 


Deutschenthal detto . . 


ao5o 


a3oo 


> 


Eibiswald im Marburger Kr. 


9134 


O780 


* 


Schöneck detto . . 


85 1 


2935 




Fürtrag . * 


6ai4oi 


459658 
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Im Jahre 




1817 


1818 


* 


Zentner 


Zentner 


Uebertrag . . 

In Steiermark. 

Zu Steueregg im Marburger Kr, 

» Oseriza 

» Trifal im Cillyer Kreise . 
» Mentsche detto • , 
» Liboje detto . . 
» CiY/p im Cillyer Kreise . 
» Ä. Ulrich detto . • 
» Veress\e ♦ .•,., 

In Krain, 

Zu Sajror im Laibacher Kreise 
» Sapor detto 

Im Küstenlande. 

Zu Seschana im Triester Ge- 

bieth 

» Lippiza im Triester Gebieth! 
» Prodol imFiumanerGebieth 
» Carpano detto . • 

In Tirol. 
Zu ffäring . .....* 


6at4oi 

685oo 

800 

360 

8000* 

848 

13 

21770 
l8 

4463 

701 
256oo 
i243o 

• 
42197 


45g658 

6yoo5 . 
706 
400 

34oo 

353 

3l4 

i5 

3536 

47 
7646 

13671 
82567 


Fiirtrag . . 


807000 


639218 
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Im Jahre 


• 


1817 


1818 




Zentner 


Zentner 


Uebertrag . . 

In Salzburg. 

Zu Wildshut im Salzburger 
Kreise • . \ 

In Kärnthen. 

Zu Andersdorf bei tVolfsberg 
» TViesenau bei St. Leon- 
hardt ....... 


807000 
i44o9 


639218 

10879 

120 
190 



Summ« . 



821409 



65o4o7 



Wenn man diese Uebersicbt der parxiellen Stein- 
kohlenausbeuten mit dem vergleicht, wasl>ei Betrach- 
tung der einzelnen Kohlengruben gesagt wurde, so 
zeigt sich wieder, dafs die ämtlichen Angaben eini- 
ger Gruben zu gering, und andere mit ihrer Erzeu- 
gung gar nicht aufgeführt sind , wie dieses an vielen 
Gruben in Steiermark und ohne Ausnahme an jenen 
in Kärnthen und dem lombardisch- venetianischen 
Königreiche zu ersehen ist. 

Die Gesammtsumme der Ausbeuten, mit Aus- 
schlüsse jener von Böhmen, Ungarn und Galizien 
dürfte daher im Durchschnitte eine Million Zentner 
erreichen und wohl auch übersteigen. 

So beträchtlich nun das hiedurch ersparte Quan* 
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tum von Holz ist, so mannigfaltig auch die Benüz- 
zungsarten der Steinkohlen sind , die man in diesem 
Theile der Monarchie bereits macht; so steht dieser 
Verbrauch doch noch in gar keinem Verhältnisse mit 
der Menge, Gröfse und Verbreitung der Steinkohlen- 
niederlagen ; — und es ist daher recht sehr zu wün- 
schen, dafs der allgemeinere Verbrauch dieses so 
vortrefflichen Brennmaterials, welches die Vorzüge 
des, Holz es und der Holzkohlen in so vielen Beziehun- 
gen übertrifft, auf alle nur mögliche Art befördert, 
und, dafs die Vorurtheile und die träge Anhänglich* 
keit an das Gewohnte durch Belehrung und Aufmun- 
terung möglichst gehoben werden mögen. 

Wenn man das überschaut, was von der Stein- 
kohlenbenützung bei den einzelnen Gruben gesagt 
wurde , so sieht man wohl mit Verguügen , dafs es 
sich in der österreichischen Monarchie nicht erst 
darum handelt, die Arten und Wege der Benützung 
dieses so wichtigen Mineralproduktes kennen zu ler- 
nen, sondern dieselbe nur mehr zur allgemeineren 
Kenntnifs, Würdigung und Anwendung zu bringen. 

Der Wohlstand und die Industrie hängt übrigens 
in keiner einzigen österreichischen Provinz so sehr von 
ihrem Waldstande ab, in keiner derselben ist dieser 
so unverhältnifsmäfsig herabgebracht, während nir- 
gends ein so allgemein und gleichmäfsig verbreiteter 
Reich diu m von vortrefflichen Schwarzkohlen Statt fin- 
det, — als in Steiermark, wo die Anwendung dersel- 
ben bei Ziegel-, Kalk-, Glas-, Töpfer-, Stuben-, 
Koqh- und anderen Oefen, dann zum Branntwein- 
brennen, Bierbraucn u. s. w., endlich vorzüglich bei 
Verarbeitung des Stabeisens und Stahles möglichst zu 
befördern ist, um hiedurch das nöthige grofse Quan- 
tum von Holz für den steiermärkischen Eisenhoch- 
ofen- und Frischfeuerbetrieb nachhaltig zu konser- 
viren. Diese letzteren können ohnehin die Holzkoh- 
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lest nie entbehren , indem dte Hochöfnerei mit Späth- 
eigenste inen, wenn sie den Stahlfabriken zuarbeitet, 
in Steiermark stets den höchsten Grellgang erhalten 
mufs , um den Braunstein und die anderen stahlma- 
chenden Bestandteile nicht auszuscheiden, was um 
so gewisser geschehen würde, je garer der Eisen- 
hochofens -Prozefs mit Koaks au* bekannten Ursachen 
aeyn mufs. • 

Dafs aber die weitere Verarbeitung des Stabei* 
sens und Stahles au Blech , Draht, Sensen, Sicheln, 
Hauen, Hacken und Zeug aller Art u. s. w. mittelst 
Steinkohlen in unmittelbarer Berührung oder in Flam- 
menfeuern unbeschadet der Güte des Erzeugnisses 
geschehen könne, ist in Böhmen und Inneröster- 
reich zur Genüge dargethan worden j — und es han- 
delt sich nur darum, diese verschiedenen Kleinfeuer- 
betriebe , welche bei ihrer grofsen Anzahl sehr viel 
Holz verbrauchen , allmählich durch verschiedene Be- 
günstigungen in die Steinkohlenreviere zu ziehen. 

Da Innerösterreich seinen Aktivhatadel mit Ei- 
sen nur der Güte seiner Waare zu verdanken hat, und 
diese von den gegenwärtigen Manipulations- Verhält- 
nissen 4>hängt; so wird die Hochöfnerei mit Koaks 
nur zum Behufe des Giefsens vornehmlich Statt finden 
können. Steiermark hat übrigens mehrere Punkte, 
wo sich dieser Zweig des Eisenhüttenwesens ins 
Grofse treiben liefse, nähmlich die Pechkohlenmulde 
bei Judenburg) Leoben , Eibiswald, im Sau- und 
vielleicht auch im Märzthale , wo den vortrefflichen 
Steinkohlen auch reiche Eisenerzlagerstätten nahe 
liegen. 

Wichtiger könnte aber die Hochöfnerei mit Koaks 
für Böhmen und Mähren werden, wo der Eisen- 
bamlel über die Gränze vorzüglich mit Gufswaare sich 
beschäftiget, wozu das mit Hülfe der Koaks erblasene 
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Roheisen vorzüglich tauglich ist Ob aber die Schie« 
ferkohle de$ Pilsner, Rakonitzer und Berauner Krei- 
ses bei dem grofsen Brandschiefer- und Anthrazit-» 
gehalte zu einem schwunghaften Eisenhochofensbe« 
triebe brauchbar sey, ohne den gröfsten Theil der 
Kohlenflötze ab hiezu nicht tauglich beseitigen zu 
müssen ; dieses kann nur durch Versuche im Grofsen 
entschieden werden. Brauchbarer als die böhmische 
Schwarzkohle scheint zu diesem Geschäfte jene von 
Roisitz und Qslawan in Mähren zu seyn, wo jedoch 
kein solcher Reichthum von Eisenerzen vorhanden 
' ist, als in der böhmischen Schieferkohlenbildung, 
welche besonders in den Mulden des <Jrauwacken- 
gebirges den mächtigen Lagern des linsenförmigen 
Rotheisensteines oft sehr nahe liegt. 



Ueber den Zustand der Industrie und 
des Handels im Königreiche Dalmatien. 

Aus amtlichen Quellen bearbeitet 
von 

Michael Hurtel, 

Professor des Geschäfts- und Handelsstyles am 1(. k. 
polyteehni. chen Institute. 



Dalmatien unterscheidet sich von den übrigert 
Provinzen der österreichischen Monarchie durch seine 
geographische Lage , durch seinen Boden und durch 
seine Bewohner. Zu einer Länge von mehr als sie- 
benzig Meilen am adriatischen Meerbusen ausgedehnt, 
ist es nirgends über vierzehn breit, und wird nörd- 
lich und südlich von Ragusa durch einspringende 
Landzungen türkischer Provinzen bis auf wenige tau- 
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send Klafter zusammen geenge Indem selbst seine 
nördliche Gränze längs der Lika, an dem Breiten- 
grade anfangt, wo die südliche des lombardisch - ve- 
netianischen Königreichs aufhört, und das Land also 
um zwei Grade dem Mittelmeere näher liegt, als je- 
nes , ist es zwar von seinem Himmel zu einem milden 
Klima und zu dem Reich thume an den Fruchten Itar 
liens berechtiget; aber sein Boden, den ein ziemlich* 
hohes Gebirge in ununterbrochener Fortsetzung durch- 
zieht, und welchem Sümpfe, Seen und Ueberschwem- 
mungen, von den oft austretenden Flüssen veranlafsA* 
grofse Strecken zur nützlichen Vegetation rauben,, verr 
sagt hierdurch und durch seine felsige Grundmasse 
wieder, was die Lage gegönnt hätte. 

Es fehlt indessen doch nicht an fruchtbaren Thal- 
gegenden. Wären die jetzigen Bewohner nur be- 
triebsamer, das Land müßte ein« blühendere Ge- 
stalt gewonnen haben. So manche Stadt, die jetzt 
in Ruinen .liegt, führt auf den Gedanken, dafs es im 
Alterthume hier anders war. Deutlich unterscheiden 
sich zwar im Charakter die* Bewohner der Gebirge, 
die Moriachen , von den Bewohnern der Küste und 
der Inseln ; dennoch haben beide vieles mit einander 
gemein. Die ersten, träge, dem Trünke und der Jagd 
ergeben, treiben Ackerbau und Viehzucht beinahe 
völlig nach der Weise ihrer nomadischen Urväter, 
leben ohne alle Kenntnifs des Besseren und ohne bei 
ihrer Trägheit 'darnach zu verlangen. Der Küstenbe- 
wöhner ist feurig, thätig, unternehmend, doch nicht 
in dem Grade, dafs er alle Hill fs mittel benützte, die 
ihm seine Verhältnisse darbiethen, sich zu einem 
dauerhaften Wohlstande zu erheben. Auch er folgt 
Kcber dem Beispiele seiner Väter und seiner ungebil- 
deten Nachbarn, als dem Triebe nach besserem Aus- 
kommen. Die Verwaltung des Landes unter der ve- 
netianischen und französischen Regierung hat nicht, 
viel beigetragen, Dalmatien auf eine höhere Stufe 
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der Betriebsamkeit empor zu fähren; unter der öster- 
reichischen ist es noch zu kurze Zeit, und so wird 
es schon aus diesen Umständen begreiflich, dafs keine 
Art von Erwerbsth'ätigkeit/ weder die erste, welche 
die Naturprodukte gewinnt, noch die zweite, welche 
sie zur Befriedigung höherer Bedürfnisse umschafft, 
in einem Mühenden oder auch nur in einem sich bes- 
sernden Zustande seyn könne. 

Diese Bemerkungen bestätigen sich, man mag 
auf Ackerbau oder Gewerbsindustrie seine Blicke 
wenden. 

Das erste , was selbst einem Reisenden schon auf- 
fallen müfste, sind die Waldungen. In den Gebie- 
then von Cattaro und Ragusa zwar gab es deren 
nie hinlänglich ; im Kreise Spalato aber sind sie bei*, 
nahe ganz ausgerottet, weil sie ohne alles Regulative 
behandelt wurden. Es fehlt daher an Bauholz ; und 
selbst zum Brennen hat man nur noch dünne Stamme 
und Reiser. Die Jagd übt jeder Landmann, daher 
sieht man ihn immer bewaffnet umhergehen. Bei der 
geringen Bevölkerung (es kommen etwa noo Men- 
schen auf eine Quadratmeile ) sind der öden Strecken 
viele , auf welchen das Wild , besonders die Hasen, 
so wie auf den Seen das Geflügel sich sehr vermehret. 
Aus dem Kreise Spalato allein werden jährlich 3o,ooo 
Felle von Hasen und iooo von andern Waldthieren 
ausgeführt. Der Ertrag müfste gröfaer seyn, wenn 
diese wilde Jagd einer Ordnung könnte unterworfen 
werden. 

Die Wiesen überläfst man ganz der Gunst oder 
Ungunst der Natur •> an der Narenta bleibt eine Flache 
von 5a,ooo Campi Padovan* k iSfo Wiener Quadrat- 
klafier ohne Heuernte; ein Theil derselben leidet 
von Ueberschwemmungen, den andern weidet das 
Vieh ab. 
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Den Ackerbau betreibt man überall noch völlig, 
so, wie ihn die Völker nach den ersten Versuchen 
mögen betrieben haben. Dafs man hierin picht wei- 
ter fortgeschritten ist , mag zum Theil das Verhältnifs 
der Bauern zu den Gutsbesitzern verursacht haben, 
welches bbher Statt gefunden. Auf der Insel Pa%o 
steht ein Grundhold unter mehreren Herren, die ihn 
eben so sparsam zur Roboth bringen, als sie ihm in 
der Noth beistehen oder als Muster im Feldbau die*, 
nen können. Dennoch war im Jahre 1818 in den 
fruchtbaren Gegenden an Ackererträgnissen ein sol- 
cher Ueberflufs, dafs die Zehentpächter ihre Vor- 
räthe noch gegen das Ende des Jahres 1819 unver- 
kauft liegen hatten. Daraus läfst sich der Schiufa zie- 
hen, dafs die geringe Bevölkerung Dalmatiens mit 
einheimischen Kornfrüchten hinreichend befriedigt 
werden könnte. Aber gerade weil die Einwohnerzahl 
gering' ist, sind der arbeitenden Hände zu wenig, 
und das Taglohx^ theuer. Ein Grundbesitzer überliefs 
im erwähnten Jahre 1818 die Hälfte seiner gebauten 
Gerste den Bauern für das Schneiden und Einbringen 
der andern. Nach seiner Rechnung hätten ihm die 
Erntearbeiten mehr gekostet, als die Hälfte seines 
Ackerertrags werth war. Da der Boden in den süd- 
lichen Kreisen kaum die Bedürfnisse für ein Drittel 
des Jahres hervorbringt , so könnte man glauben , dafs 
diese dem fruchtbaren Theile cJ es Landes Absatz für 
dessen Ueberflufs darbiethen. Diefs geschieht aber 
nicht j die Bocchesen und Ragusäer beziehen ihr Ge- 
treide vom Auslande. Diefs rührt voi> dem theuern 
Transport zu Lande, und von dem noch bestehenden, 
venetianischen Mauthsysteme her, in Folge dessen 
das Getreide bei der Durchfuhr durch verschiedene 
Kreise mehrmahls verzollt werden mufs , so dafs die Ab- 
gabe dann so viel beträgt, als. der Zoll vom Auslande 
herein. Ohne Nachfrage von verzehrenden Manufak- 
toranten, weil deren keine sind, oder von Nachbarn, 
die Ackerprodukte bedürfen , muß das Korn im 
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Preise niedrig bleiben. Die Grundbesitzer gesteben 
ihre Sehnsucht nach Mifsjahren unverhohlen , und 
so ist es kein Wunder , wenn an Verbesserung der 
Wirthschaft wenig gedacht wird. 

Die Viehzucht gewährt keinen erfreulichen An- 
blick. Hornvieh und Pferde sind von schlechter Rasse ; 
und da die Wiesehkultur so wenig berücksichtiget 
wird y so fehlt es an Heu. Doch ist an Schlacht- und 
Zugvieh kein Mangel. Auch gibt es zahlreiche Schaf- 
herden ; aber einer Pflege geniefsen sie nicht. Man 
läfst sie das ganze Jahr lohne Obdach ; blofs die Weide 
ernährt sie. .Bleibt im Winter der Schnee mehrere 
Tage liegen, so verhungern nicht selten viele Schafe 
und Lämmer. An bessere Versorgung und Veredlung 
haben bisher nur wenige Grundbesitzer gedacht. Da- 
her ist die Wolle schlecht und nur zu den gröbsten 
.Geweben brauchbar. An Produkten der Viehzucht 
werden aus dem Kreise von Spalato ausgeführt 2000 
Ochsenhäute, Schaf-, Ziegen- und Lämmerfelle, 
4o Zentner Fleisch, 1000 Zentner Inselt und 100 
Zentner Wolle. Butter bereitet. man wenig, und selbst 
diese wenige schlecht, weil man ein besseres Verfah- 
ren nicbl kennt ; Käse hingegen wird in Menge und 
in mehreren Sorten erzeugt. 

Gemüse könnte in Ueberflufs und von befstem 
Geschmacke gewonnen werden , wie dieses die Er- 
fahrung gelehrt hat. Das gemeine Volk zeigt aber 
wenig Neigung zur Kultur desselben. Es denkt nicht 
daran, sich einen Vorratli von Kraut, Rüben, Erd- 
äpfeln ettf. für den Winter zu sammeln ; und gerätli 
unvermeidlich in Hungersnoth, wenn die'Kornfrüchte 
mifsrathen. 

Unter den Obstgattungen verdienen Feigen, 
Mandeln, Kastanien, Kirschen, Weifchseln, welche 
letzere dort Marasche heifsen, und zur Bereitung 
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des berühmten Maraschino verwendet werden, ei- 
ner Erwähnung. Die Dalmatiner Feigen unterschei- 
den sich durch ihre Kleinheit und durch ihre gelb- 
graue Farbe, wenn sie getrocknet sind; Waarenken- 
ner rechnen sie zu den besten Sorten. Die Feigen- 
bäume kommen ohne Mühe im ganzen Lande fort, 
und würden unter besserer Obsorge leicht ganz 
Deutschland mit ihren Früchten versehen. Bei dem 
Zustande, in welchem man sie jetzt läfst, werden aus 
Cattaro, von den 3oo Metzen, die der Kreis trägt, 
etwa ioo; von i5o Metzln Kastanien etwa 5o ins 
Ausland verkauft. Im Kreise Spalato steigt die Aus- 
fuhr an Mandeln auf i35o Metzen, und die der an- 
dern getrockneten Früchte auf 2000 Zentner. Dage- 
gen wenden aber tkeils zur Verzehrung theils zur 
Durchfuhr aus Albanien, aus der Levante, und aus 
Apulien bei 35,ooo Rentner an Früchten nach Cattaro 
gebracht. 

Am meisten hilft der Ertrag des Weinstocks und 
des Oehlbaumes die Ausgaben für andere Produkte 
ersetzen. Der Wein gedeiht in ganz Dalmatien. Er 
ist so wohlfeil, dafs der Morlache täglich sich betrin- 
ken kann. Im Kreise Ragusa wird die jährliche Wein- 
produktion auf 80,000, im Kreise Spalato auf 60,000, 
im Kreise Cattaro auf 3o,ooo Barilen k 1} österr. 
Eimer geschätzt. Von diesen können die beiden er- 
steren 100,000 Barilen ausführen, Cattaro verzehrt 
aber 70,000. Die Olivenbäume erhalten in den südlichen 
Kreisen eine bessere Pflege. Das Oehl, welches sie 
erzeugen, ist von besserer Beschaffenheit und von 
schönerer Farbe, als das apulische. An Oehl können 
als Ueberflufs von Cattaro 35oo, von Ragusa 4ooo, 
von Spalato 6000 Barilen/ zusammen 1 4*187 österr. 
Eimer an das Ausland abgegeben werden. In frühe- 
ren Zeiten mufs der Oehlgewinn auch auf Pago wich- 
tig gewesen seyn. Man findet auf dieser Insel zwi- 
schen Navaglio und der Bucht von Tavernelle einen 
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ganzen Wald von wilden Olivenbäumen, auf einer 
Strecke, die gegen fünf italienische Meilen in die 
Länge mifst. Uralte Reben umschlingen die Stämme, 
und beide gewähren noch vortreffliche Produkte. 
Beide stammen von Gewächsen ab, die einst in Pflege 
gewesen sind. 

Der Tombak gedeiht besonders im Kreise Spa- 
lato gut. Die Blätter, welche um Poglizza und Imo- 
s'chi gesammelt werden, sind vortrefflich. Es Heise 
sich hoffen, dafs man diesen Artikel in Menge erzeu- 
gen könnte ; indefs ist der jetzige Gewinn völlig un- 
bedeutend für den Verbrauch, und die Bocchesen be- 
ziehen jährlich viele tausend Zentner aus Albanien. 

Bienen hält man zwar auf den Inseln und auf 
dem Festlande; es fehlt nirgends an fcaftreichen, wohl- 
riechenden Blüthen , aber man weifs nicht, welchen 
Vorthcil die Versetzung, und der Buchweitzen den 
Stöcken gewährt ; letzterer ist völlig unbekannt. Die 
Ausbeute an Honig und Wachs mufs dennoch im Kreise 
Spalato nicht unbedeutend seyn ; von ersterem wer- 
den daselbst jährlich bei a5o, von letzerem bei 120 
Zentner an Auswärtige verkauft. Von besonderer 
Güte ist der Honig in der Nähe von Epianta auf 
$olta\ man sammelt aber nur wenige Zentner des 
Jahres in diesem Bezirke. Beide Produkte der Bie- 
nenzucht geben auch im Kreise von Zara , beson- 
ders auf den Inseln Pago und Arbe, ein wichtiges 
Erträgnifs. 

Die Gewinnung der Seide scheint, statt fortzu- 
schreiten, in Vergessenheit zu gerathen. Auf der 
Insel Arbe stieg der Ertrag ehemals jährlich auf 1000 
Pfund, jetzt ist derselbe auf 5o herabgesunken. Die 
Bewohner verkauften ihre Galette zur Zeit des bes- 
seren Betriebes nach Ankona und Sinigaglia. AI* 
während der französischen Unterjochung die Schif- 
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fahrt unsicher wurde , haben sie, statt andere Märkte 
zu suchen , die Maulbeerbäume zum Schiffbau gefall^ 

Die Fischerei "wird von den Küsten - und Insel- 
bewohnern-betrieben, meistens aber nur auf gut Glück; 
man behilft sich zwar mit den Vorschriften, welche 
von dem venetianischen Proveditore Dandolo her- 
rühren , hat sie aber nicht mit neueren Erfahrungen 
berichtiget oder bereichert. Die Fischerfamilien sind 
nicht einmahl ursprüngliche Dalmatiner, sonderji 
Abkömmlinge von Pagliesen , die sich vpr Zeiten in 
Dalmatien niedergelassen haben. An Sardellen wer- 
den im Kreise Ragusa jährlich 35oo Barilen gefangen, 
aus dem von Spalato werden 6000. Barilen ins Aus- 
land verkauft. Aufser den Sardellen werden im Meere 
auch Scombri, und in den Binnengewässern Forellepi 
und Aale gefangen. Ersteresind an den italienischen 
Küsten selten; daher ein Ausfuhrartikel der Dalma- 
tiner, besonders nach Apulien, letztere sind nicht 
nach Bedürfnifs vorhanden, man führt deren aus Cq- 
machio ein. 

Die Gewinnung mineralischer Produkte ist aus- 
ser der des Seesalzes, ganz vernachlässiget.; Die £i- 
senberg werke bei Verüka und Sign , die Steinkohlen- 
gruben bei Lissa und Ferlika, anfBrazza und Pago, 
das Erdharz bei Vergor az , der Zinnober bei Trau, 
die Marmor- und Gypsbrüche bei Sign, Trau und 
auf Lissa, liegen alle jetzt unbenutzt. An Salz, wel- 
ches der Regierung überlassen ist , gewinnt man auf 
Pago bei 10,000, im Kreise Ragusa über 3o,ooo Zent- 
ner des Jahres. Auch im Kreise Spalato mufs der Er- 
trag grofs seyn, weil ein grofser Theil an die Türken 
verkauft wird. Ehemahls versahen sich diese Nach- 
barn blofe in Daltnatien mit Salz; jetzt wollen die 
Engländer auf den jonischen Inseln diesen Verkehr 
an sich reifsen, und geben es defswegen um einen 
geringen Preis. 

J»hrb, 4, polyt, last, II. Bd. ,8 
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Wenn die Dalmatiner schon zur Gewinnung der 
Naturprodukte wenig Neigung äufsern, so äufsern sie 
noch weniger zur Verarbeitung und Veredlung dersel- 
ben. Gering ist daher die Zahl der Handwerke und 
noch geringer die der Fabriken. Das bedeutendste 
in dieser Einsicht dürfte die Branntwein-, Rosoglio* 
und Essigbereitung seyn. Von dem zuerst genannten 
Artikel werden im Kreise Ragusa etwa 2200, im 
Kreise Spalato 6000 Barilen erzeugt und zum Theil 
auch ausgeführt. Dagegen mufs aber Cattaro i5oo 
Barilen süfser seinem Kreise erkaufen. Man verwen- 
det zu Branntwein aufser den Abfällen der Weinwirth- 
schaft auch die Früchte des Wachholder- und des 
Sandbeerstrauches, und erzeugt denselben meistens 
in den Haushaltungen. Die Stoffe zur notdürftigsten 
Kleidung verfertiget das weibliche Geschlecht für den 
Hausbedarf; die Morlachinn spinnt die grobe Wolle 
und verwebt sie zu Rascie , einer Art groben Tuches, 
und zu den noch gröberen Kotzen. Auch die Färbe- 
rei besorgt sie. Auf der Insel Arbe spinnen die Einr 
wohner die Fasern des Ginsters und verwenden das 
Garn zu einer Art Leinwand, die schöner ins Auge 
fällt, als die grobe krainerische, deren viele einge- 
führt wird. Man benützt dieses Ginstergewebe zu 
Säcken, zu Segeltüchern etc. Im Kreise Spalato fin- 
den sich drei Wachskerzen-, drei Insehkerzenfabri- 
ken und eine unbedeutende Gärberei. Häute und 
Felle werden im ganzen Lande höchstens getrocknet, 
meistens blofs eingesalzen , also im allerrohesten Zu- 
stande ins Ausland verkauft. Die übrigen Handwerker 
im letztgenannten Kreise sind: Weber, Schneider, 
Schuster, Hutmacher, Töpfer, Binder, Tischler, 
Uhrmacher, Gold- und Silberarbeiter, Schlosser, 
Schmiede, Steinmetze , Maurer und geschickte Schiffs- 
zimmerleute. Im Kreise Cattaro verdient blofs die Zie- 
gelbrennerei genannt zu werden* Zu Millna auf der 
Insel Brazza ist eine Werfte für grofse Schiffe; meh- 
rere derselben gibt es im Ragusa sehen, eine davon 
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ist auf Curzola. In Spalato, Trau, Gravosa u.a.O. 
werden kleine Schiffe gebaut. In Ragusa waren die 
Handwerker ehemahls in Zünfte getheilt, die doch 
das Gute hatten , dafs man ein Geschäft wenigstens 
einigermafsen regelmäfsig erlernte ; seitdem aber die 
französische Regierung diese Einrichtung aufhob, wer- 
den Werkstätten von Unternehmern eröffnet, die nicht 
das Mindeste von dem verstehen, was nun betrieben 
werden soll. 

In den nördlichen Landestheilen , z. B. auf den 
Inseln Pago und Arbo, sind die vorhandenen Hand- 
werker lauter solche , die im Auslände gelernt haben. 

Bei diesen Erträgnissen des Bodens und bei der 
so geringen Betriebsamkeit der Einwohner läfst es* 
sich begreifen, dafs der Dalmatiner dem Ausländer 
von einheimischen Produkten aufser Wein, Oehl, 
Branntwein, Essig, In seit, Käsen, Häuten, Fellen, 
Honig, Wachs, Fischen, Salz und einigen Baum- 
früchten nichts anzubiethen habe, hingegen einen 
grofsen Theil seiner Nahrungsbedürfnisse und alle 
Forderungen einer besseren Lebenseinrichtung aufser- 
halb einkaufen müsse j und dafs der Handel nur Zwi- 
schenhandel und die Schiffahrt gröfstentheils nur 
Frachtfahrt seyn könne. 

Der Seehandel läfst sich als Küstenfahrt und als ' 
Hochseefahrt betrachten. Die erforderlichen Pässe 
zur ersten ertheilt das Landesguberniuni.» Man rech- 
net zu derselben das Gebieth des adriatischen Busens 
von der untersten Spitze Albaniens und Barletta in 
Apulien&n, bis zu den nördlichsten Ausbeugungen 
des Golfs an den Seepirovinzen der österreichischen 
Monarchie. Am häufigsten kommen die Küstenfahrer 
nach Triest, Fiume und Venedig ; seltener besu- 
chen sie die Seeplätze des Kirchenstaates und des 
Königreichs Neapel. Diefs mag zum Theil der Um- 

8 * 



Digitized by VjOOQIC 



n6 

• 

stand veranlassen , dafs in den zuletzt genannten ita- 
lienischen Ländern ausländische Schiffe höher taxjrt 
sind y als inländische. In Dalmatien sind beide gleich 
gehalten ; daher sieht man "das ganze Jahr hindurch 
päpstliche i\nd neopolitanische Flaggen in dalmatini- 
schen Häfen , die auch den Verkehr zwischen diesen 
und den italienischen grofsentheils unterhalten. Als v 
Ausfuhr beschränkt sich die Küstenfahrt auf die schon 
genannten Produkte; oft werden aber die Schiffe 
selbst, nach vollendeter Fahrt , aufser der Provinz ver- 
kauft. ' Als Einfuhr bringt die Kabotage aufser dem 
abgängigen Korn noch Tuch, Leinwand, Seidenstoffe, 
Baumwollwaaren, Glas, feines Töpfergeschirr , feine 
Holz- und Metallwaaren, Papier, Kolonial- und 
Droguerie - Artikel. G egenstände eines höhern Luxus 
braucht Dalmatien wenige ; selbst in den bedeutend- 
sten^ Städten trifft man sie nicht als vorherrschend an; 
den übrigen Küsten- und den Gebirgsbewohnern sind 
sie völlig fremd. Zur Durchfuhr höhlt man aus Jpu- 
lien und der Romagna Getreide für Albanien , wenn 
da Noth eintritt, und Salz für eben diefs Land; aus 
welchem hernach dessen Produkte nach andern Punk- 
ten des Golfs mitgenommen werden. - Uebrigens un- 
terstützt diese Küstenfahrt auch den innern Verkehr. 

Die Hochseefahrt wird durch allerhöchste Patente 
erlaubt, daher die durch dieselben begünstigten Schiffe 
patentirte heifsen. Diese unterscheiden sich durch 
ihren Bau und durch ihre Gröfse ; man nennt sie 
Bastimenti quadrL Ihr Gebieth ist unbeschränkt j 

{'edoch wird das' Mittelmeer mit allen seinen Küsten- 
ändern > nur Frankreich ausgenommen , noch am ge- 
wöhnlichsten befahren. Antheil an derselben neh- 
men, aufser den Bocchesern, die zur See die thätig- 
sten sind , auch die Ragusäer, die Bewohner der In- 
sein Brazzaf Lessina ^ Lissa u. a. Die Brazzaner 
beschäftigen sich aber auch häufig mit der Kabotage. 
Indefs biethet die Hochseefahrt weder Ausfuhr im 
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Grofsen dar, indem die Erzeuger ihre Produkte viel- 
leicht im Kleinen längs der Küste verkaufen, noch 
auch Einfuhr, da Triest sich in Besitz 'aller Handels- 
verhältnisse gesetzt hat. Doch ist durch den Ueber- 
flufs an Wein bei einigen Spekulanten schon die Idee 
angeregt worden, Amerika für denselben zum Ver- 
kaufsmarkt zu wählen. Schwierigkeiten , die sich von 
mehreren Seiten einer solchen Unternehmung, beson- 
ders am Anfange, entgegenstellen, haben bisher noch 
davon abgehalten. 

Am meisten blühte die Schiffahrt während des 
französischen Krieges , besonders in den Jahren von 
1801 bis 1806. Selbst die Kapitäne gewannen aufser- 
ordentlich; diese Begünstigung verleitete sie aber, 
Wirthschaft und Redlichkeit hintan zu setzen. Die 
Handlungsunternehmer /welche aufserordentliche Pro- 
zente von ihren Kapitalien zogen, schwiegen dazu, 
wenn sie von den Kapitänen offenbar betrogen wurden. 
Es kam so weit, dafs Schiffseigen thümer ihre Schiffe 
an die Kapitäne abtreten mufsten , weil sie deren aus- 
studierte Rechnungen nicht zu bemängeln wufsten, 
( und nicht zu bezahlen im Stande waren. 

Der Landhandel theilt sich in den Verkehr im 
Innern, in den mit der Monarchie, und in jenen mit 
dem Auslande. . Der erste ist ein blofser Umtausch 
der Erzeugnisse von der Küste mit jenen vom ge- 
birgigen Theile ; er wird noch durch Zwischenzölle, 
uijd durch die Verschiedenheit der Mafse und Ge- # 
wichte erschwert , deren man sich in verschiedenen 
Gegenden bedient. Dazu konfmejt noch die schlech-. 
ten Transportmittel. Strafsen gibt es zwar, aber theils 
ist der Boden so ungefügig , theils sind die Leiterwa- 
gen von so üblem Baue , dafs man sie höchstens zum 
Hausgebrauch verwenden kann. Man mufs sechs bis 
acht Ochsen an einen Leiterwagen spannen, der mit 
etwa zwölf Zentnern beladen wird; Man ist daher 
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fenöthiget, alle fort zu schaffenden Waaren dem Rük- 
en der Saumthiere aufzulegen, und diese können 
wegen ihrer Kleinheit und Schwäche nicht viel mehr 
als einen Zentner fortschleppen. 

Der Verkehr mit der Monarchie zu Lande ist ohne 
alle Bedeutung. Zwei Strafsen verbinden zwar die ' 
Lika mit Dalmatien, von denen die eine nach Zara 9 
die andere nach Knin fuhrt; aber beide sind von Räu- 
bern bedroht; es fehlt an ordentlichen Einkehren zur 
Unterkunft bis Karlstadt. Daher beschränkt sich der 
Handel mit den österreichischen Provinzen auf die 
Verbindung mit deren nordadriatischen Seeplätzen, 
wohin man Wein, Oehl und Früchte bringt, und 
dagegen Manufaktur - und Fabriksprodukte hqhlet. 

Der Verkehr mit dem Ausjande kann zu Lande 
nur mit den türkischen Provinzen und mit Montene- 
gro Statt finden. Zu allen Zeiten war dieser aber der 
wichtigste und sicherste Erwerbszweig, nur fet dem- 
selben der Umstand überaus nachtheilig, dafs die öst- 
lichen Nachbarländer so oft der Pest ausgesetzt sind. 
Gewöhnlich gingen dieK^ravanen bis in die Seeplätze 
Ragusa, Spalato , Scardonia y Sebenika und Ma- 
karska. Als aber im Jahre i8i4 neuerdings die Pest 
in Bosnien wüthete, schien es zur Sicherstellung der 
Gesundheit unumgänglich nothwendig, die Berührung 
mit den Bosniern so viel als möglich zu beschränken. 
Die Gränzen wurden nun durch einen doppelten Kor- 
don bewacht , und an denselben für den Verkehr so- 
genannte Merkati errichtet, aufweichen die Einfuhr 
nicht Gift fangender, und die Ausfuhr aller Waaren 
unter den Augen der Kordonsmannschaft und der Sa- 
nitätsbeamten gestattet war. Diese Anstalten reich- 
ten aber nicht hin , den bisher bestandenen Verkehr 
aufrecht zu erhalten, sie waren mit zu vielen Hinder- 
nissen des Handels verbunden. Keine Fahrstrafsen 
führten zu diesen Plätzen , es gab daselbst weder Ma- 
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gazine noch Lazarethe zur Unterbringung der Waa- 
ren; die Handelshäuser, denen die Türken Zutrauen 
schenken, waren zu entfernt; der Absatz unsicher, 
die Rückfuhr unverkaufter Produkte schwierig , Ein- 
kaufsartikel nicht vorhanden; die Handhabung der 
Gesetze wegen der Entfernung , der Aufsicht fuhren- 
den Behörden nachläfsig , Mifsbräuche und Thätlich- 
keiten unvermeidlich. Die Bazars wurden daher von 
dem nördlichsten Gränz punkte bis zum südlichsten im- 
mer seltener besucht, und der ganze Landhandel mit 
den Türken zur Kramerei eines Wochenmarktes her- 
abgesetzt. 

Nach diesem Blicke auf den Zustand der Industrie 
und des Handels in ganz Dalmatien scheinen einige 
Punkte, welche die einzelnen Kreise in beiden Rück- 
sichten betreifen, hier noch zur Darstellung kommen 
zu können. 

In Ansehung des Handels sind die Kreise Cat- 
tarOy Ragusa und Spalato die wichtigeren. Zwar 
wird den Boccheser Kaufleuten nachgesagt , dafs sie 
wenig Bildung haben , dafs sie in ihrer Jugend nicht 
alle lesen und schreiben lernen, und selten eine or- 
dentliche Korrespondenz und Buchführung kennen. 
Dagegen mufs man aber bemerken , dafs wohl einge- 
richtete Komtore für den Handelsmann , der die mei- 
sten seiner Geschäfte mit eigenen Kapitalien betreibt, 
wie der Bocchese, weniger unentbehrlich sind, als 
für den, der grofsen Theils mit fremden arbeitet. Ihr 
Seehandel ist noch immer der blühendste in Dalma- 
tien ; die Anzahl ihrer Bastimenti quadri steigt auf 
200, die ihrer Küstenschiffe auf 4<>Q. So wie aber 
. der Kaufmann seine Kenntnisse nur praktisch sich an- 
eignet , und dabei mit seiner Redlichkeit die Achtung 
seiner Interessenten gcniefst, so erwirbt auch der 
Seemann seine nautischenGeschicklichkeiten nur durch 
mitgemachte Fahrten, ohne des gewohnten Zutrauens 
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en erstrecken sich auf. Odessa, Smyrna y die Inseln 

es Archipel, Moreds , und die westlichen Küsten- 
plätze der * Türkei. Der Handel allein sichert den 
ßocchesen ihre Subsistenz. Wie wenig ihr Boden 
zu ihrer Erhaltung beiträgt, wird aus folgender Ue- 
bersicht erhellen, die ihre Erzeugnisse und Bedürf- 
nisse nach einer annähernden Durcbschnittsberech- 
nung Vor Augen legt. Der Kreis erzeugt 
a6,ooo Mtzen Getreide aller Art, und verzehrt 90,000; 

a,5oo » Hülsenfrüchte » » 6,000; 

1,000 » Erdäpfel » » 5,8oo; 

4,3oo » Obst- und Gartenfrüchte *» 5,ooo; 

3o,ooo Barilen Wein und Essig » » 70,000; 

4oo » Branntwein » » 1,000; 

5,ooo » Olivenöhl » » 1,000. 

Der Feigen und Kastanien ist schon Erwähnung 

Seschehen. Alle der Verzehrung abgangigen Artikel, 
er gesammte Bedarf an Bauholz , an Pech , an bes- 
serem Tuch, an leinenen und seidenen Geweben wird 
aufserhalb Dalmatien erkauft« Korn, Hülsenfrüchte 
und einen Theil des Obstes hohlen die Boccfiesen von 
Odessa und aus Albanien; das Bauholz von ffiume, 
die Manufakturwaaren von Triest oder Venedig. Da- 
hin verladen sie auch ihren Ueberflufs an Oehl, und 
was sie an Agrumen in der Levante und in Apulien, 
an getrockneten Früchten, an Olivenöhl in Smyrna 
und dem Archipel, an Tabaksblättern und Käse in 
Morea aufkaufen. Einige Bedeutung hat, auch der 
Verkehr zu Lande , der mit Montenegro und Erze- 
gewina unterhalten wird. Aus der letzteren kommen 
etwa des Jahres 3oo Ochsen im Transite* nach Corfu 
und Apulien, und bei 8000 Schafe > ferner rohe 
Wolle, getrocknete Fische (Scoranze), Honig, 
Wachs, Schmat nach Venedig und Triest. 

Die Montenegriner nehmen Wjsin, Oehl und 
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Essig ab, und verkaufen dagegen Fische aus süfsem 
Wasser, Fleisch, besonders getrocknetes, Castra- 
dina genannt, zahmes und wildes Geflügel nebst an- 
deren Kochwaaren. Die Erdäpfel sind unter diesen 
der bedeutendste Artikel, sie werden nahm] ich im Gros- 
sen den Montenegrinern abgehandelt, und nach der 
Levante verfrachtet. Naturprodukte machen die 
sämmdichen Gegenstände des Verkehres aus. Hand« 
Werkserzeugnisse sind nur ein Gegenstand des Fleifses 
für die Weiber in den einzelnen Familien des gemei- 
nen Volkes. Trifft man einen Handwerker an, der 
sein Geschäft ordentlich erlernt hat, so ist er ein Aus- 
länder. . Die Abneigung für Beschäftigung dieser Art 
geht bei den Bocchesen so weit, dafs sie nicht ein- 
mahl eine eigene Schiffswerfte in ihrem Kreise haben. 
Alle Mühe , sie zu einer Anstalt dieser Art zu bewe- 
gen , ist bisher fruchtlos gewesen. Sie müssen daher 
ihre Schiffe noch immer nach Curzola, oder in noch 
entferntere Gegenden zur Ausbesserung senden, die 
mit viel gröfserem Vortheil unter ihren eigenen Augen 
besorgt werden könnte. 

Im Gebiethe Ragusa s versieht der felsige, un- 
fruchtbare Boden seine Bewohner gleichfalls kaum 
auf drei Monathe des Jahres mit Ackerprodukten. 
Die Ragusäer müssen für Körn, für Hülsenfrüchte 
und Fabrikate einen Werth von 1,078,000 österr. M.M. 
im Auslande bezahlen , indefs sie für ihren Ueberflufs 
an Wein,Oehi und Sardellen nur ^5o,oöo fl. erhalten; 
sie haben folglich dasbeträchtlicheDefizitvon 838,ooofl. 
zu decken. Hierzu sind Handel und Schiffahrt in den 
letzten Jahren die einzigen benützten Mittel gewe- 
sen. Sie besafsen 270 Hochseeschiffe, mit denen sie 
Frachtfahrten für alle Nationen machten, deren Län- 
der an den GolJ oder das Mittelmeer gränzen. Für- 
die Livorneser und Genueser verluden sie nach der 
Levante und der Barbarei: Seidenwaaren , Lein- 
wand, Glas, Papier, englischen Suhl, Blei, Tabak, 
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Käse, Konfitüren, Kolonialartikel etc., und brach- 
ten hauptsächlich Getreide zurück $ filr französische 
Kaüfleuie, während des Revolutionskrieges: Tuch, 
Leinwand, Gold- und Silberstoffe, Feuergewehre und 
Parfümeriewaaren ; für die Spanier \ Wein, Brannt- 
wein, Wolle, Kolonialwaaren in die Barbarei und 
Manufakte nach Amerika* Aus Tunis, Algier und 
Magador führten sie nach Spanien, Italien und 
Frankreich nebst dem Getreide: Oehl, Wachs, 
Häute», Pökelfleisch, Wolle, Datteln etc., auch nah- 
men 1 sie. Pilgrimme, die zum Grabe Mahomeds wall- 
fahrteten, nach Alexandpette rtiit, wohin sie dann 
auch Wolle, Seife, Mützen etc. brachten. Aus Aegyp* 
ten höhlten sie für die genannten europäischen Kauf- 
leute: Getreide, Reifs, Kaffee, Gummi, Baumwolle, 
Inselt, Straufs federn, Elephanten- und Nilpferds- 
zähne, Salz, Häute, Aloe, Rauch werk und andere 
Droguerie- Artikel; auch führten sie die Pilgrimme in 
ihre Heimath zurück. Nach Smyrnd lieferten sie 
abyssinische Sclaven, Reifs und andere Waaren. Aus 
Soria und Cjpern gingen auf ihren Schiffen nach 
Alexandrette und italienischen Häfen : Baumwolle, 
rohe persische Seide, Gummi, Cyperwein, Galläpfel, 
Perlmutter, Straufsfedern; nach Konstantinopel : 
Seidenstoffe, Shawls, Möusseline, Perlen, Stahlar- 
beiten von Damaskus, wohlriechende Harze aus Ara- 
bien, und andere Waaren aus Persien, Bagdad und 
Basra. Aus Anatolien nach allen christlichen Hä- 
fen brachten sie Getreide, Oehl, Baumwolle, Haare 
der Kämelziegen und Kamehle, Opium, Harze und 
Gummiarten , Krapp , Badeschwämme , Wolle , per- 
* tische Tapeten, Eisen, Kupfer etc.' Aus Italien 
kommen durch ihre Vermittlung nach Amerika: 
Weine, Ochle, Seife, Früchte, Schuhe, seidene 
Gewebe, Spielkarten, Bijouterie- und Luxusartikel. 

Ihre Regierung umerhielt Konsule in Konstan- 
tinopdl, Salonichi, Canea und Nikosia. Aufser den 



Digitized 



b y Google 



133 

Bisher erwähnten Hafenplätzen besuchten sie Salerno, 
Neapel y Messina, Gibraltar, Malaga, Cartha- 
gena , Alicante und Barcellona; auch standen sie 
mit portugiesischen Häfen in einiger Verbindung. Für 
ihre eigene Rechnung war der Getreidehandel f den 
sie mit den Märkten am schwarzen Meere unterhiel- 
ten, der Haupterwerbszweig. 

Die Vortheile, welche diese Seethätigkeit ge- 
währte y verbreiteten sich auf alle Volksklassen der 
Ragusäcr. War gleich das Material der Schiffe durch- 
gängig vom Auslände, so blieb doch der Erbauungs- 
lohn im Lande, denn alle waren Erzeugnisse ragusäi- 
scher Werften. Der wichtigste Ertrag, die Fracht, 
gelangte nicht blofs an die Schiffseigentbüiner, die in 
Gesellschaften zusammen hielten , sondern auch an 
diejenigen, welche ihnen oder den Kapitänen Geld 
vorstreckten, das sehr hoch, bisweilen mit zwanzig 
Prozent, verzinset wurde. 

Wenn man den Werth eines Hochseeschiffes auf 
30,000 fl. anschlägt, so stellen 270 derselben ein Ka- 
pital von 5,4oo,ooo vor. Hat dieseä nur fünfzehn Pro- 
zent abgeworfen, so erreichte das Einkommen von 
demselben 800,000 fl. Nebst diesen gehörten ihnen 
^aber auch noch achtzig Küstenschiffe, die, eines auf 
1000 fl. gerechnet, zusammen 80,000 fl. Werth waren. 
Gaben diese gleichfalls fünfzehn Prozent, so vermehr- 
ten sie die Einkünfte um 1 2,000 fl. Was die 3ooo 
beschäftigten Seeleute verdienten, kann geschätzt 
werden auf 700,000 fl., und was der Kaufmann ge- 
wonnen, auf 100,000 fl. Somit beträgt der ganze 
merkantilische Erwerbsertrag i,5 12,000 fl., der das 
angegebene Deficit, und die Abgaben an den Staat 
(100 fl. des Jahres für ein Hochseeschiff) nicht nur 
sicherstellen, sondern auch ein Bedeutendes übrig 
lassen mufste. Von dem Gewinn wurde ein Theu 
auf Verbesserung des häuslichen Wohlstandes , das 
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meiste aber wieder auf den Bau neuer Schiffe ter- 
wendet. 

Diese glücklichen Verhältnisse dauerten bis zum 
Jahre 1806. Als sich die Franzosen Ragusa's be- 
mächtigten j ging dieses gesammte Einkommen ver- 
loren. Schon die Streitigkeiten wegen Cattaro, wel- 
che die Montenegriner zum Unglücke Ragusa^s be- 
nutzten^ verursachten ihnen durch Brand und Plün- 
derung einen Schaden , welcher nach der von der 
französischen Verwaltung erhobenen Liquidfrung auf 
dreifsig Millionen Franken sich belief. Nun durfte 
sich auch kein Hochseeschiff auf dem Meere ferner 
blicken lassen. Sie wurden zum Theil eine Beute der 
Feinde Frankreichs y zum Theil anderer Corsaren. 
Montenegriner plünderten und raubten selbst im Ha- 
fen von Ragusa. Aller Erwerb war unterbrochen, . 
der Nerve des Gemeinwohles zerschnitten* Unvor- 
sichtig genug hätten die Ragusäer, angelockt durch' 
den reichen Gewinn , ihr letztes an vermehrten Schiff- 
N bau gestreckt, und sich mit Schulden gegen geringe 
Prozente belastet, um gröfsere .von der Seefahrt zu 
ziehen. Es gab in Ragusa fromme Stiftungen, die, 
durch Vermächtnisse seit Jahrhunderten vergröfsert, 
zu sehr nahmhaften Kapitalien emporgestiegen waren. 
Diese hatte man auch zu Darlehen für Unternehmer zu 
vier bis fünf vom Hundert benützt. Reiche und weniger 
Bemittelte namen an diesem günstigen Umstände 
Theil, alles borgte und verhypothezirte seine unbe- 
wegliche Habe gegen diese mäfsigen Zinsen, und 
verwendete die entlehnten Summen auf die Schiffahrt, 
Welche zwanzig bis vier und zwanzig Prozente eintrug. 
Jetzt machten gerade diese Verhältnisse das öffent- 
liche Unglück durchgreifender. ' Mit den Schiffen, 
für deren Materialien schon das Geld in das Ausland 
gewandert war, waren nun nicht blofs die jedem ei- 
genthümlichen Kapitale, sondern auch die geborgten 
Summen sammt der Hoffnung verloren, sie abtragen zu 
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können. Ihre Schiffszahl ist bis auf vierzig herab ver- 
mindert/ das unbewegliche Gut mit Schulden über- 
laden, und den Stiftungen nur der Anspruch übrig, 
da die meisten Schuldner zahlungsunfähig geworden 
sind. 

Kluge Beobachter haben die Unvorsichtigkeit der 
Ragusäer , alles an die*6ee zu wagen, mit Botrübnifs 
gesehen. Jene ' wufcten aus der frühern Geschichte, 
dafs zur festeren Begründung des Wohlstandes ihrer 
Vaterstadt noch andere Mittel, nähmlich Industrie 
und Landhandel, ins Leben gerufen worden waren, 
und dafs diese es gewesen sind, welche sie in der 
Unglücksepoche zur Zeit Karls V, dessen Zug nach 
Ticnis sie mit dem Verluste von ioo Schiffen beglei- 
teten , und nach dem Erdbeben am 6. April im Jahre 
1GÖ7 von der schrecklichsten Verarmung gerettet ha- 
ben. - Damahls blüheten bedeutende Fabriken an den 
Flüssen Glinta und Ombla. Aufser Tüchern, die 
damahls so berühmt waren , wie in spätem Zeiten die 
niederländischen, verfertigten sie Glas- und Gufs- 
waaren, bereiteten Schiefspulver, gärbten Leder, 
webten Seidenstoffe, beschäftigten viele Hände mit 
Färbereien, Wachsbleichen und mit der Wachskerzen- 
fabrikation. Alles Materiale zu diesen Erzeugnissen 
hatte man nahe bei der Hand, und hätte es noch. 
Die Wolle bezog man wohlfeil aus der Levante, aus 
den benachbarten türkischen Provinzen und aus Spa- 
nien. Diese Industrie sicherte länger als ein Jahr- 
hundert hindurch die Wohlfahrt des Landes. Die 
alten Gesetze enthalten eine Menge Verordnungen, 
die Dauer dieser Betriebsamkeit zu befestigen, und 
die Jahrbücher der Geschichte Ragusa s sind ange- 
füllt mit Aufzählung der glücklichen Folgen ihrer Be- 
obachtung. Die günstige t Lage der Stadt am Rande 
des Meeres in mitten Dalmatiens und der beiden Al- 
banien y Italien so nahe, abgestattet mit schönen 
ihr umerthänigen Seehäfen 7 umgeben von Nachbarn^ 
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die reich an Naturprodukten, arm an verarbeiteten, 
der Seefahrt und allem Gewerbe abgeneigt sind, bie- 
thet Gelegenheit genug dar, sich das Monopol so 
mancher Erzeugnisse des Festlandes zu Verschaffen. 
Hätten die Ragusäer nur die Hälfte ihrer auf die See 
gewagten Kapitale zur Aufrechthaltung oder Belebung 
der Industrie benützt; so würde zwar ein minder 
grofser, aber ein dauernderer Gewinn eingegangen 
seyn, und ihr Wohlstand hätte in festerem Boden 
Wurzel gefafst. Aber zu leidenschaftlich für Seethä- 
tigkeit eingenommen , vernachlässigten sie nicht blofs 
manufakturirende Gewerbe/ sondern auch den Land- 
handel. Anstatt, wie chmahls, selbst in entferntere 
Länder der Türkei zu gehen , und dort Waarcn zu 
hohlen, streckten sie den Türken Geld vor, damit 
diese dieselben einzeln zusammen kaufen, und ihnen 
überliefern sollten. Dadurch wurde den Türken ihre 
Abneigung gegen den Handel abgewöhnt, und das 
Auge für ihren Vortheil geöffnet. Sie lernten nun 
einsehen, dafs sie den Verkehr mit Ragusa für ei- 
gene Rechnung mit mehr Nutzen betreiben können, 
und fingen an ihn zu betreiben, so dafs die Ragu- 
säer in mancher Beziehung von . ihnen ' abhängig 
wurden. * 

Noch blieb ihnen ein nicht unwichtiger Rest jenes 
Handels, nähmlich der mit Bosnien und Albanien, 
der in den letzten Jahren auch die Küstenfahrt in ei- 
niger Thätigkeit erhielt. Er hing von den Karavanen 
ab , welche Ragusa besuchten. Um sie an das ragu- 
säische Interesse zu binden , hatte sich die Regierung 
durch Verträge versichert, dafs sie das Salz, dessen 
Monopol ihr im Innern zustand , nirgend anders- 
wo kaufen durften, auch gab sie ihnen dasselbe um 
den äufserst billigen Preise von 5o kr, pr. Zentner. 
Damit die Züge derselben auch zur Zeit einer Seuche 
nicht unterbrochen werden durften, hatte sie sehr 
zweckmäßige Anstalten getroffen, welche jede Gefahr 
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drohende Berührung durch Menschen oder durch 
Waaren verhinderten. Den Karavanen war die Strafte 
vorgeschrieben, welche sie nach Ragusa einschlagen 
muteten. Dieselbe läuft von Zarina, dem nächsten 
Platze aufserhalb der Gränze, immer an den Gebir- 
gen, ohne auf ein ragusäisches Dorf, Bergdtto aus* 
genommen, zu stofsen. Sie ist nur 55oo Klafter 
lang, und kann in zwei Stunden, zurückgelegt wer- 
den. Bis Zarina schickte die Regierung den Kara- 
vanen Beauftragte mit Wachen entgegen , welche die 
genaueste Aufsicht zu fuhren und jede Unordnung zu 
verhütheq hatten. Unter dieser Begleitung kam der 
Zug bis nach Plocce, der Vorstadt RaguscCs. Hier 
sind bequeme Lazarethe und Magazine am Meere an- 
gelegt, jene für die türkischen, diese für die Ragu- 
säischcn oder verkehrsfreien Waaren. In den ersten 
entluden sich die Karavanen, aus den letzten nahmen 
sie dagegen ihre Rückladungen , und zogen dann wie* 
der, unter derselben Vorsicht gehalten, über die 
Gränze zurück. So wurde auf der einen Seite ein 
wichtiger Theil des Erwerbes, und auf der andern 
die Gesundheit sicher gestellt. Seitdem die Sanitäts- 
mafsreseln strenger geworden sind, und der Preis 
des Salzes zur Deckung der Staatsausgaben für die 
Provinz erhöht werden mufste, haben jene Karava- 
nenzüge aufgehört 

Im eigentlichen Dalmatien war nie ein selbsttä- 
tiger, unternehmender Handelsgeist einheimisch. Nur 
die Insulaner dürften von dieser Behauptung sich 
rühmlich ausnehmen. Für weitsichtige Spekulationen 
ist wenig Sinn bei den Einwohnern. Mufste doch 
die venetianische Regierung selbst zur Pachtung der 
Staatsregalien, des Zehends, des Tabaks etc. Fremde 
herbeirufen! Für den Handel, thaten diese aber nichts. 
Wenn sie Kapitale gesammelt hatten , kauften sie Gü* 
ter an, wurden dann dem Adel einverleibt, und ga- 
ben alle kommerziellen Verhaltnisse auf. Vermöge 
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der Statuten ihres neuen Standes durften sie auch 
nicht mehr in Verwandtschaft mit Kaufleuten treten. 
Wer von ihnen auf diese Weise sich nicht sefshaft 
machte , ging mit dem erworbenen Vermögen wieder 
in das Ausland, aus dem er gekommen war. An dem 
Verkehr haben andere Fremde Theil. Fiumaner, 
Triestiner , Rovignescn und Pugliesen kaufen Wein 
und Ochl im Detail von Familie zu Familie auf, und 
spekuliren damit aufserhalb Daltnatien. Bei weitem 
den gröfsten Theil des Handels im In - und Auslande 
leiten die Juden. Vier der reichsten Familien in Spa- 
lato halten Filialhäuser in Triest und Venedigs ha- 
ben unter eigenem öder fremden Nahmen Verkaufsge^ 
wölbe zum Detailhandel, und nehmen durch Aktien 4 
auch an allen bedeutenden Spekulationen der Christen 
Theil. Zur Hochseefahrt hat der Kreis Spalato nicht 
mehr als ia Bastimenti quadri, dagegen aber 1G0 
JPieleghi und 800 Barken verschiedener Gröfse, theils 
zur Küstenfahrt, theils zum Behufe der Fischerei. 
Unter den Seehäfen sind die gröfsten und sichersten : 
der bei der Stadt Trau, dann Porto oliveto *uf 
Solta, Millna aufBrazza, ferner Lessina und Lissa 
auf den gleichnahmigen Inseln. 

Der Hafen von Spalato ist klein, unsicher, dem 
gefiirchtetcn Winde Gorbin ausgesetzt. Hingegen 
ist diese Stadt immer der Stapelplatz für den Durch- 
fuhrhandel gewesen, indem sowohl die ausländischen 
Waaren, die über das Meer kamen,. als jene, die zu 
Lande aus den türkischen Provinzen gebracht wur- 
den, das Lazareth daselbst passirten, welches das 
einzige in ganz Daltnatien war. Das Gebäude hierzu 
haue die venetianische Regierung schon im Jahre 1570 
erbaut; es wurde abes schon gegen das Ende des vo- 
rigen Jahrhunderts viel zu grofs. Man benützte nun 
Abtheilungen desselben für die Oberbehörden und 
für die Zollverwaltung , so dafs jetzt für die Nieder- 
lage kaum die Hälfte des Raumes verwendet wird, 
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den diese vörrfiahls umfafste. Dahin kamen die tür- 
kischen Karavanen 'wöchentlich zweimahl mit etwa 
i5o Pferden. • Man hielt sie unter strenger Aufsicht 
auf dem Wege in das Land und aus demselben. Unter 
der französischen Regierung, welche die Gesundheit 
gar zu wenig berücksichtigte, zogen Türkenscharen 
frei bis Almissa, Imoshi, Makarska, Sebenika, 
Sign und Ti % au. DieWaaren, welche bei diesem Ver- 
kehr umgesetzt wurden, sind dieselben, die an an- 
dern Orten dieses Aufsatzes aufgezählt wurden. 

Dieser Handel konnte jedoch , obschon er zum 
Theil die Subsistenz sicherte, eine erhöhtere Indu- 
strie im Allgemeinen nicht hervorbringen. Ein Haupt- 
hindernifs scheint in der Vernachläfsigung der Volks- 
bildung zu liegen. Hierzu kamen noch die Kriegs- 
verhältnisse, in die Venedig m früheren Zeiten rück- 
sichtlich der Türken beständig verwickelt war, und 
welche die angeknüpften Verbindungen so oft wieder 
zerrissen. Die Ragusäer, obschon bequem genug, 
sich merkantilische Vortheile entgehen zu lassen, be- 
nützten doch ihre Ueberlegenheit ,. so bald es darauf 
ankam , den Handel der Dalmatiner nieder zu halten. 
Für Geistesbildung, für Bodenkultur, für Fabrikatio- 
nen und leichte Kommunikation zu Lande that we- 
der die venetianische noch die französische Verwal- 
tung etwas Durchgreifendes. So konnte denn 'bei so 
vielen entgegen wirkenden Ursachen keine Art von 
Erwerbsthäügkeit in Dalmatien zu eimger Bedeutung 
sich erheben. 

Der erleuchteten österreichischen Regierung ist 
nun in diesem verwahrloseten Lande, wie in mancher 
andern früher erworbenen Provinz, die schwere Auf- 
gabe zu lösen , die Nachtheile bei Seite zu schaffen, 
welche natürliche und politische Verhältnisse im Ver- 
laufe einer langen Reihe von Jahren über dasselbe ge- 
bracht hj&en. Zur Verbesserung seines Zustande* 

Jahrb. «L poljl. Inat, 11. Bd. Q 
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hat der .Dalmatiner gegründete Hoffnung j noch gab 
es keine Provinz , die, dem österreichischen $cepter 
unter than, nicht dessen Segnungen in kurzer Zeit 
jnit allgemein verbreitetem Glücke erfreut hätte. 



HL 

Ueber das Glaswesen und seine Ver- 
vollkommnung in den neuesten Zeiten, 
vorzüglich in der österreichischen 
Monarchie. 

Von . 
Benjamin Scholz, 

a M. D. Professor der allgemeinen technischen Chemie 
am k. lt. polytechnischen Institute. 



Die bei fällige Aufnahme, welche dem im ersten Bande dieser 
Jahrbücher enthaltenen Aufsätze über das Porzejlan und über die 
Porzellanerden zu Theil geworden ist , hat den Verfasser bestimmt, 
der gegenwärtigen, umfassendem Abhandlung über hyalürgiscbe 
Gegenstände dieselbe Form zu geben. . Es werden nähmlich die 
allgemeinen Grundsätze der N Glasmacherkunst in so gedrängter 
Kürze, als es ohne Beeinträchtigung der Verständlichkeit mög«< 
lieh ist, vorausgeschickt, die Eigenschaften des Glases ,- sammt 
seinen Vorzüglichkeiten und Fehlern angegeben. Dann folgen die 
Verbesserungen, welche das Glaswesen in den neueren Zeiten 
erlangt hat und die Veränderungen , welche durch die Zeitverhält- 
nisse in dieser Kunst herbeigeführt worden sind. Die letzten zwei 
Gegenstände bothen zu reichhaltigen Stoff dar, als dafs sie sich 
in den Raum , den man einzelnen Abhandlungen in* Einem Bande 
dieser Zeitschrift zugestehen kann, hätten zusammendrängen las- 
sen. Es ist also in diesem Bande blofs von den Ersatzmitteln der 
Pottasche und Soda als Glasflüssen die Rede. In den folgenden 
Bänden soll das Glaswesen einen stehenden Artikel bilden, für 
welchen es dieser ausgebreitete und auf dem Wege Äir gröTsten v 
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Vollkommenheit fortschreitende Industriezweig der österreichischen 
Monarchie schwerlich jemahls an Stoff wird fehlen lassen. Auf- 
sätze über die Gewlnnungsmittel des Glaubersalzes, insbesondere 
über, die ungrisebe Glaubersalz - und Sodagewinnung ; dann über 
die Ersatzmittel des Holzes als Feuermaterial beim Glasschmelzen, 
'also über Steinhohlen- und Torffeuerung werden diesem zunächst 
folgen. — Der Verfasser fühlte einigen Beruf zur Behandlung die- 
ser Gegenstände, weil er in den letzten Zeiten beinahe an allen 
ämtlichen Verhandlungen und Versuchen über das Glaswesen 
Theil genommen , und auch mehreren Privatversuchen beizuwoh- 
nen Gelegenheit gefunden hat. Dadurch wurde sein Nachdenken 
nicht allein auf diese Gegenstände gelenkt; sondern seine Vor- 
stellungen wurden auch durch stets erneuerte Erfahrungen und 
durch Ideentausch mit praktischen Hyalurgen berichtigt und 
ergänzt. Da der Verfasser seinem Gedächtnisse und seinen eigenen 
Aufscbreibungen nicht ganz traute, so wurden ihm durch die Li- 
beralität der hohen Behörden alle Aktenstücke der ämtlichen Ver- 
handlungen über das Glaswr&en in diesem Jahrhunderte mitgethcilt, 
welche er fleifsig benützt hat, um die Wahrheit seiner Angaben 
(unwillkürliche menschliche Irrungen ausgenommen) verbürgen zu 
können. Der Verfasser wünscht nichts sehnlicher, als durch seine 
Arbeit für Männer vom Fache eine nicht ganz unwürdige Fort- 
setzung der '»Beiträge zur wissenschaftlichen Begründung der Glas- 
mackerkunst« von seinem unvergefslichen Freunde Gehlen zu lie- 
fern, dem übrigen Thcile der Leser aber durch seine Darstellungen 
die eigene Vorliebe für eine chemische Kunst mitzutheilen , welche 
unter allen Erfindungen vielleicht das schönste Produkt erzeugt, 
als Befriedigungsmittel der ersten menschlichen Bedürfnisse und. 
als Bestandteil der in den sublimsten Wissenschaften gebrauchten 
Werkzeuge gleich anwendbar. — ' Derjenige , dem es unbekannt 
seyn sollte , wie hoch man diese Kunst in unserem Vaterlandc ge- 
trieben hat , der darf nur die Aerarialspiegelniederlage , dann un- 
ter den übrigen reich ausgestatteten Niederlagen vorzüglich jene des 
um die Vervollkommnung unserer Glasfabrikation sehr verdienten 
Hofglasers , Joseph Rohrbeck , besuchen , um sich zu überzeugen, 
dafs durch künftige Verbesserungen in der Glasmacherkunst die 
Erzeugung eines so schönen Produkts wohl erleichtert , gesichert, 
vereinfacht und mit geringeren Kosten erzielt , dafs es aber da- 
durch schwerlich einen weiteren Zuwachs an Schönheit erlangen 
kann. 

9* 
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A. Allgemeine Grundsätze der Glasmacherei. 

i. JjasWorl Glas hat eine weitere und engere 
Bedeutung. In der ersten verstellt man darunter je- 
den, durch Schmelzen hei hoher Temperatur entstan- 
denen durchsichtigen oder wenigstens durchscheinen- 
den reingeflossenen Körper, der hei der gewöhnlichen 
Temperatur der Atmosphäre hart und spröde, bei 
höheren Temperaturen aber weich und biegsam ist, 
und einen eigenen, glatten, mehr oder weniger musch- 
ligcn, glänzenden Bruch hat, der von den Minera- 
logen defswegen unter dem Nahmen des glasigen zur 
Bezeichnung ähnlicher Brüche an Fossilien übertra- 
gen worden ist. Mehrere Säuren, z. B. Phosphorsäure, 
Boraxsäure} Salze, z.B. die phosphorsauren und bo- 
raxsauren, flufsspathsauren , arseniksauren -u. a. m. ; 
Metalloxyde, z. B. Bleioxyd, Spiefsglanzoxyd j einige. 
Chloride , z. B. Bleichlorid , Silberchlorid ; dann Ge- 
menge dieser Körper unter sich und mit andern Sub- 
stanzen, z. B. mit Erden, schmelzen bei hoher Tem- 
peratur zu Glas. — Unter Glas in engerer Bedeutung 
verstehen wir die durch Vermittelung der feuerbestän- 
digen Alkalien im heftigen Feuer zu einer reinen, gleich« 
förmigen, durchsichtigen Masse geschmolzene Kiesel- 
erde , welches daher auch manchmahl durch den Nah- 
men Kieselglas oder Kiesglas von den übrigen unter- 
schieden wird. Wenn eine Masse nur halb geschmol- 
zen ist, oder wenn einige rein geschmolzenen Theile 
mit vielen ungeschmolzenen untermengt sind, das 
Ganze defswegen ungleichförmig und undurchsichtig 
ist , so begreifen wir sie als Resultate vieler Kunst- 
operationen unter dem Nahmen Schlacken y als Pro- 
dukt grolser Naturoperationen aber unter der Benen- 
nung Lava. 

2. Die Natur liefert uns die Kieselerde im Berg- 
kry Malle als das schönste, durchsichtigste und voll- 
kommenste Glas. Wir können durch die Kunst hierin 
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die Natur nicht nachahmen , weil wir die Kieselerde 
in reinem Zustande: weder im Wasser oder in einer 
andern indifferenten Flüssigkeit, noch im Wärmestoff 
aufzulösen, daher auch nicht zu krystallisiren, und 
im Grofsen für sich zu schmelzen im Stande sind *). 
Wir können uns kaum eine Vorstellung von den Mit- 
teln machen, derer sich "tiie Natur hei der Bildung 
der Bergkrystalle bedienet hat. Durch jene Mittel, die 
der Kunst zu Gebothe stehen , die Kieselerde in Glas 
zu verwandeln, erhalten wir ein Produkt, welches 
dem Bergkrystalle in den meisten Eigenschaften nach- 
stehet und gewöhnlich um so vollkommner ist, je mehr 
es sich ihm nähert. Diese künstlichen Mittel kommen 
alle darin miteinander 4 überein, dafs sie die Kiesel- 
erde durch die Verbindung mit andern oxydirten Kör- 
pern schmelzbar machen , um sie dann im geschmol- 
zenen Zustande weiter zu verarbeiten. 

3. Diejenigen oxydirten Körper, durch derer Hin- 
zukommen die Kieselerde schmelzbarer wird , heifsen 
Flufsmittely und sind eigentlich nur als nothwendige 
Uebel zu betrachten. Als solcher Flufsmittel zur Ver- 
glasung der Kieselerde bedienen wir uns der Metall- 
oxyde, vorzüglich der feuerbeständigen Alkalien, dann 
einiger schwerer Metalloxyde. Nur wenige von den 
Oxyden schwerer Metalle , wie z.B. Zinnoxyd, Spief$- 
glanzoxyd, Chromoxyd, machen die Kieselerde nicht 
leicht -flüssiger; andere, wie z B. Eisenoxyd, Wifs- 
muthoxyd schmelzen mit dem 'vierten Theile Kiesel- 
erde leicht zu einer homogenen Masse. Wir bedienen 
uns aber zum Glasschmelzen beinahe ausschliefsend 
der Bleioxyde. Einige Säuren, z. B. Phosphorsäu- 
re, Boraxsäure, Arseniksäure, samrat ihren Sal- 



*) Die reine Kieselerde schmilzt nur in der kleinen Flamme 
des Knallgasgebläses oder in der mit Lebensluft angefachten 
Weingeistflammc zu einer durchsichtigen , ungefärbten Glas- 
perle. 
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zen vermögen zwar auch die Kieselerde schmelzbarer 
zu machen , können aber theils ihrer Kostbarkeit we- 
gen nur zu einigen theurern Glassorten verwendet 
werden , theils werden sie auch defswegen zum Glas- 
schmelzen unbrauchbar, weil sie dem Glase unange- 
nehme Nebeneigenschaften mittheilen. Die Flufssäure 
löset die Kieselerde auf nassem Wege wohl auf , wird 
aber durch Glühen aus dieser Verbindung wieder ver- 
jagt, kann also defswegen nicht als Schmelzmittel ge- 
braucht werden. Der in der Natur ziemlich häufig 
vorkommende Flufsspath befördert zwar das Schmel- 
zen der Kieselerde, wird aber bei der Glasbereitung 
nicht gern angewendet, weil er meistens mit Metall- 
oxyden verbunden ist, die ihre Farbe dem Glase mit- 
theilen. 

4^ Unter den feuerbeständigen Alkalien wird 
das Kali , das Natron und der Kalk zu diesem Zwecke 
am häufigsten verwendet. Strontian, noch mehr aber 
Baryt schmelzen mit der Kieselerde bei heftigem Feuer 
zu einem sehr spröden, schweren Glase; die Hyalur- 
gen brauchen daher das seltene Vorkommen dieser 
zwei Alkalien in reinem oder kohlensaurem Zustande 
eben nicht sehr zu bedauern. Mit Schwerspath als 
Hiilfsschmelzmittel sahen wir in Neuhaus ein zwar gut- 
geflossenes und an spezifischem Gewichte dem Blei- 
glase ähnliches , aber bräunlich gefärbtes sprödes Glas 
entstehen. Das neuentdeckte Lithon ist bisher in so 
geringer Menge und in so seltenen Fossilien gefunden 
worden, dafs man es als Schmelzmittel der Kiesel- 
erde noch gar nicht versucht hat ; wahrscheinlich 
würde es aber. wegen seiner grofsen Sättigungskapa- 
zität oder seinem grofsen stöchiometrischen Wcrthe, 
danu wegen seiner Leichtflüssigkeit sehr schönes und 
gutes Glas liefern. 

5. Sowohl das Kali als das Natron schmelzen für 
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sich mit der Kieselerde zu gutem Glase *)j der Kalk 
dagegen, als einziges Flufsmittel, verwandelt die Kiesel- 
erde selbst bei dem heftigsten Feuer nur in ein sehr un- 
vollkommnes Glas, in eine Art von Schlacke. Obschon 
sich mit Kalk und Kieselerde allein kein brauchbares 
Glas schmelzen läfst, so kann doch ein Theil des zum 
Schmelzen erforderlichen Kali's oder Natrons durch 
Kalk ersetzt werden , ja das Glas soll durch den Kjälk- 
zusatz nicht allein während des Schmelzehs dünnflüs- 
siger, hitziger , werden (da das blofs aus Kieselerde 
und Kali geschmolzene Glas immer dickbreiig bleibt), 
sondern auch noch einige andere gute Eigenschaften 
erhalten, z\ B. Abwechslungen der Temperatur besser 
ertragen , Feuchtigkeit weniger anziehen u. n. e. a. 
Wenn das Glas durch einen Zusatz von Kalk auch 
nicht besser wird, so wird er schon defswegen nie 
unterlassen, weil dadurch ein beträchtlicher Theil 
des theuersten Ingredienz zum Glase , des Kali's und 
Natrons ersparet wird. Natrongläser vertragen ohne 
Schaden eine gröfsere Menge von Kalk als Kaligläser. 
Ein zu grofser Zusatz von Kalk macht das Glas zur 
Entglasung geneigt , und theilt demselben überhaupt 
alle jene Fehler mit, die aus Uebersetzung mit Flufs- 
mitteln entstehen. Bei gehöriger Regulirung der Ver- 
hältftisse der übrigen Bestandteile kann der Kalkzu- 
satz von sieben bis auf zwanzig pr. Ct. des Quar- 
zes steigen. Es kann daher fast jedes Glas als eine 
Zusammensetzung von wenigstens drei Bestandtei- 
len, nähmlich der Kieselerde mit Kali (oder Natron) 



*) Daher verdienet die in mehreren Zeil ungen als neu angekün- 
digte Entdeckung aus Stroh allein Glas zu schmelzen, jene 
Aufmerksamkeit nicht, welche man ihr geschenkt hat. Alle 
Gräser, wohin unsere Getreidpflanzen gehören , enthalten in 
ihrer äufseren , harten , glänzenden Binde Kieselerde , die 
übrigen Theile der Pflanze geben beim Verbrennen eine pott- 
aschenreiche Asche , die mit jener Kieselerde zu Glas schmilzt. 
Es ist nichts leichter , als vor dem Löthrphre aus Stroh ein 
kleines Glaskügelchcn zu schmelzen. Auf eine Uebertragung 
dieses Experiments ins Grofse wird ohnehin niemand denken» 



Digitized by VnOOOlC 



i36 

und Kalk angesehen werden, oder als ein Doppel- 
salz, welches Kieselerde zur Säure (zum negativen 
Bestand theile) und Kali oder Natron sammt Kalk zur 
Basis (zum positiven Bestand theile) hat. Manche Glä- 
ser sind bei weitem vielfachere Verbindungen. 

6. Die Vollkommenheit des Glases hängt von 
der Beschaffenheit dieser Ingredienzen und von ihrem 
quantitativen Verhältnisse ab. 

7. Das vorzüglichste Erfordernifs zu gutem Glase 
ist reine Kieselerde. Zum Glücke liefert die Natur 
keine Erde so häufig als die Kieselerde in reinem oder 
heinahe reinem Zustande. Man wählt zu gutem Glase 
solchen Kies , der sich , so viel als möglich der reinen 
Kieselerde nähert. Bergkrystall gibt das schönste Glas, 
Manche Sorten von Quarz , z. B. der Milchquarz , ent- 
halten beinahe eben so reine Kieselerde als der Berg- 
krystall. Ein nicht zu beträchtlicher Gehalt an Thon- 
erde schadet dem Quarze als Material zur Glasberei- 
tung "wenig; ein etwas gröfserer Thonge^alt soll das 
Glas blasig, staubig, trüb und steinern machen. Bit- 
tererde, macht den Quarz strengflüssiger, daher fällt 
das Glas , welches mit einem bittererdehältigen Quarze 
geschmolzen worden ist, selten ganz rein geflossen 
aus. Kalk schadet gar nicht, nur mufs man auf den 
Kalkgehalt des Kieses bei dem Zusätze des Kalkes 
als Schmelzmittel Rücksicht nehmen. Man sieht dar- 
aus, wie richtig die alte Beobachtung der Glasmei- 
ster ist, dafs mancher Sand mehr, ein anderer weni- 
ger Flufsmittel fahlere. Desto schädlichere Beimi- 
schungen sind Metalloxyde, vorzüglich Eisenoxyd, 
welches den Quarz zwar viel leichtflüssiger macht, 
dem Glase aber ipimer eine grüne Farbe mittheilet, 
die durch andere Hiilfsmittel wohl unmerklicher ge- 
macht, aber nie ganz getilgt werden kann. Mancher 
Quarz sieht sehr schön weifs aus , wird aber beim 
Brennen gelb oder rothj diese Farbenveränderung 
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i deutet immer auf einen beträchtlichen Eisengehalt, 

der sich nur durch chemische Mittel, z. B. durch 
Digestion des feingepülverten Quarzes mit Salzsäure 
entfernen läfst, ein Verfahren* welches sich höchstens als 
Vorbereitung des Quarzes zu sehr kostbaren Glaskom- 

Eositionen , z. B. zu künstlichen Edelsteinen , auszahlen 
ann. Wenn sich daher eine Hütte keinen reinen 
Quarz zu verschaffen weifs, so mufs, sie auf die Fabri- 
kation der schönsten Glassorten Verzicht leisten und 
sich auf die gemeineren Arbeiten verlegen. * 

I 8. Das Glas würde ein sehr theurer Handelsarti- 

y kel werden, wenn man zji seiner Fabrikation ganz rei- 

nes Kali und Natron anwenden wollte : man braucht 
also diese zwei Alkalien in jenem Zustande, in wel- 
chem sie sich in der Pottasche und in der Soda fin- 
den, d.h. in Verbindung mit Kohlensäure und mit 
andern Säuren. Nur zu sehr gemeinem Glase wen- 
det man unausgelaugte und zum Theil auch ausge- 
laugte Asche an. Zu den feinern Glassorten mufs man 
die im Handel vorkommende Pottasche durch noch- 
• mahliges Auflösen, Filtriren und Abscheiden der 
fremden Salze mittelst der Krystallisation reinigen. 
Beijn Gebrauche der spanischen Soda, fearille oder 
Kelp , welche nichts weiter als eine natronhaltige un- 
ausgelaugte Asche ist, wird dieses Reinigen noch 
notwendiger. Etwaar Eisen- und Braunsteinoxyd, 
welches ^die Pottasche enthält, lassen sich durch 
die angegebene Reinigungsmethode nicht entfernen; 
daher mufs man zu den feinsten, ungefärbtesten Glas- 
arten Weinsteinsalz oder Salpeter als Flufsmittel, ent- 
weder ganz oder zum Theil , statt Pottasche zusetzen. 

9. Da der Kalk so leicht rein oder wenigstens 
von Kohlensäure frei zu haben ist , so gebraucht man 
zum Glasschmelzen am zweckmäßigsten gebrannten 
Kalk, den man der feinen Vertheilung wegen entwe- 
der an der Luft zerfallen läfst, oder durch Beppren- 
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gen mit Wasser schneller in Mehlkalk verwandelt, 
und dann allenfalls wieder durch mäfsiges Glühen ent- 
wässert. Ein geringer Kiesel- und Alaunerdegehalt 
des Kalkes schadet nicht ; ein etwas bedeutender Ge- 
halt von Bittererde ist wegen der Eigenschaft der 
letzteren, alle Schmelzmassen durch ihre Beimengung 
unschmelzbarer zu machen , nicht gleichgültig ; durch 
eine nur etwas beträchtliche Beimischung von Eisen- 
oxyd wird er zu besseren , ungefärbten Glassorten un- 
brauchbar. 

10. Alle Oxyde des Bleies, als: Bleiasche,. Mas- 
sikot, Mennig, Bleiglätte, das kohlensaure Blei oder 
Bleiweifs sind zur Glaskomposition gleich gut, wenn 
sie nur gleich rein sind. In der Bleiglätte , welche 
häufig als Nebenprodukt bei dem Silbertreiben abfällt, 
fürchtet man den Gehalt von fremden färbenden Me- 
tallen, obschon Bleiglätte, von deren Reinheit man 
überzeugt ist, defswegen den Vorzug vor den übrigen 
Bleipräparaten verdient, weil sie sich schon, im halb- 
verglasten Zustande befindet. Das Bleiweifs kommt 
im Handel auch häufig mit andern weifsen Substanzen, 
z.B. mit.Schwerspath vermengt vor, welche auf seine 
gewöhnliche Verwendung als weifse Mahlerfarbe öf- 
ters keinen Einflufs haben, aber beim Glasschmelzen 
das richtige Verhältnifs der Bestandteile bedeutend 
stören, und dadurch der Qualität des Glases Abbruch 
thun können. Beim Mennige, der nebstdem dafs er 
höher zu stehen kommt, zur Glasbereitung keine Vor- 
züge hat, ist man vor Verunreinigung mit Ziegel- 
mehl und anderen rotheh Substanzen auch nicht sicher. 
Bleiglätte also, die aus reinem Blei blofs zu diesem 
Zwecke erzeugt wird, wie dieses in England und 
v Kärnthen geschieht, bleibt zum Glasschmelzen das 
geeigneteste Blcipräparat. Sonst legten die Glas- 
fabrikanten, vorzüglich jene von Venedig, der eng- 
lischen Bleiglätte besondere Vorzüge bei \ ich habe 
mich aber durch vergleichende Untersuchungen über- 



Digitized by VjOOQIC 



- i3g 

zeugt, dafs die besseren Sorten der Kärnthner Blei- 
glätle, eben so rein und frei von fremdartigen Metall- 
oxvden sind, als die englische; und da die Kärnthner 
Fabrikanten ihrer Glätte gegenwärtig auch die äufsere 
Form der englischen zu geben wissen, so würde sich 
ein weiteres Vorziehen der letzteren blofsaufein Vorur- 
theil gründen» 

ii. Ohne gute Beschaffenheit der genanntcp, 
wesentlichen Ingredienzen des Glases kann man kein 
' voilkommnes Glas schmelzen; allein man wird auch 
mit den hosten Materialien kein tadelloses Glas zu 
Stande bringen, wenn man sie nicht in dem gehörigen 
Mengenverhältnisse verbindet. Da aber schon gesagt 
worden ist, dafs die Flufsmittel nur nothwendige He- 
bel sind, und dafs reine, geschmolzene Kieselerde 
das vollkommenste Glas liefern würde, so folgt, dafs 
in Bezug auf das Verhiiltnifs der Uestandtheile in der 
Glaskomposition , jenes Glas das vollkommenste ge- 
nannt werden mufs, worin die Kieselerde mit dem 
geringsten Verhältnisse von Flufsmitteln am vollstän- 
digsten geschmolzen worden ist. Da aber mit dem 
Abbruche an Flufsmitteln die Strengflüssigkeit des 
Glassatzes zunimmt, mit der Strengflüssigkeit die zum 
vollständigen Flusse erforderliche Temperatur steigt, 
diese von der Beschaffenheit des Schmelzofens upd 
der Brennstoffe abhängig ist, und sich selbst in den 
zweckmäfsigstep Oefen und tnit den besten Heitzmit- 
teln nicht über einen gewissen Grad treiben läfst : so 
mufs jener Satz dahin beschränkt werden , dafs man 
der Kieselerde nur jenes Verhaltnifs von Flufsmitteln 
zusetze, welches eben hinreicht, sie bei der höchsten in 
einem bestimmten Ofen mit den vorhandenen Heitz- 
mitteln hervorzubringenden Temperatur in Vollkomra- 
nen Flufs zu bringen. , 

12. Bei der Anwendung von Pottasche und Soda 
oder anderer Kali- und Natronsalze mufs man nur im- 
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mer -den Gehalt *n reinem Kali und Natron in den 
durch den Verglasungsprozefs zersetzbaren Sal- 
zen in Anschlag bringen. Auch mufs man auf die 
verschiedenen Sättigungskapazitäten von Kali, Natron 
und Kalk Rücksicht nehmen. 60 Gewichtet heile Kalk 
geben soviel aus als 6& Gewichtstheile Natron, und 
diese wieder so viel als 1 00 Gewichtstheile Kali * ). Vor- 
züglich ist das stöchiometrische Verhältnis zwischen 
den zwei letzteren wichtig. Denn wenn man 100 
Gewichtstheile Kali in einer gewissen Glaskomposi- 
tion, von deren Vortrefflichkeit man überzeugt ist, 
durch 100 Gewichtstheile Natron ersetzen wollte, so 
würde man ein Glas erhalten, welches an allen Feh- 
lern der Uebersetzung mit Flufsmitteln leidet * ). Man 
sieht daraus auch , dafs Soda mit einem gewissen Ge- 
halte an reinem Natron- für den Glasfabrikanten um 
ein Drittheil mehr Werth hat, als Pottasche mit ei- 
nem gleichen Gehalte an reinem Kali. »100 Gewichts- 
theile reines Kali, sind enthalten in i47 Gewichts- 
theilen ganz trocknem (sogenannten basischen) kohlen- 
sauren Kali, (jß Gewichtstheile reines Natron in 
n3 Gewich tstheilen kohlensaurem, oder in i5i Ge- 
wichtstheilen schwefelsaurem Natron. Die krystalli- 
sirte Soda enthält 61 p. C. und das krystallisirte Glau- 
bersalz 56 p. C. Krystallwasser : folglich leisten beim 
Glasschmelzen 100 Gewichtstheile kohlensaures Kali, 
77 Gewichtstheile kalzinirtes kohlensaures Natron, 



*) Von dem neu entdeckten , feuerbeständigen Alkali , dem Li- 
thoü, leisten 4^,5 Gewichtstheile schon dieselben Wirkungen 
als 100 Gewichtstheile Kali. 

*) Darauf scheint Westrumb keine Rücksicht zu nehmen, wenn 
er in seiner Abhandlung »über die Glasbereitung , deren Ver. 
»Besserung und Verwohlf eilung u. s. w.« Hanover, 181Q, 8. 
108 sagt, »dafs 200 Theile kaustisches, d. h. Wasser- und 
»Kohlensaure -leeres Kali, dieses sey nun Gewächskali oder 
»Mineralkali , öoo Theile blofsenSand, oder öoo Theile Sand 
»mit Kreide,- Kalk und Gyps vermischt, ja bei sehr anhal- 
tendem Feuer 55o Theile dieser Materien in Glas verwan- 
«dein können.« 

/ 
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io3 Gewichts theile kalzinirtes Glaubersalz, 200 Ge- 
wichtstheilc krystallisirte Soda und n35 Gewichts- 
theile krystallisirtes Glaubersalz genau dieselben Dien- 
ste. Wegen nicht gehöriger Berücksichtigung der 
verschiedenen stöchiometrischen Werthe von Kali 
und Natron sind schon viele Mifsgriffe geschehen, und 
die Erzeugung von weifsem Glaubersalzglase verzögert 
worden. Nicht minder erhellet daraus die Notwen- 
digkeit, dafs der Glasmeister seine Flufsmittel genau 
kenne , und dieselben auf den Gehalt an solchen Stof- 
fen, welche sich mit der Kieselerde verbinden und 
damit zu Glas schmelzen können , zu untersuchen im 
Stande sey. 

i3. Obschon man sonst den farbigen Stich des 
Glases ins Gelbe, Braune, Blaue oder Grüne den 
Unreinigkeiten zuschrieb, welche in den zum Glas« 
schmelzen im Grofsen verwendeten Materialien be- 
ständig vorhanden sind , und daher besondere Hülfs- 
mittel zur Entfärbung des Glases für nothwendig hielt, 
so setzte man Entfärbungsmittel doch auch solchen 
Glaspasten zu, die man im Kleinen aus den reinsten 
Materialien bereitete, z. B. demStrafs oder dem Glas- 
flusse zur Nachahmung des Diamants. Später wird er- 
hellen, dafs die Färbung der Gläser nicht blofs von 
der Qualität sondern auch von dem quantitativen Ver- 
hältnisse der Hauptbestandtheile abhäugt. Als Ent- 
färbungsmittel wendet man Braunstein , der von die- 
ser ersten Verwendung den Nahmen der Glasseife be- 
kommen hat, Arsenik, Salpeter und Schmälte an. 
Der Braunstein und Salpeter bewirken die Entfärbung 
theils chemisch , theils physisch , die Schmälte blofs 
physisch und die entfärbende Wirkung des Arseniks 
ist bisher unerklärt. Es ist bekannt, dafs das hya- 
zinthfärbige Glas des Braunsteins in dem rauchigen, 
kohligen Theile der Löthflamme , welcher bekanntlich 
desoxydirend wirkt, weifs, und in demäufseren oxy- 
direnden Rande oder in der Spitze der Flamme wie- 
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der hyazintliroth gefärbt, folglich durch Desoxyda- 
tion entfärbt und durch Oxydation gefärbt wird. Das 
Eisenprotoxyd hat ein starkes grünfärbendes Vermö- 
gen ; die rothe Farbe des Eisenperoxyds wird durch 
einige Verdünnung leichter unmerklich: ganz so wie 
wir es in <[ev sympathetischen Kobalttinte bemerken. 
Wird also Braunsteinoxyd mit einem eisenhaltigen 
Glassatze geschmolzen , so gibt es Oxygen an das Ei- 
sen ab, wird durch Desoxydation entfärbt, und ver- 
wandelt durch das abgetretene Oxygen das grüne Ei- 
senprotoxyd in das durch die Art seiner Farbe un- 
merklich werdende Eisenperoxyd. Der Salpeter wirkt 
wie der Braunstein entfärbend, indem er durch den 
Sauerstoff seiner Säure das Eisen höher oxydirt , Wie 
auch dadurch, dafs er das Verbrennen der in dem 
Glassatze befindlichen kohligen, oder ähnlicher brenn- 
barer Stoffe , welche sonst das Glas braun färben wür- 
den, befördert ; überdiefs vermehrt er durch sein Kali 
das Fl ufsmittel. Der Braunstein wirkt physisch, in- 
dem seine Farbe die komplementäre ist, die durch 
ihre Vermischung mit der bereits vorhandenen in 
Weifs verschwindet *). Ist der Zusatz von Braunstein 
zu beträchtlich, so wird das Glas rothbraun oder vio- 
lett gefärbt. Die Schmälte wirkt physisch entfärbend, 
auch entweder durch die Kompletirung der sieben 
prismatischen Farben, oder auf eine ähnliche Art, 
wie eine leichte Schattirung von Waschblau unsere 
weifse Wäsche oder das Papier weifser erscheinen 



*) Das durch ein Prisma gebrochene Sonnenlicht zerfallt be- 
kanntlich in sieben Farben,, welche durch ihre Vermischung 
wieder die weifse darstellen und das ungefärbte Licht geben. 
Bleibet eine einsige der sieben Farben bei der Vermischung 
aus, so erscheint das Licht nicht weifs; diese fehlende Farbe 
heifst man nun die komplementäre, weil durch ihr Hinzu- 
kommen die sieben Farben vollzählig werden, und nur in die- 
sem Falle durch den gemeinschaftlichen gleichzeitigen Ein* 
druck auf das A.uge die Empfindung des weifsen Lichtes hervor* 
bringen können. Sind die blauen , grünen und gelben Far- 
ben da, so fehlt zum weifsen Lichte die rothe. 
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macht; wie das blaue Zuckerpapier das Weifs der 
in ihm verpackten Waaren erhöhet. 

i4 Obschon die höchste Schönheit des Glases 
in seiner vollkommensten Durchsichtigkeit und gänz- 
lichen Farbenlosigkeit besteht, so begehrt man zu 
gewissen Zwecken doch auch gefärbte Gläser, und 
vor Zeiten, wo man noch kein farbenloses Glas zu 
machen verstand, waren diese fast von allgemeiner 
Anwendung. Beinahe ausschliefsende Pigmente für 
das Glas sind die Metalloxyde, wovon die meisten in 
sehr geringer Menge zugesetzt schon eine starkfärbende 
Wirkung ausüben. Das rothe Pigment liefert der 
Goldpurpur mit oder ohne Zusatz von Braunstein j der 
letzte für sich allein färbt violett, Eisen-, Kupfer- und 
Chromprotoxyd grün, Kobalt blau, Spiefsglanz- und 
Uranoxyd, dann Silberchlorid (salzsaures Suber)gelb; 
das Kobaltoxyd mit Spiefsglanzoxyd oder Silberchlo- 
rid gibt auch grün; Eisen, Braunstein und Kobalt » 
zusammen schwarz u. dgl. m. Aufser den Metailoxy-* 
den färbt nur die Kohle ( wie es scheint im oxydirten 
Zustande) schmutzig braungelb, und sie steht an fär- 
bender Kraft den Metalloxyden nicht nach. — Man ver- 
wendet das gefärbte Glas zu Fensterscheiben, öder 
zur Nachahmung der künstlichen Edelsteine , heut zu 
Tage selten mehr zu Trinkgefäfsen. Das am häufigsten 
gebrauchte ist das blaue Kobaltglas , welches im fein- 
gepülverten Zustande unter dem Nahmen Schmälte 
oder Eschel allgemein bekannt ist. Die farbigen Fen- 
sterscheiben sind entweder von einer durchaus ge- 
färbten Glasmasse gemacht, oder sie sind weifses 
Glas mit einem dünnen gefärbten Ueberzuge von bei« 
den Seiten. Man erhält die letzteren, indem der Ar- 
beiter mit der Pfeife zuerst etwas geiärbtes Glas auf- 
nimmt und zu einer kleinen Kugel bläst, dann mit 
dieser Kugel aus einem andern Hafen ungefärbtes 
Glas aufnimmt und. die Masse etwas weiter aufbläst, 
endlich die gröfsere Kugel noch einmahl in den Hafen 
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mit dem gefärbten Glase taucht und sie nun zur ge- 
hörigen Dünne ausbläst. — Die künstlichen Edel- 
steine, Amausen oder Glasflüsse sind entweder 
durchsichtig oder undurchsichtig. Zu " den ersten 
gehört ein sehr schönes, ungefärbtes Bleiglas, wel- 
ches, man , wenn es das gehörige spezifische Gewicht 
hat, zur Nachahmung des Diamantes braucht, und 
welches nach dem Nahmen seines Erfinders Strajs ge- 
nannt wird. Aus diesfem macht man die Masse fiir 
die gefärbten Edelsteine, indem man ihn mit der ge- 
hörigen Menge des Metalloxydes von dem gewünsch- 
ten Pigment noch einmahl umschmilzt. Die undurch- 
sichtigen Glaspasten haben zur Basis ein leichtflüs- 
siges, durch Zusatz von Zinnoxyd milch weifs und 
undurchsichtig gemachtes Bleiglas, welches durch 
Zusatz der ebengenannten Metalloxyde die verschie- 
denen Farben anzunehmen fähig ist. v Das gewöhn- 
lichste Glas dieser Art ist das weiße Emdil und die 
Majolikaglasur. Durch Zusatz von phosphorsäurem 
Kalk oder Knochenasche wird das Glas ebenfalls 
milchweifs, verliert seine Durchsichtigkeit, bleibt 
aber durchscheinend und ist im Handel unter dem 
Nahmen Milchglas oder Beinglas bekannt. Ein vor- 
züglich schönes Beinglas erhält man durch Zusatz ei- 
ner geringen Menge Zinnoxyd. Zu Schirmen fiir Ar- 
gand'sche Lampen, wo es darauf ankommt, das grelle 
Licht zu mäfsigen, oder dem Glase so viel von seiner 
Durchsichtigkeit zu benehmen, dafs wohl das Licht 
noch zum Theil durchgehet, aber die Gegenstände 
dadurch nicht mehr ausgenommen und unterschieden 
werden können, kann man ein dem schönsten matt- 
geschliffenen ähnliches Glas bereiten, wenn man zu- 
erst einen Klumpen weifses, durchsichtiges Glas auf. 
die Pfeife nimmt und zu einer kleinen Kugel bläst , 
dann die Kugel in den Hafen mit dem Beinglase her- 
umnimmt und noch etwas ausbläst, endlich wieder 
etwas von dem durchsichtigen Glase aufnimmt, und 
dann das Stück vollends fertig macht. Die Klagen, 
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, dafs die Kunst , gefärbte Gläser zu beretten, verloren 
gegangen \sey, ist grundlos; diese Kunst wird aber 
nicht geübt, weil ihre Produkte bei der Leichtigkeit, 
mit der man gegenwärtig farbenlose Gläser bereitet, 
nicht mehr gesucht werden. 

i5. Alle Ingredienzien zuf^Glaskomposition er« 
fordern als mechanische Vorbereitung erstens: die 
vollständigste zu erreichende Verkleinerung , theils 
um die darauf folgende, gleichförmige Vermengung 
möglich zu machen , theils um durch Vermehrung 
der berührenden Oberflächen die chemische Einwir- 
kung und wechselseitige Auflösung zu befördern. Vor« 
züglich gilt diefs von dem Quarze, weil dieser für 
sich allein nicht schmilzt, sondern erst durch die 
chemische Verbindung schmelzbar wird. Durch Po- 
chen , Sieben und Schlemmen des Quarzes zum un- 
fühlbaren 'Pulver kann man öfters, mehrere Stunden 
an Schmelzzeit ersparen, und das Glas vor vielen Feh- 
. lern, die.es durch Einfnengung unaufgelöster Quarz* 
theilchen erhält, sichern; Aus dem Gesagten erhellet, 
dafs sich, das Feinpulvern des Quarzes oder Sandes 
Selbst bei dem gemeinen Glase auszahlen mufs. — 
Zweitens gehört zur mechanischen Vorbereitung der 
Glasmaterialien die innigste Vermengung derselben 
zu einem möglichst gleichförmigen Glassatze. Diese 
Vermengung geschieht zwar' bei uns in den sogenann- 
ten Mengtrögen j allein mit viel zu wenig Sorgfalt, 
indem man. sich auf die gleichförmige Vertheilung 
der Ingredienzen beim Schmelzprozcsse selbt in den 
Glashäfen verläfst. - Allein nebstdem , dafs schon 
das erste Schmelzen dureh die gleichförmige Men- 
gung sehr befördert und diese von jenem eigentlich 
schon vorausgesetzt wird/ erlangt selbst der leicht- 
flüssigste Glassatz bei den höchsten Ofentemperaturen 
keinen ganz dünnen , dem Wasser ähnlichen Flufs, 
sondern behalt etwas Zähflüssiges, so wie geschmol- 
zenes Pech oder Siegellack; es können sich also bei 

Jjüufc. d. poljrt. ln»t. II. JM» « IQ ' 
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nicht gleichförmig gemachtem Glassatze in den Glas- 
häfen leicht Schichten von verschiedener Dichte oder 
von verschiedener Zusammensetzung überhaupt, bil- 
den, woraus dann »viele Fehler des Glases, von de- 
nen später die Rede seyn wird, und denen man durch 
andere Hülfsmittel nur unvollkommen abhelfen kann, 
entstehen. In England hat man diese Umstände 
mehr gewürdigt; die Glasmaterialien werden dort in 
eigenen Kollmühlen, die den] bei der Schiefspulver- 
fabrikatiön üblichen ähnlich sind, und auf denen der 
vorgesetzte Zweck nicht nur vollständiger als auf 
Stampfmühlen erreicht, sondern auch das Verstauben 
verhütet wird, aufs gleichförmigste gemengt. 

16. Die feingepülverten , genau abgewogenen 
oder abgemessenen und gleichförmig gemengten Ma- 
teralien, die man den Glassatz heifst, werden öfters 
auch noch einer eigenen chemischen Vorbereitung 
unterworfen, indem man sie in einem Kalzinirofen 
bis'zum anfangenden Schmelzen durchglüht. Bei die- 
ser Operation , oder dem sogenannten Fritten\ ent- 
weicht das Wasser und ein Theil der Kohlensäure, 
einige verbrennliche Substanzen werden zerstört, die 
heterogenen Theile nähern sich mehr und bereiten so 
die im Schmelzfeuer zu bewerkstelligende chemische 
Verbindung vor. Die kalzinirte Masse heifst die Fritte, 
Glgsfritte. Weil diese Vorbereitung holz- und zeit- 
raubend ist, die Vortheile derselben sich in den mei- 
sten Fällen durch geschickte Leitung des Schmelzpro- 
zesses erreichen lassen, so hat man bei uns das Fris- 
ten gröfstentheils aufgegeben. Wenn der Ofen in 
der letzten Zeit seiner Gampagne schon so schlecht 
wird, dafs sich kein ordentliches Glas -mehr darin 
schmelzen läfst, so tragt man nach einander einige 
Glassätze ein, die man, wenn sie nur unvollkommen 
zusammengeschmolzen sind, ausschöpft und schrenzt 
(in kaltem Wasser schnell abkühlt). Die geschrenzte 
Glasmasse oder die Schmelz setzt man bei dem näch- 
sten Schmelzen in dem neuen Ofen den jtdesniahli- 
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gen Glassätzen in einem gewissen Verhältnisse zu. 
Eben so dienen auch die beim Verarbeiten des Glases 
in grofser Menge entstehenden Abfalle als ein sehr gu- 
ter Flufs befördernder Zusatz bei neuen Glassätzen ; 
und dieses Zusatzes bedienet man sich auch bei den 
feinsten Glassorten , weil man die Qualität der zuge- 
setzten Scherben kennet, und jedem Glassatze also 
die * dem künftigen Glase entsprechenden Scherben 
beimengen kann. Die in den Häusern gesammelten 
Glasscherben oder das Bruchglas mufs man auf je- 
den Fall in grüne und weifse sortiren ; allein da sich 
ans ihrer Farbe auf ihre innere chemische Natur noch 
nicht mit Zuverläfsigkeit schliefsen läfst, so trauet 
man ihnen nicht , und setzet sie daher gröfstentheils 
dem Tafelglase und dem ordinären Kreidenglase zu. 
Uebrigens ist das schon fertige Glas ein ungemein gu- 
tes Flufsmittel für den neuen Glassatz y und daraus er- 
hellet, dafs man bei solchen Glassorten, wo es auf 
die Färbung gar nicht ankommt, z. B«. zu Champag- 
ner -Bouteillen, auch Hochofenschlacken als FlufsAit- 
tel anwenden kann. 

17. Zur Verbindung der Alkalien mit der Kie- 
selerde und zur vollkomtnnen klaren Schmelzung der 
bereits entstandenen Verbindung gehöret eine hohe 
Temperatur, und diese mufs, wie bereits gesagt 
worden ist, um so höher seyn, je grofser das Ver- 
hältnifs der Kieselerde gegen jenes der Flufsmittel ist, 
je besser und volikommner daher das Glas werden 
soll. Die Temperatur ist von der Konstruktion des 
Ofens und von der Beschaffenheit der Brennstoffe ab- 
hängig. Der Schmelzofen ist daher der Hauptappa- 
rat in jeder Glashütte , und der Brennstoff das in 
gröfster Menge verbrauchte Material. Der Ofen mufs 
im Allgemeinen so beschaffen seyn, dafs min darin 
die möglichst höchsten Temperaluren hervorbringen, 
dieselben aber auch nach Wohlgefallen mäfsigen kann, 
dafs die Hitze gerade dorthin wirkt, wo man ihr* 

10 * 
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Wirkungen wünschet, dafs die Flamme also vorzüg- 
lich die Schmelzhäfen umspiele, damit nicht zu viel 
von der Hitze umsonst verloren gehe ; dafs man folg- 
lich mit dem geringsten Aufwände von Brennmaterial 
die gröfsten Wirkungen hervorbringe ,. mit einem 
Worte, dafs der Ofen ganz nach pyrotechnischen 
Grundsätzen seinem besonderen Zwecke entspreche. 
Ueber den Bau der Glasöfen findet man in der deut- 
schen Uebersetzung (Tabor's) von Lcjrsels Glasma- 
cherkunst viele gute und ins Einzelne gehende* An- 
gaben. Je genaue* die Form und das zweckmäfsigste 
Verhältnifs der Haupttheile des Ofens (nähmlich des 
Aschen falls, des Rostes, der Schürlöcher, des 
Feuerherdes, des Gesimses, auf welchem die Glas- 
schmelzgefäfse oder Glashäfen stehen, und welche» 
daher die Bank heifst, die Kuppe, welche den ei- 
gentlichen Schmelzraum über dem Gesimse zu einem 
Reverberirofen umwölbt, und in welcher sich seit- 
wärts der Mündung - jedes Schmelzhafens entspre- 
chend „ die Arbeitslöcher sowohl zum Eintragen des 
Glassatzes, als zum Herausnehmen und Verarbeiten 
der Glasmasse, so wie weiter unten am Fufse der 
Häfen die Tiege Uöcher zum Einsetzen und Auswech- 
seln der Schmelzhäfen befinden, dann der verschiede- 
nen Zuglöcher) getroffen ist, desto gröfsere Hitz- 
grade werden sich darin hervorbringenlassen, aber 
von desto feuerhältigeren Materialien mufs derselbe 
a,uch erbaut seyn , weil er sonst .schon nach wenigen 
«Schmelzungen zu. Grunde gehen würde. Dieses gilt 
vorzüglich von denjenigen Theilen, die. der Hitze am 
meisten ausgesetzet sind, z. B. der Bank,. der Kuppe 
und insbesondere aber von den Glashäfen, aufweiche 
nicht nur äufserlich die Hitze, sondern auch von. In- 
nen die enthaltene .Glaskomposition chemisch und 
mechanisch zerstörend einwirkt. Die letzteren wer- 
den, daher von, dem ausgesuchtesten, unschmelzbar- 
sten, sorgfältig zubereiteten Thone, dem man zur 
Verminderung des Schwindens ein« bedeutende Meng« 
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gepü 7 verter, glasfreier Scherben von alten Glashäfen 
zusetzt *), von eigenen Arbeitern mit dem gröfsten 
Fleifse gemacht, durch längere Zeit an der Luft oder 
in geheimen Stuben getrocknet, dann in eigenen 
Oefen *) nach und nach ange wärmet und glühend in 
den eigentlichen Schmelzofen gebracht. Ungeachtet 
aller auf die Verfertigung der Häfen angewandten 
Mühe, gehen sie dach häufig zu Grunde, laufen aus, 
und müssen ausgewechselt werden. Ein solches Er- 
eignifs schadet auf mehrfache Art, denn es geht nicht 
allein der ganze Inhalt verloren, sondern dieser lauft 
auch über die Bank in den Feuerherd und wirkt so« 
wohl durch die unmittelbare Berührung im flüssigen 
Zustande, als auch durch die bei den nächsten Schmel- 
zungen daraus sich entwickelnden Dämpfe ausnehmend 
zerstörend auf den Ofen, überdiefs macht das Aus- 
wechseln des schadhaften Hafens viele Umstände, 
und kann nie ohne eine nachtheilige Abkühlung des 
Ofens und ohne einige mechanische demselben zuge- 
fügte Gewaltthätigkeiten vor sich gehen. — Weil 
jede Hafenmasse wegen der notwendigen Bildsamkeit 
Thonerde enthalten mufs, diese aber von den Materia- 
lien jefdes Glassatzes,- vorzüglich aber eines solchen, 
der viel Kalk enthält, angegriffen wird: so löset sich 
bei jedem Glasschmelzen etwas von der Hafenmasse 
auf, und das Glas wird etwas thbnhältig, Ander« 



') In der Spiegelhütte 211 tfeuhaus werden seif: ihrer ersten 
Entstehung die SchmelsgefiUse aus .einer sehr sweckma'fsi- 
gen Komposition gemacht : man nimmt nahm lieb dazu nebst 
dem grasten Tacket (frischen ?hon ) und der Molken (ge- 
pulverten Scherben von alten gebrauchten Häfen ) auch ei« 

* gens an diesem Zwecke, leicht gebrannten Thon. Ändere ra« 
then einen Zusats yon kalkfreien, bittererdehältigen Fos- 
silien an« 

2 ) Diese Oefen keiften in den österreichischen Glashütten Tarn- 
perÖfen , und das Anwarmen der Häfen in denselben wird 
das Antampern genannt ; daraus haben Einige Tampier&feu 
und Andere nach' einer wahrscheinlich irrig vorausgesetzten 
Etymologie Temperatur Öfen gemacht. 
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seits verbindet sich, ein geringeres Verhältnifs der 
Glashiasse mit der inneren Oberfläche des Glashafens, 
dringt in dieselben nach ihrer Beschaffenheit auf eine 
verschiedene Tiefe ein, und bildet ein hartes, schwer 
schmelzbares Thonglas, also eine Art von harter Gla- 
sur, welche sich der weiteren chemischen Einwir- 
kung der folgenden Glaskompositionen entgegensetzt. 
Wenn in einem neuen Glashafen gleich die ersten 
Mahle frische Glassätze geschmolzen würden, so würde 
vorzüglich d^s Flufsmittel derselben , welches immer 
zuerst schmilzt, noch vor der Verbindung mit der 
Kieselerde in die poröse Hafenmasse eindringen , eine 
grofse auflösende Wirkung auf dieselbe ausüben und 
eine sehr leichtflüssige Glasur bilden. Um dieses zu 
vermeiden, werden in einem neu eingesetzten Glas- 
hafen das erste Mahl blofs Glasscherben oder ge- 
schrenztes Glas, und das zweite Mahl ein Glassatz 
mit einem grofsen Verhältnisse von Glasabfällen ge- 
schmolzen, um den Hafen einzuglasen oder anzu- 
schmelzen , d. h. mit jener harten Thonglasur zu über- 
ziehen. Weil bei jedem Glasschmelzen etwas von die- 
ser Thonglasur des Hafens in die Glasmasse aufgenom- 
men wird, so leuchtet ein, dafs zur Erzeugung ganz 
farbenloser Gläser eine ungefärbte eiscnoxyafreie Tie- 
gelmasse (wovon Böhmen einen Ueberflufs besitzet) 
gehört, weil das Eisenoxyd der aufgelösten Tiegel- 
masse seine Färbe der ganzen Glasmasse mittheilen 
könnte. 

18. Die dauerhaftesten Oefeto sind aus feuerfesten 
Ziegeln erbaut, die aus einer jener der Hafen ähnli- 
chen Masse bestehen, und die gröfstentheils auf einan- 
der geschliffen oder höchstens mit einer dünnen Lage 
feuerfesten Thones aneinander gekittet, keineswegs 
aber mit Mörtel, Kalk- oder Gypskitten zusammen- 
gefugt sind. Sie müssen Anfangs soviel als möglich 
lufttrpeken, daher lange vordem Gebrauche erbaut 
und dann vorsichtig nach und nach angewärmt wer- 
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den. Ueher achtzehn Monathe hält auch der beste 
Glasofen nicht aus ; und man mufs über die Länge die- 
ser Dauer erstaunen, wenn man sieht, was er leidet. 
Die Kuppe wird gewöhnlich zuerst schadhaft, indem 
sie nebst der gröfsten Hitze auch den salzigen Dam- * 
pfen der geschmolzenen Glasmasse am meisten aus- 
gesetzt ist, daher sich auf der inneren Fläche vergla- 
set, in Tropfen herab schmilzt (welches man das 
Schlieren des Ofens heifst), dadurch immer schwä- 
cher und endlich ganz unbrauchbar wird. Hat man 
in einem Ofen einmahl zu feuern aufgehört, so be- 
kommt er durch das ungleiche Zusammenziehen beim 
Abkühlen so viele Risse, dafs er entweder ganz, oder 
grolsen Theils neu gebaut werden mufs. Es ist daher 
vortheilhaft, ihn gleich aus den besten Materialien zu 
bauen, damit er lange Gampagnen zu machen im 
Stande ist *), 

. 19. Nebst der Beschaffenheit des Ofens hängt die 
darin hervorgebrachte Temperatur am meisten von 
der Qualität der Brennstoffe und von der Ai* der 
Beheitzunf* ab. Zum guten Glasschmelzen gehöret 
ein lebhaftes Flammenfeuer, daher jenes Brennmaterial 
zu diesem Zwecke den Vorzug hat, welches mit der 
gröfsten und intensivesten Flamme verbrennet. Holz, 
ist also dem* Torfe und den Steinkohlen vorzuziehen. 
Weiches Holz ist besser als hartes, weil es sich leich- 
ter entflammt und geschwinder verbrennt, daher man 
mit einem gleichen Raummafse des ersteren wohl kür- 



*) In England bauet man gegenwärtig Glasofen , die Campag- 
nen von vier bis fünf Jahren inachen. . Dieses ist aber auch 
dort , wo man blofs Bleiglaser mit Steinkohlenfeuer schmilzt, 
also keiner so hohen Temperatur bedarf, weit leichter als 
bei uns 5 nicht allein wegen der zerstörenden Einwirkung 
der Hitze für sich allein ; sondern auch , weil bei niederem 
Temperaturen weniger von dem Flufsmittel verflüchtigt wer- 
den und seine auflösenden Kräfte an der Thonsubstams des 
Ofens üben kann 5 dann weil' die Steinkohlenflugasche nicht 
so wie die Holzasche ejn Flufsmittel für die Ofenmauer ist* 
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zere Zeit auskommt, aber ein lebhafteres Feuer zu 
Stande bringt. Zum Heijsschüren nimmt man defs- 
wegen weiches, zum Kaltschuren hartes Holz. Das 
Holz mufs übercüefs zum Heifsschüren fein gespaltet 
seyn, da man es zum Kaltschüren in größeren Stük- 
len anwenden kann. Endlich hängt aehr viel von dem 
Grade der Trockenheit des Holzes ab. Es ist nicht 
gleichgültig, ob das Holz gut lufttrocken ist, oder ob 
man es durch Ofenwärme in den sogenannten Brat- 
ofen der Glashütten hat braten lassen: im ersten Falle 
ist es durch und durch trocken, brennt also am be- 
sten, während es im letzten Falle auf der Oberfläche 
schon gebräunet und halb verkohlt und im Innern doch 
noch feucht seyn kann. Am bfesten wäre es also , das 
zur gehörigen Zeit gefällte Holz durch ein ganzes Jahr 
im Walde trocknen zu lassen , dann es bei günstiger 
Witterung zur Hütte zu fuhren, hier fein spalten , vor 
Regen und Feuchtigkeit geschützt wieder ein Jahr 
trocknen, dann unmittelbar vor dem Gebrauche auf. 
einem eigenen Gestelle über dem Schmelzofen über-* 
dörren und so damit heitzen zu lassen. Diejenigen, 
welche selbst keine Versuche angestellt haben, wer- 
den sich kaum vorstellen können, welcher grofse Un- 
terschied im Glasschmelzen mit gutem luftrocknen 
Holze jund mit künstlich gebratenem Holze Statt findet, 
und in welchem Grade die Vollkommenheit des Fa- 
brikates von dieser Vorbereitung des* Holzes abhän- 
gig ist Sehr harziges Holz liebet man zum Glas- 
schmelzen nacht, wegen des dicken Rauches, den es 
macht, und des vielen Rufses, den es daraus absetzet. 
Aus dem Vorhergehenden ist es erklärbar, wie man 
in Aegjpten selbst mit Nilschilf gutes Glas schmelzen 
kann. — Zum Glasschmelzen mittelst Torfund Stein- 
kohlen müssen die Oefen etwas anders gebaut, und 
die Häfen, um die Glasmasse vor der Färbung durch 
den Rauch und die Dämpfe der genannten zwei Brenn- 
stoffe, vorzüglich gegen die stets Blasen erzeugende 
Flugasche des Torfes zu sichern, öfters mit einer Art 
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von Muffe) bedeckt werden, deren Oeffhung dem Ar* 
beitsloche entspricht. In so bedeckten Glashäfen 
schmilzt die Glasmasse immer schwieriger als in of- 
fenen, weil in den ersten nicht sa wie in den letzten 
die Hitze von oben unmittelbar auf die in dem Hafen 
enthaltene Glasmasse einwirken kann. In einigen 
Fabriken wird bei Torf- oder Steinkohlenfeuer ge- 
schmolzen, und bei Hc&Jzfeuer gearbeitet. 

30. Bei 'einem zweckmäfsig eingerichteten Ofen, 
und bei gutem Brennmaterial hängt der Gr^d 4er 
in dem ersten hervorgebrachten Hitze und der Fort* 
gang des Schmelzens von dem Fleifse des Heitzers 
oder Schürers ab. Dieser mufs den Luftzug durch 
den Rost stets frei erhalten, welches vorzüglich beim 
Feuern mit Steinkohlen eine unausgesetzte Aufmerk- 
samkeit fordert, die Brennmaterialien gleichförmig auf 
demselben ausbreiten, weder zu viel noch zu wenig 
auf ein Mahl einlegen , und das Nachlegen so ordnen, 
dafs die Flamme immer so viel als möglich gleich leb- 
haft durch den Ofen und durch die Zuglöcher spiele: 
Weil die chemische Operation des Glasschmelzens 
so sehr von der Höhe der Temperatur abhängig ist, 
so hat der Schürer nach dem Glasmeister, welcher 
das Verhältnifs der Ingredienzien zum Glassatze ord- 
net, den gröfsten Einflufs auf die Vollkommenheit des 
Glases. — Derselbe Ofen zieht bei denselben Brenn- 
materialien und bei demselben Fleifse des Schürers 
nicht gleich gut. Diese Veränderungen in dem Zuge 
des Ofens hängen ein Mahl von seinem Alter ab ; denn 
weder im Anfange, wenn er noch nicht gehörig durch- 
gewärmet und durchgetrocknet ist, noch am Ende 
der Campagfte, wenn seine Theile schon durch Schad- 
haftwerden aus dem gehörigen Verhältnisse gekom- 
men sind y läfst er sich in jene intensiver Glut bringen, 
durch die er in* der Mittelzeit seiner Dauer beinahe 
alles Schmelzbare in Glas verwandelt und dieses bis 
zur höchsten Klarheit läutert. Daher schmilzt mm 
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im Anfange der Gampagne beinahe blofs Glasscher- 
ben, bis man nach und nach auf den gewöhnlichen 
Glassatz kommt; und am Ende kann man kein or- 
dentliches Glas mehr schmelzen, sondern benützet 
den Ofen blofs noch zur Bereitung der Schmelz , von 
deren Natur und Verwendung bereits gehandelt wor- 
den ist. — Zweitens 'ist der Zug im Ofen von. der 
Beschaffenheit der Witterung und der Winde abhän- 
gig: an heiteren, ruhigen, kalten Wintertagen heitzet 
ersieh &m besten, bei neblichter, stürmischer Wit- 
terungrauchet er, und die Schmelzzeit wird mit sehr 
gesteigertem Brennstoffverbrauche oft um mehrere 
Stunden verlängert. Nach der verschiedenen Expo- 
sition der Hütte beeinträchtigt bald dieser bald jener 
Wind den guten Gang des Ofens, und der widrige 
Einflufs mancher Winde läfst sich durch Schliefen 
oder Oeffnen gewisser Hüttenthüren nur sehr man- 
gelhaft aufheben« Auf diesen Umstand mufs man schon 
bei der Wahl des Platzes für die Hütte, und bei. der 
Disposition ihres Baues Rücksicht nehmen. Wenn 
die Luft .durch ziemlich lange, geräumige unterirdi- 
sche Kanäle y die sich gegen die den Winden am we- 
nigsten ausgesetzten Gegenden münden, unter den 
Rost geführt wird , so ist der Zug , der dadurch in 
jedem Falle vermehrt wird, weniger von den Wetter- 
veränderungen abhängig, 

31. In dem kleinen Ofen mit vier Häfen, in wel- 
chem die später zu beschreibenden Versuche zu Neun 
haus gemacht wurden, zeigte ein Wegdwoodsches Py- 
rometerstück, welches während des Heifsschürens auf 
dem oberen Hafenrande gelegen hatte + i3o° W. 
= + 8oo4° R.; ein anderes, das während des Kalt- 
schürens an demselben Orte verweilt hatte + 69 W. 
ssa + 4466° R-; ein drittes vom- Fufse des Hafens 
während des Heifsschürens + 1 io° W. = + 6844° &•> 
und ein viertes von dem letzten Orte während des 
Kaltschürens + 4ö° W- = + 33o6° R, 
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aa. Wenn der Ofen im gehörigen Gange ist , so 
-wird der gut gemengte Glassau nach und nach mit- 
telst eiserner Schaufeln in die Glashäfen eingetragen. 
Man füllt die Häfen mit dem Glassatze nicht -auf ein- 
Tmahl voll, weil in diesem Falle das Schmelzen nicht 
so gut von Statten geht, und in der Mitte cjfters ein 
staik erhärteter Kern dem Schmelzen lange Zeit wider- 
steht. Wenn man in kleinen Portionen, z. B. zu drei 
Schaufeln fKellenJ einlegt und die folgenden erst näch- 
trägt, nachdem die vorhergehenden schon niederge- 
schmolzen sind, so fliefst die Masse geschwinder und 
gleichförmiger, und man ist mehr vor dem Ueher- 
schäunien gesichert , welches manchmahl durch die 
aus der zähen Masse entweichenden Dämpfe und Gas- 
arten veranlasset wird. 

a3. Von dem chemischen Hergange in den Glas- 
häfen macht man sich folgende Vorstellung. Bei der 
hohen Temperatur schmilzt Anfangs das kohlensaure 
Kali oder Natron , und so bald diese flüssig sind, kann 
die chemische Einwirkung zwischen ihnen und der 
Kieselerde den Anfang nehmen ; die Kieselerde ver- 
bindet sich mit dem reinen Kali oder Natron und mit 
dem Kalke zu Glas und scheidet die Kohlensäure 
aus , welche als entweichendes Gas das Aufschäumen 
verursachet. Diejenigen den Glassatz verunreinigen- 
den Substanzen , mit welchen sich weder die Kiesel- 
erde noch das schon gebildete Glas -verbinden, oder 
welche.es aus schon bestehenden Verbindungen hei 
der gegebenen Temperatur nicht zu scheiden und ei- 
nen Theil davon sich zuzueignen vermag, werden 
theils als Glasgalle abgeworfen, theils in Dämpfen 
daVon gejagt. Die auf der zähen Glasmasse schwim- 
mende, dünngeflossene Glasgalle wird mit eisernen 
Kellen abgeschöpft, welches aber selten noth wendig 
ist , wenn die Materialien nicht gar zu unrein waren, . 
das Verhaltnifs gehörig getroffen und die Hitze des 
Ofens hinlänglich stark ist} indem dann das Wenige, 
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was in die Verglasung nicht eingeht, sich verflüchtigt. 
Alle Fehler des Glases, die man sonst eben so der 
Glasgalle , wie die Krankheiten der Menschen verdor- 
benen Säften oder auszuleerenden Unreihigkeiten zu- 
schrieb, sind vielmehr als gleichzeitige Folgen jener 
Umstände anzusehen, wodurch ein Uebermafs von 
Glasgalle erzeugt wird. Uebrigens ist die Glasgalle in 
ihren Bestandteilen nach der Art der angewandten 
Materialien und ihren Verunreinigungen verschieden. 
Meistens findet man sogenannte salzsaure Salze darin ; 
schwefelsaure nur dann, wenn es an der gehörigen 
Intensität oder Dauer der Hitze gefehlt hatte. 

a4* Um sich von dem Fortgange des Schmelzpro- 
fcesseszu überzeugen, wird Probe gezogen; d. h. man 
läfst eine Portion mittelst einer eisernen Stange her- 
ausgenommener Schmelzmasse in Form eines Tro- 
pfens erstarren und schliefst aus dem sandigen Ausse- 
hen auf unvoUkommne Auflösung des Quarzes, aus 
der blasigen Beschaffenheit auf Mangel an Läuterung 
der Glasmasse. Wenn nähmlich die Verbindung der 
Flüsse mit der Kieselerde schon gänzlich erfolgt ist, 
mufs man mit der Sohmelzhitze noch einige Zeit fort- 
fahren und durch Heißschüren die Glafsmasse in ei- 
nem moelichst dünnen Flusse erhalten, um den aus- 
geschiedenen Dämpfen und Gasarten Zeit und Gele- 
genheit zu geben, sich aus dem doch immer etwas 
zähen Glasteige emporzuarbeiten und zu entwei- 
chen. Während dieser Läuterzeit verflüchtigt sich 
nebst der etwa noch zurückgebliebenen Glasealle 
auch ein Theil der Flufsmittel, wodurch das Glas här- 
ter und dauerhafter wird. Diesen während des Schmel- 
zens und Läuterns verflüchtigten Theilen ist die Ge- 
wichtsdifferenz zwischen der Glasmasse und dem Glas- 
patze zuzuschreiben ; die Glasmasse sammt der Glas- 
galle mufs nähmlich um das ganze Gewicht der aus- 
geschiedenen Kohlensäure, des verdampften Wassers, 
des verflüchtigten Arseniks und der entwichenen Flufs- 
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mittel weniger betragen als die zum Schmelzen ver- 
wendeten Materialien, und dieser Verlust beträgt nach 
mehrereü Erfahrungen beim Schmelzen mit Pottasche 
im Durchschnitte den vierten Thed der Schmelzmasse. 
Wahrscheinlich würde seihst bei der gröfsten Hitze 
keine Verflüchtigung des mit der Kieselerde bereits 
verbundenen Flufsniittels mehr erfolgen , wenn jene 
von diesem das möglichst kleinste stöchiometrische Ver- 
hältnifs enthielte, und es würde bei noch so lange 
anhaltender Hitze die Glasmasse keine Gewichtsver- 
minderung mehr erleiden *), wenfy von dem Fluf&mit- 
tel alles , bis auf dieses kleinste Verhältnifs verdampft 
wäre. In diesem Falle würde man, alles übrige gleich- 
gesetzt, das vollkommenste Glas erhalten; die Aus- 
übung im Grofsen wäre aber mit unüberwindlichen 
Schwierigkeiten verbunden. 

z5. Bei allen durch Zusammenschmelzen in ho- 
hen Temperaluren zu vereinigenden Substanzen ist 
ein bedeutender Unterschied im speeifischen Ge- 
wichte ein der chemischen Verbindung ungünstiger 
Umstand, indem diese Differenz , nach welcher sich 
die Körper in flüssigem Zustande zu trennen suchen, 
und der schwerere sich unter den leichteren zustellen 
trachtet, durch die Verwandtschaftskraft überwunden 
werden mufs. 

Ist daher diese Differenz sehr grofs und der eine 
Körper in einem mehrfachen Verhaltnisse vorhanden, 
so kann ihr die Verwandtschaftskraft nicht mehr ge- 
wachsen seyn : es bleibt dann nur das stöchiometri- 
sche Verhältnifs der beiden Körper mit einander innig 
und gleichförmig verbunden; der schwerere Körper, 
wenn er im Uebermafse vorhanden ist, rertheilet sich 
-mehr in den unteren Schichten der Masse; der vor- 



*) Die Behauptung, dafs «ich das das als solches bei sehr ho- 
hen Temperaturen verflüchtigen lasse, bedarf dea Beweiset. 
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waltende leichtere Körper sammelt sich mehr gegen 
die Oberfläche der geschmolzenen Masse, und das 
Resultat ist immer, dafs diese nicht gleichförmig is^ 
sondern eingröfseres Verhältnifs oben von dem leich- 
teren und unten von dem schwereren Mischtingstheile 
enthält. Man hat diese Thatsache schon lange an Le- 
gierungen von Metallen beobachtet , wovon das eine 
die übrigen an spezifischem Gewichte bedeutend über- 
trifft, und daher schon von alten Zeiten her die Vor- 
schrift gegeben, die Proben von den Münzlegierun*- 
gen aus dem oberen, mittleren und untersten Theile 
des Tiegels zu nehmen. — Die Ingredienzien zu dem 
gewöhnlichen Glase sind im spezifischen Gewichte 
sehr wenig verschieden (Quarz 2, 7,. Kalk 2, 3; das 
spezifische Gewicht des wasserfreien Kali und .Natron 
ist unbekannt, geht aber wahrscheinlich auch über 2, o), 
es hat also die Verwandtschaftskraft kein grofses Hin- 
dernifs zu überwinden , und will man die bereits ge- 
schmolzene Masse gut durch einander mengen, so 
störst man mittelst giner eisernen Stange ein Stück 
weifsen Arsenik bis an den Boden des Hafens und 
hält es dort so lange niedergedrückt, bis es ganz ver- 
dampft ist. — Anders verhalt es sich beim Schmelzen 
eines Glassatzes, der sehr viel Bleioxyd enthält, wie 
dieses bei der Fabrikation des Flintglases der Fall ist. 
Zu diesem kommt auf 100 Pf. Kies 80 bis 85 Pf. Blei- 
oxyd , und dieses hat im geschmolzenen Zustande 
oder als Bleiglas ein spezifisches 'Gewicht von 8, a5, 
ist also dreimahl spezifisch schwerer als ' die übrigen 
Materialien und biethet dadurch der Verwandt schafts- 
kraft einen grofsen Widerstand dar. Das Bleioxyd 
verbindet sich unter diesen Umständen ungefähr mit 
der Hälfte seines Gewichtes Kieselerde zu einem sehr 
schweren Glase, welches sich dann mit der übrigen 
Glasmasse weniger innig verbindet, also in dieser 
vorzuglich nach unten zu sich ablagert. Es entstehen 
also in einem solchen Glashafen parallele, horizontale 
Glasschichten, die nach unten au an spezifischem Ge- 
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wichte zunehmen. Herr ctArtigues hat zwei solche 
unmittelbar über einander liegende Schichten auf ihr 
spezifischesGewicht untersucht and es in der oberen 3,5, 
in der untern aber 4 3 gefunden. Bei Vermehrung 
des Bleioxydes können die Schichten ein so verschie- 
denes spezifisches Gewicht erhalten, dafs auch ihr 
Leitung*- und Ausdehnungsvermögen für die Wärme 
ganz anders wird, und dafs sie sich defswegen beim. 
Erkalten von einander ablösen. Glasschichten von so 
verschiedener Dichtigkeit brechen das Licht auf eine 
andere Art und bilden dadurch Streifen und Wellen 
im Glase, wodurch es zum optischen Gebrauche un- 
tauglich wird. Der Strafs, welcher das gröfste Ver- 
hältnifs von Bleioxyd enthält, zeigt daher beim Durch- 
sehen etwas Gallertartiges. — Uebrigens' wirkt das 
Bleioxyd auch sehr auflösend auf die Thonmasse der 
Schmelzhäfen, so dafs durch den aufgenommenen 
Thon an den Wänden des Hafens wieder ein anderes ' 
Glas entstehet. Die ganze Masse durch Dämpfe un- 
tereinander rühren zulassen, geht nicht an, weil da« 
durch der Parallelismus der Schichten zerstört wird, 
die sich nun wellenförmig nach allen Richtungen durch 
die Glasmasse ziehen und dadurch das Uebel nur noch 
ärger machen. Es bleibt also nichts anders übrig, als 
die oberen zu leichten und unreinen Schichten abzu- 
schöpfen, den mittelsten, reinsten und gehörig schwe- 
ren Klumpen auf die Pfeife zu fassen und zu Flintglas 
zu blasen , und die untersten mit Bleioxyd überlade- 
nen, nicht vollkommen vereinigten und daher minder 
durchsichtigen, meistens auch etwas gelblichen Schich- 
ten zu andern Zwecken zu verwenden *). 

26. Wenn die gezogenen, eingeflossenen Glas- 
proben die vollendete Schmelzung und Läuterung an- 
zeigen , mufs mit der Hitze ein wenig nachgelassen, 
also kalt geschüret (oder der Ofen abgelassen) wein 
den , damit die Glasmasse etwas dickflüssiger und da* 

*) Auch 4 a ? «tafk braunsteinfaälti^e Glas wird gtrn streifig. 
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durch, zum Verarbeiten mittelst der Pfeife geschickt 
werde. Wird nach vollendeter Schmelzung und Lau* 
terung dar Ofen nicht gehörig abgelassen, sondern 
noch längere Zeit eine zu starke Hitze gegeben, so 
tritt vorzuglich bei dünnflüssigem oder hitzigem Glase, 
aus einer bisher unergründeten Ursache , wieder ein 
Schäumen ein und das Glas wird blasig, soll sich aber 
durch anhaltendes Schmelzen noChmahJLs läutern lassen. 

37. Die verarbeiteten Glaswaaren kommen noch 
heifs in den Kühlofen , welcher ein geräumiger, an 
den Schmelzofen gebauter, mit ihm durch das soge- 
nannte Wandloth kommunizirender und durch den 
Abfall des Feuers aus demselben geheitzter Ofen ist, 
an dessen heifsesten Stellen jedoch das Glas nicht 
weich werden darf. Man rückt die zu kühlenden , in 
eigenen Einsetztöpfen befindlichen Waaren von den 
heifsesten Punkten des Ofens, wohin sie Anfangs kom- 
men, allmählich gegen die kühleren, von dem Schmelz- 
ofen und der durch das Wandloch einströmenden 
Flamme entfernteren, und nimmt sie endlich ganz 
heraus» Werden die Glasarbeiten nicht sehr langsam 
abgekühlt, so springen sie bei schnellem Tempeta- 
turs Wechsel, bei Erschütterungen oder einer andern 
mechanischen Gewalt sehr leicht. Sie fordern ein um 
so vorsichtigeres und langsameres Abkühlen , je dicker 
sie, wenn auch nur an einzelnen Stellen sind. Manche 
sehr gefahrliche Stücke werden daher, ehe sie aus 
dem Kühlofen kommen, in den Einsatztöpfen in heifse 
Asche eingepackt, mit der man sie dann langsam an 
der Luft erkalten läfst. Ganz dünne und kleine Glas- 
geräthe, z. B. dünne Glasröhrchen, Kölbchen, Retor- 
ten u. dgl. brauchen gar nicht gekühlt zu werden. 
Die Eigenschaften der im höchsten Grade schlecht ge- 
kühlten Gläser findfet man an den Glasthränen, Glas* 
würmchen, die glühend im kalten Wasser abgekühlt 
werden, und an den Bologneser Fläschchen, die man 
mit ihrena dicken Boden an der Luft kalt werden läfst. 
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28. Von der Ursache > der bedeutenden Unter- 
schiede zwischen schnell und langsam erkaltetem Glase 
machen wir uns folgende Vorstellung. Das Glas dehnt 
sich, wie jeder andere Körper, durch Erwärmen aus 
und zieht sich beim Erkalten wieder zusammen. Wenn 
das bis zum Weichwerden erhitzte Glas sehr langsam 
erkaltet , so kühlt es durch die ganze Masse ziemlich 
gleichförmig ab , und seine Theile ziehen sich mit ei- 
ner gewissen Regelmäßigkeit zusammen; auch sind die 
äufseren noch im Stande, den inneren etwas zu weichen 
oder nachzugeben, wenn diese sich gerade auf eine 
gewisse Form zusammenziehen müssen. Auf diese 
Weise befinden sich nun nach dem gänzlichen Erkal- 
ten alle Glasschichten oder Theile so bequem neben 
einander, dafs sie wechselseitig keinen Zwang leiden, 
indem jedes gleichsam den Platz einnimmt, "* den es 
sich selbst gewählt hat, und dafs sie bei der Volums- 
veränderung, bei nachfolgendem Temperaturswechsel 
sich im Wechselseitigen Ausdehnen und Zusammen- 
ziehen nicht hindern, und bei mechanischen Erschüt- 
terungen in gleichförmige, sich gegenseitig nicht durch- 
kreuzende Schwingungen gerathen. Erstarret dage- 
gen eine dicke Glasmasse plötzlich, und wird sie 
schnell ganz abgekühlt, so erstarret zuerst ihre Ober- 
fläche, und weil das Glas ein schlechter Wärmelei- 
ter ist, dauert es einige Zeit, ehe das Erstarren und 
Abkühlen sich auch ganz ins Innere fortsetzt. — Deut- 
lich sieht man dieses, wenn die geschmolzene Glas-* 
masse aus einem Hafen in Wasser ausgeschöpft wird. 
Die Masse fährt unterm Wasser mehrere Minutenlang 
zu glühen fort; man kann sie aber, ohne sich zu ver- 
brennen, mit den Händen anrühren und die Finger 
längere Zeit leicht darauf liegen lassen. Die äufsere, 
erstarrte und durch Berührung mit dem Wasser kühl 
erhaltene Glasrindc leitet den Wärmestoff von der in- 
neren glühenden Masse nur langsam ab , und weil diese 
Rinde durchsichtig wird, scheint der glühende Kern 
durch und gibt der ganzen Masse das Aussehen eines 

Jfthrfc. d. polyl. Inst. WH. II. I I 
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glühenden Klumpen. Wcnii nun die äufseren Wände 
eined dicken Stück Glases einmahl erkaltet sind, so 
bilden sie feste Gränzen für die innere noch im Er- 
starren, Erkalten, Zusammenziehen und Ordnen be- 
griffene Masse, diese kann also den Gesetzen derKo-< 
häsion nicht mehr ungestört folgen, sondern mufs sich 
nach dem Räume , in den sie eingezwängt ist , rich- 
ten 5 die Theile nehrüen also eine gezwungene Lage 
an , und befinden sich in einer Art von Spannung, 
welche aber unter den gewöhnlichen Umständen von 
dem Widerstände der äufseren Wände gehändigt wird. 
Wie aber durch äufscre Veranlassungen, z. R, Tem- 
peraturswechsel , Erschütterungen u. dgl. die Span- 
nung vermehrt, oder durch Verletzung der äufseren 
Rinde der Widerstand geschwächt wird, machen sich 
plötzlich entweder alle Glastheilchen aus ihrer ge- 
zwungeneh Lage los und das Glas zerfällt in viele 
Stücke oder zu Staub, oder es folgen nur die am mei- 
sten gespannten Theile ihrer ursprünglichen Neigung, 
und das Glas springt, indem es einen oder nur we- 
nige Risse bekommt. Gut und schlecht gekühltes 
Glas unterscheidet sich beinahe eben so, wie wei- 
cher und gehärteter Stahl. 

29. Wird das Glas sehr lange in einem weichen 
Zustande , also in einer höheren als der zum Kühlen 
erforderlichen Hitze erhalten, \yorin seinen Theilen 
einige freie Bewegung unter einander gestattet ist, 
und geht es äufserst langsam aus dem weichen Zu- 
stande in den völlig starren über , so erleidet es eine 
Art von Kristallisation , welcher die genannten Um- 
stände günstig sind , wodurch es härter , strengflüssi- 
ger, ein besserer Leiter für Wärme und Elektrizität, 
daher selbst grelle Temperatursabwechslungen zu er- 
tragen fähig, aber dabei ganz undurchsichtig wird, 
den glasigen Bruch ganz verlieret und dafür einen fa- 
serigen oder körnigen steinartigen erhält Diese Ver- 
änderung begreift man, weil das Glas dadurch seine 
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wesentlichsten Eigenschaften ganz verliert, unter der 
Benennung der Entgleisung des Glases, und das so 
veränderte oder entglaste Glas heifst man Reaumur 9 - 
sclies Porzellan , weil Reaumur der Erste war, wel- 
cher Glasgefäfse , die von .alten Seiten mit einem aus 
Gyps und Sand bestehenden Pulver umgeben waren, 
mehrere Stunden lang heftig glühte oder cementirte, 
und auf diese Art entglaste, in der Absicht, das Japa- 
nische Porzellan damit nachzuahmen. Nicht jedes 
Glas ist gleich geschickt, diese Veränderung zu er- 
leiden, ja Glas, welches blofs aus Kieselerde und 
Kali oder Natron bestehet, und von dem letzteren nur 
das noth wendige Yerhältnifs enthält, ist derselben 
beinahe ganz unfähig; dagegen sind jene Glassorten 
um so mehr dazu geneigt, welche viel Kalk und vor- 
züglich nebst der Kieselerde viele andere Erden in 
ihrer Mischung enthalten, so wie überhaupt die mehr- 
fach zusammengesetzten Substanzen eine gröfsere Ten- 
denz zur Kristallisation als die einfacheren besitzen. 
Man bemerkte diese Entglasung zuerst an den ge- 
schmolzenen Massen , welche sich in den am Herde 
des Glasofens nacb und nach ausgebrannten Löchern 
oder Gruben sammeln, und welche grofsen Theils aus 
den Schmelzgcfälsen ausgelaufenes Glas sind , wel- 
ches auf seinem Wege viel von der Themmasse des 
Ofens aufgelöset hat, also stark erdehältig geworden 
ist. Wenn am Ende der Campagne diese Massen mit 
dem Ofen langsam erkalten, so zeigen sie nur dort, 
wo sie etwas schneller erkaltet sind, noch ein glas- 
ähnliches, doch schon durch undurchsichtige, kry- 
stallinispbe Punkte zerstörtes Ansehen, gehen aber 
nach der Seite hin, wo sie mit dem langsam erkal- 
tenden Gemäuer des Ofens in Verbindung standen, 
allmählich in eine ganz undurchsichtige, steinartige 
Masse mit einem faserigen oder körnigen Gefüge über, 
welche niemand mehr für Glas erkennen würde. Das 
schwarze Bouteillenglas, wozu sehr viel ausgelaugte 
Asche kommt, entglaset sich sehr leicht, wenn es nur 

ix * 
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durch kurze Zeit einer Hitze., hei der es erweichet, 
aüsgesetzct bleibet ; man hat diese Veränderung an 
solchem Glase öfters bemerkt , wenn es in einem aus- 
gewechseilen , schadhaft gewordenen Glashafen, der 
nicht ganz entleert worden war, langsam erstarrte und 
erkaltete. . Als man bei der feindlichen Invasion Vom 
Jahre i8oi) in der Spiegelfabrik zu Neuhaus den 
Ofen ausgehen lie/s, und die mit geschmolzener, be- 
deutend kalkhaltiger Glasmasse gefüllten Schmclzwan- 
nen mit dem ganzen Ofen äufserst langsam erkalteten, 
zeigte sich diese Glasmasse voll kleiner, weifscr, un- 
durchsichtiger, sternförmiger, den von Keir und 
dtArtigues beschriebenen ganz ähnlicheu, Krystalle* 

Dafs diese Entglasung in einer Kristallisation be- 
stehet, sieht man deutlich an solchen Stücken, wo 
der Uebergang allmählich geschieht die an dem einen 
Ende noch vollkommenes Glas sind, und von hier aus 
gegen das andre Ende zu stufenweise zu Reaumui> 
schem Porzellan werden \ zuerst sieht man nur kleine 
undurchsichtige Punkte, als kleine Schieferchen darin, 
diese werden immer häufiger und fliefsen endlich in 
ein verworrenes Gewebe zusammen, welches das Reau- 
mursche Porzellan darstellt. Manchmahl sind die 
Oberflächen des Glases schon cntglaset, das Innere 
aber ist noch durchsichtiges Glas, in welches von den 
entglasten Oberflächen undurchsichtige Krystalle hin- 
einragen. Ich habe dieses an einer dicken Reib- 
schale deutlich bemerkt, welche ich in. Quarzpulver 
gut eingepackt, zweimahl den Brand in* Gutofen der 
Porzcllanfabrik mitmachen liefs. Bei längerer Dauer 
der nothwendigen Hitze dringt die Entglasung immer 
tiefer, so dafs endlich das glasartige Ansehen überall 
verschwindet. Weil das Entglasen gewöhnlich von 
der Oberfläche gegen das Innere fortschreitet, so ge- 
schieht es manchmahl ,' dafs dort, wo die Entglasung 
von beiden Seiten zusammenstölst, eine Absonderung 
entsteht und das Glas in zwei Blätter zerfallt. Man 
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bemerkt diesen Uebergang häufig an dem Boden von 
Retorten, in denen man trockne Substanzen im Sand« 
bade längere Zeit glühend erhitzt hat. Man hat lange 
Zeit das Pulver, in welches die nach Reaumurschcr 
Art zu entglasenden Gegenstände eingepackt werden, 
für die Ursache der Entglasung gehalten, und daher 
den Prozels für eine Cementation gehalten , bei wel- 
cher das Glas etwas von seinem Schmelzmittel an das 
Cemcntpulver abgibtund dadurch au (hört Glas zuseyn. 
Da aber die Entglasung auch ohne alles Cementpulver 
erfolgt, und da entglasetes Glas, wenn es fein gestos- 
.sen einem heftigen Feuer ausgesetzt wird, sich wie- 
der zu durchsichtigem Glase schmelzen läfst; so 
scheint das Erdenpulver mehr mechanisch und phy- 
sich als chemisch zu wirken, indem es das erweichte 
Glas in seiner Form erhält und das langsame Erkalten 
und Erstarren begünstiget. Die Schlacken beim El- 
fen- und Kupferschmelzprozesse erleiden öfters die- 
selben Veränderungen, welche das Glas in Reaumur- 
sches Porzellan umstalten. Im gröfsten Mäfsstabe geht 
aber dieser Prozefs in den ungeheuren Lavamassen 
vor «ich, welche die Vulkane zu Zeiten auswerfen, 
und von der die inneren Theile unter der äufseren 
erstarrten Kruste öfters Jahre lang zum Erkalten brau- 
chen. Vielleicht findet die Entstehung mancher vul- 
kanischen Produkte darin ihre Erklärung. Ob übri- 
gens die Entglasung eine blofse Krystallisaüon der un- 
veränderten Glasmasse sey, oder ob sich ihre Bestand- 
theile krystallinisch ausscheiden, oder ob nicht, wie 
es bei Kristallisationen so häufig geschieht, die Be- 
standteile des Glases in bestimmten Verhältnissen zu- 
sammentreten und krystallisiren, müssen wir aus Man- 
gel hinlänglicher Untersuchungen , vorzüglich genauer 
Analysen des auf verschiedenen Stufen der Entglasung 
sich befindenden Glases dahingestellt seyn lassen. Son- 
derbar ist es, dafs das Glas durch Krystallisaüon, 
wodurch so viele andere Substanzen, z. B. die Thon- 
erde, der Kohlenstoff u. dgl. durchsichtig werden, uqr 
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durchsichtig werden soll. Uebrigens ist das Reau- 
mursche Porzellan wegen seiner Härte , Strengflüssig- 
keit und Unempfindlichkeit gegen 1 Temperatursab- 
wechslungen (man soll es nach Guyton-Movveau roth- 
ghihend in Wasser tauchen können, ohne dafs es 
springt) zu vielen Verwendungen, z. B. zu Reib- und 
Abdampfschalen, Retorten, Schmelz tiegehTeine sehr 
geeignete Substanz, welche häufiger erzeugt und ge- 
braucht zu werden verdiente. 

Aus dem Vorhergehenden wird man sich erklä- 
^ren können, warum das Glas bei zu langsamem Küh- 
len, vorzüglich in einem etwas zu heifsen Kühlofen, 
an Durchsichtigkeit, am Glänze, überhaupt an Schön- 
heit verliert, matt wird oder absteht , wie sich die 
Glasmeister ausdrücken, indem es nahmlich unter 
diesen Umständen schon den ersten Anfang der Ent- 
glasung erleidet. Also auch beim Glaskühlen kann 
durch Zuviel thun wie durch Zuwenigthun gesündigt 
werden , und das gehörige Mittel zwischen beiden zu 
treffen ist, bei grofser dickerer Glasmasse, z. B. bei 
den gegossenen Spiegelgläsern, bei denen es auf 
Durchsichtigkeit undGlanz gerade am meisten ankommt, 
am schwierigsten. Aus dieser Ursache haben Gläser, 
die ihrer Natur nach einer weniger langsamen Abküh- 
lung bedürfen, Vorzüge von denen von entgegenge- 
setzter Natur, 

3o. Mit dem Kühlen ist der chemische Theil der 
Operationen zur Darstellung des Glases geendigt; alle 
weiteren Anpassungen für gewisse Z wecke, "wohin 
z. B. das Strecken der Glascylinder zu Tafelglase ge- 
höret, und alle ferneren Verschönerungen erhält es 
durch mechanische Arbeiten, wenn man das Bemah- 
len und das Aetzen mit Flufssäure ausnimmt; doch 
wird auch dadurch das Glas nicht in seiner ganzen 
Masse^ sondern nur auf einzelnen Theilen seiner Ober- 
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fläche , und , wenn das Glas für sich schön war , sel- 
ten zu seinem Vortheile verändert, 

3i. Es ist schon mehrmahls darauf hingedeutet 
worden, dafs das Glas um so vollkommner ist, je 
mehr es sich dem Bergkrystalle in seinen Eigenschaf- 
ten nähert, und dafs es dieser reinen krystallisiiten Kie- 
selerde um so ähnlicher wird , je weniger Flußmittel 
es bei vollkommner Schmelzung enthält. Dieses wird 
nun noch mehr aus der Aufzählung der guten Eigen- 
schaften und Fehler des Glases erhellen. Die wesent- 
lichsten Vollkommenheiten des Glases bestehen in der 
höchsten Durchsichtigkeit und Dauerhaftigkeit ; alle 
seine Fehler lassen sich auf Verminderung dieser zwei 
umfassenden Vorzüge reduziren. 

3a. a) In Beziehung auf die vollständigste Durch- 
sichtigkeit wird von gutem Glase gefordert: 

i. dafs es eine gleichförmig geschmolzene, ganz gleich- 
artig erscheinende Masse ohne fremde Beimischun- 
gen sey. Nichtgeschmolzene, erdige oder sal- 
zige eingemengte Theile machen das Glas höcke- 
rig, krätzig oder sandig. Selbst eingeschlossene 
Luft vermindert wegen des verschiedenen Licht- 
brechungsvermögen, die reine Durchsichtigkeit 
des Glases und macht es blasig. 

a. Darf das Glas nicht rauchig , neblicht oder wol- 
kig seyn, es darf nicht opalisiren. Diese Fehler 
sind öfters durch die ganze Masse verbreitet und 
entstehen von f einvertheilten, geschmolzenen oder 
ungeschmolzenen', fremdartigen Stoffen , z. B. von 
phosphorsauretnKalk, Zinnoxyd u. d. gl. Manch- 
mahl entstehen diese Fehler auch durch unbe- 
kannte Veränderungen, welche die Oberfläche 
des Glases unter gewissen * Umständen erleidet. 
Nach den Versuchen des Hrn. Bergwerksassessörs 
v. Schindler auf der k.k. Pogoner Glashütte in Ga- 
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lizien soll das, wenig Flufsraittel enthaltende Glas 
an der Oberfläche weifs und trübe werden, wenn 
es beim Arbeiten mit Eisen berührt wird, da es 
hingegen bei der Berührung mit Kupfer oder 
Hob unverändert bleiben soll 

3. Soll gutes Glas nicht streifig, wellig oder gewun- 
den erscheinen. Die genannten Fehler verhin- 
dern zwar nicht den Durchgang der Lichtstrah- 
len, allein diese werden dadurch ungewöhnlich 
und unregelmäfsig gebrochen, und stellen dann 
die Gegenstände, von denen sie kommen, ver- 
zerrt und unförmlich dar. Glas mit diesen Feh- 
lern, die* übrigens auch schon durch das reflek- 
tirte Licht wahrgenommen , dem Auge mifsfallen, 
wird zu optischen Instrumenten ganz unbrauch- 
bar und selbst für Fensterscheiben schon sehr 
unangenehm ; und doch sind diese Fehler gerade 
bei dem Flintglase, welches beinahe ausschliefs- 
lich zum optischen Gebrauche bestimmt ist, aus 
schon erwähnten Ursachen am häufigsten. 

4* Vollständige Farbenlosigkeit vermehrt die Durch- 
sichtigkeit, ist nur bei dieser möglich und die 
höchste Schönheit des Glases. Ein vollkommen 
durchsichtiges und ganz farbenloses Glas müfste 
1 eigentlich unsichtbar wie die Luft seyn. So 
weit hat man es aber bis itzt noch nicht gebracht; 
denn wenn auch in sehr dünnen Schichten Glas 
sehr leicht bis zur Unsichtbarkeit farbenlos und 
durchsichtig erscheint, so bemerkt man in dicke- 
ren Schichten nebst einem Farbenstiche doch im- 
mer sehr leicht die Abnahme des Lichtes an den 
dadurch gesehenen Gegenständen, Diese Beob- 
achtung läfst sich am leichtesten beim Spiegelbe- 
legen machen, wenn man den Spiegel des reinen, 
unbedeckten Zinnamalgams mit jenem des mit 
dem reinsten Spiegelglase bereits bedeckten Amal- 
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gams neben einander vergleicht. Glastafeln, 'Wel- 
che beim Durchsehen nach ihrer Dicke, also nach 
ihrem kleinsten Durchmesser, ganfc , farbenlos er- 
scheinen, zeigen sich deutlich gefärbt, wenn man 
von einer Kante zur andern durchsieht, oder 
wenn mehrere Tafeln über einander gelegt 
werden. Wenn man daher über die relative Far. 
benlosigkeit zweier Glassorten urlheilen will , muf s 
man Stücke von gleichen Durchmessern und wo 
möglich von gleicher Form betrachten. Daher 
erscheinen Trinkgläser mit hohlgeschliflfenen Bö- 
den weifser als andere mit starken ebenen Böden 
u. dgl. m. — Die gröfste Farbenlosigkeit hat man 
durch die sorgfaltigste Reinigung der Materialien, 
durch den gröfsten Abbruch an alkalischen Flufs- 
mitteln und durch die vollkommenste Schmelzung 
bei der höchsten Temperatur erreicht. Der Zu- 
satz von Entfärbungsmitteln kann den Abgang die- 
ser Bedingungen nie ganz ersetzen. Das mit Pott- 
asche übersetzte Glas hat einen Stich ins Grün- 
liche, das mit einem Uebermafse von Natron ge- 
schmolzene zeigt eine blauliche Färbung *), das 
sehr bleihaltige Glas besitzet einen düsteren Far- 
benton, welchem sich derjenige etwas nähert, 
. der durch einen etwas zu grofsen Zusatz von 
Braunstein als Entfärbungsmittel hervorgerufen 
worden ist: Die in den Glasmaterialien enthal- 
tenen, verunreinigenden, schweren Metalloxyde 
thcilen dem Glase die ihnen zukommende Farbe 
mit. Eisenoxyd ist die häufigste Verunreinigung 
aller Glasmaterialien, daher auch das gemeine 
Glas durch die verschiedenen Schattifungen von 
Grün am gewöhnlichsten entstellt, und diese Fär- 

+) Daher ist die Masse, welche man durch Zusammenschmel- 
zen von drei Tb eilen Kali oder Natron mit einem Theile 
Kieselerde eur Darstellung der sogenannten Kiesel feucht igkeit 
erhält, immer sehr stark gefärbt, wenn auch die angewand- 
ten Materialien gans rein waren. 
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büng würde wahrscheinlich noch bedeutender 
seyn, wenn die Pottasche nebst dem Eisenoxyd 
nicht auch dessen Gegengift in dem Mangan- 
oxyde mit sich führte. Die Bleigläser sind öfters 
durch das , die zugesetzte Bleiglätte verunreini- 
gende Kupferöxyd gefärbt. Auch die Kohle, und 
folglich alle Körper, welche durch Zersetzung 
mittelst Wärme Kohle geben, nähmlich alle Sub- 
stanzen organischen Ursprungs, cmpyreumatisches 
Oehl, dicker Rauch u. dgl. üben eine ausneh- 
mend färbende Kraft auf das Glas aus und machen 
es gelb oder dunkelbraun. Nach Gehlens Beob- 
achtungen färbt t ^öö Kohle das Glas schon deut- 
lich braungelb« Daher kann bei sehr rauchigem 
Feuer in offenen Häfen kein weifsesGlas geschmol- 
zen werden; daher müssen beim Torf- und Stein- 
kohlenfeuer die Häfen bedeckt seyn ; daher zum 
Theil die entfärbende Kraft des Salpeters. 

5. Das spezifische Gewicht des Glases ist nach dem 
verschiedenen Verhältnisse seiner Bestandteile, 
der Schmelztemperatur und der Schmelzzeit sehr 
abweichend gefunden worden : es wechselt zwi- 
schen a3oo und 4ooo. Aus dem bekannten Ver- 
hältnisse der Bestandteile läfst sich das spezifi- 
sche Gewicht des Glases nicht geradezu berechnen, 
und umgekehrt aus dem bekannten spezifischen Ge- 
wichte dcsGlases das quantitative Verhältnifs seiner 
Bestandtheile genau ausmitteln, weil das spezifische 
Gewicht des reinen wasserfreien Kali's una Natron's 
noch nicht bekannt ist, und weil die Körper bei 
der chemischen Verbindung Modifikationen im 
spezifischen Gewichte erleiden, deren Gesetze 
noch nicht aufgefunden sind *). Das Glas ist um 



*) Die künstlich dargestellte reine, feinmilverige 

Kieselerde hat ein spezifisches Gewicht von 2,600 
der Bergkr) stall » » » » 2 ,685 — ifi 
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so leichter, je gröfser das Verhältnifs der Kiesel- 
erde gegen das Flufsmittel ist. Kaliglas soll bei 
demselben Gehalte an Kieselerde etwas leichter 
als Natronglas seyn. Durch Zusatz von Kalk steigt 
das spezifische Gewicht des Glases gleich beträcht- 
lich , am auffallendsten aber durch zugesetzte Blei- 
oxyde. Man legt meistens dem sehweren Glase 
einen höhern Werth bei y da doch diese Schwere 
für den gewöhnlichen Gebrauch eher eine unan- 
genehme Eigenschaft ist. Wahrscheinlich hat man 
ein gröfseres spezifisches Gewicht zu einer allge- 
meinen guten ' Eigenschaft des Glases erhoben, 
weil die schön geschliffenen Krystallgläser wegen 
ihres Bleigehaltes gewöhnlich schwerer sind , so 
wie man ein grofses spezifisches Gewicht bei den 
Metallen für einen Vorzug hält, weil die edlen 
Metalle zufällig ein gröfseres spezifisches Gewicht 
haben , obschon . diese gewifs angenehmer wä- 
ren , wenn sie mit ihren übrigen Vorzügen auch 
noch jenen der Leichtigkeit verbänden. Schwere 
Bleigläser haben wegen ihres ausgezeichneten 
Vermögens, das Licht in seine Farben zu zer- 
streuen, nur zu gewissen Verwendungen Vor- 



der gemeine Quarz hat ein spc». Gewicht von 2,750 — 2,78s 
der rialk » » 9 9 2,3oo 

das reine verglaste Bleioxyd » » 8,260 

Boraxglas » » » » 2,600 

der Diamant » 9 » » 3*444 — 3,65o 

Glaubersalzglas , in welchem ich durch die Analyse 0,784 
Kieselerde, 0,120 Kalk und 0,096 Natron gefunden hatte, 
zeigte bei -f* 8°. B. ein spezifisches Gewicht von 2,437 
das Neubauser Spiegelglas vom Jahre 1812 9 2,55 1 
99 9 99 1820 9 2,564 

das Spiegelglas von St. Gobi/% 9 2,370 

ein englisches Spiegelglas »' 2,449 

ein anderes dto. * 9 2,455 

Das Brystallglas mit mehr oder weniger Bleioxyd hat ein 
spezifisches Gewicht zwischen 2,800 — 3,ooo 

das schwerste englische Flintglas 3.329 

das französische Flintglas von <TArtigi**s 3,100^.3,200 
Straft» * 3^00 — .3,6oo. 
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züge , s. ,B. zu den zusammengesetzten Objektiv- 
gläsern der achromatischen Fernröhren und zu 
andern optischen Instrumenten, dann zu solchen 
Gegenstanden , wo es auf das Nachahmen des 
Farbenspiels der edlen Steine ankommt und wo 
das Glas, diesen gleich, die ganze Farbenpracht 
des Sonnenspectrums entfalten soll, z.B. zu künst- 
lichen Edelsteinen, zu den sogenannten brillan- 
. tirten Luxuswaaren , Kronleuchtern u. dgl. — Aus 
den Uinständen , von denen das spezifische Ge- 
wicht abhängt, leuchtet ein, dafs sich aus dem 
spezifischen Gewichte keinSchlufs auf die Dauer- 
haftigkeit des Glases wagen läfst; weil man ohne 
vorläufige Kenntnifs der Bestandteile nicht weif*, 
ob man das gröfsere spezifische Gewicht einem 
Reich thume an Kieselerde, oder an Kalk, oder an 
etwas Bleioxyde zuschreiben soll, da durch die 
erstem das Glas besser, durch die letztern schlech- 
ter wird« Es gibt sehr dauerhaftes weifses Glas 
von 2,38o spezifischen Gewichts, dagegen man- 
ches schwarze Glas von 2,730 von Säuren leicht 
angegriffen wird. 

33. b. Folgende Eigenschafteii des Glases ste- 
hen mit seiner Dauerhaftigkeit im Verhältnisse : 

1. Die Fähigkeit, Temperatursabwechslungen gut 
zu ertragen, wenigstens in soweit, dafs die Tem- 
peratursveränderungen in der Atmosphäre oder 
in unsern Wohnzimmern derselben nicht gefähr-' 
lieh werden, dafs man es, wenn man alle Vor- 
sicht anwendet, bis zum Weich werden erhitzen, 
und dann wieder langsam erkalten lassen kann, 
ohne dafs es springt. Diese Eigenschaft hängt 
von dem Verhältnisse seiner Bestandteile, von 
der reinen. Schmelzung, von der gleichförmigen 
Bearbeitung und vorzüglich Von der guten, der 
Dicke der Masse entsprechenden Kühlung ab. 
Das Glas soll fähig werden, plötzliche Abwechs- 
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Jungen vom Frost - bis zum Siedepunkte des 
Wassers zu ertragen, wenn man es in einen, 
.mit kaltem Wasser gefüllten Kessel legt, das 
Wasser langsam bis juim Sieden erhitzt , und 
dann, ehe man das Glas herausnimmt, es eben 
so langsam wieder erkalten läfst. Will man es 
für noch gröfsere Temperatursäbwechslungen 
vorbereiten, so fnufs man das langsame Erhitzen 
bis zu dem verlangten Grade, und dann das all* 
mähliche Abkühlen im Oehle vornehmen. 

3. Die Härte, worin das Glas dem Bergkrystall 
nicht viel nachstehen darf, indem es, wie dieser 
am Stahle Funken geben und von ihm nicht 
•leicht und nicht tief geritzt werden soll. Man 
prüfet zwei Glassorten auf ihre relative Härte, 
wenn man versucht, welches bei einer ziemlich 
gleichen Form das andere leichter und tiefer- 
ritzt. Geübte unterscheiden beim Schneiden mit 
dem Diamante das weiche Glas von dem harten. 
Durch die Härte x vertheidigt das Glas seinen 
Glanz, und seine glatten Oberflächen, womit 
seine Durchsichtigkeit in Verbindung stehet, ge- 
gen äufsere, mechanische Einwirkungen , gegen 
Reiben, Krätzen u. d. gl., daher jene Gläser 
vorzüglich hart seyn müssen, welche solchen 
Einwirkungen am meisten ausgesetzt sind , z. B. 
öfters mit Sand gewaschen werden. Gläserne 
Mörser und Reibschalen werden fast unbrauchi 
bar, wenn sie nicht besonders hart sind. Hartes 
Glas läfst sich zwar schwerer schleifen als wei- 
ches, allein es nimmt auch dann eine schönere 
und dauerhaftere Politur an. Auch die Härte 
des Glases steht mit der Menge des Flußmittels ' 
im umgekehrten Verhältnisse; daher ist Natron- 
glas in der Regel härter als Kaliglas, weil bei je- 
nem wegen der gröfseren Sättigungskapazität 
des Natrons das Verhältuifs von Kieselerde gros- 
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ser ist. Auch, der Zusatz von Braunstein soll 
das Glas härter und spröder machen. 

4 

3. Von der Härte ist d : ^ Schmelzbarkeit, d.h. die 
zum Erweichen oder Flüssigw erden erforderliche 
Temperatur zu unterscheiden, mit der sie nicht 
immer im Verhältnisse stehet; denn Natronglas 
kann viel härter seyn als Kaliglas, und doch viel 
leichter sich erweichen und schmelzen lassen. 
Röhren von hartem Natroftglase lassen sich öfters 
an einer gewöhnlichen Kerzenflamme biegen, 
während weichere Kaliglasröhren zum Erweichen 
die Löthflamme fordern. Bei derselben Quali- 
tät des Flufsmittels steht die Schmelzbarkeit mit 
der Menge desselben im Verhältnisse. Zu ge- 
wissen Verwendungen, z. B. zu mehreren che- 
mischen Geräthschaften, gehöret ein sehr streng- 
flüssiges Glas; zu andern, z. B. zum Verarbeiten 
an der Iföthflamme, gibt man dem leichtflüs- 
sigem, also gewöhnlich dem Natronglase den 
Vorzug. Das leichtflüssige Natronglas geräth bei 
gleicher Temperatur in einen dünneren Flufs als 
das strengflüssigere Kaliglas, daher läutert sich 
das erstere schneller und reiner. 

4 Im glühenden Zustande mufs das Glas wie ein 
zäher Teig weich und plastisch seyn, sich zu 
den feinsten Fäden ausziehen , zu den dünnsten 
Blasen austreiben, und in die mannigfaltigsten 
Formen bringen lassen. Herr Graf , Buquojr 
hat auf der Georgenthaler Glashütte in Böh- 
men umsonst versucht, das zähgeflossene Glas in 
einer messingenen Form, durch wiederhohlte 
Schläge eines 108 ifc schweren, von n Fufs 
Höhe fallenden Rammklotzes zu verdichten, das 
geschlagene Glas zeigte nach dem vorsichtigen 
Abkühlen dasselbe spezifische Gewicht als da& 
nichtgeschlagene. Das Glas scheint sich also 
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im weichen Zustande so wenig als Wasser zu- 
sammendrücken zu lassen 1 . — Gutes Glas mufs 
sich lange in der Hitze und im weichen Zustande 
behandeln lassen , ohne matt zu werden. Schlech- 
tes Glas wird auf der Oberfläche matt, unchmehr 
oder weniger mehlig, wenn es .nur einige Zeit 
auf glühenden Kohlen liegen bleibt Noch schnel- 
ler und auffallender geschieht dieses vor der 
Löthlampe des Glasblasers, obschon ein ge- 
schickter Arbeiter durch zweckmäfsige Behand- 
lung in der Löthflamme auch schlechtes Glas läu- 
tern und verbessern kann. Eine lange anhaltende 
Glühhitze macht auch das beste Glas durch Ent- 
glasung undurchsichtig, wovon oben (29.) be- 
reits gesprochen worden ist. 

. Bei der gewöhnlichen Temperatur der Atmo-> 
Sphäre im ganz starren Zustande mufs das Glas 
elastisch seyn. Die Elastizität des Glases bemerkt 
man vorzüglich an feinen Fäden, die sich biegen 
und flechten lassen , allein nach Aufhebung der 
äufseren Gewall stets wieder ihre alte Lage an- 
nehmen j dann an der Glastrommel ; endlich vor- 
züglich an dem Klange, den gläserne Glocken, 
Cylinder oder Tafeln beim Anschlagen, Reiben 
und Sireichen von sich geben; und der so aus- 
gezeichnet ist,, das man dafs Glas ut^ter die klin- 
gendsten Körper rechnen kann, wie dieses auch 
seine Anwendung zu Uhrglocken, zur Harmo- 
nika, ChladnPs Klavi cylinder u. d. gl. beweiset 
Daher gehöret auch der reine Klang mit zu den 
Kennzeichen eines gleichförmig gemischten und 
reinen Glases. Mit Zusatz von Bleioxyd ge- 
schmolzene Gläser klingen schöner als Bleiöxyd- 
freie. Uebrigens ist beim Glase, wie bei anderen 
schallenden Körpern, der Klang von der äufseren 
Form sehr abhängig. Obschon das Glas jener Ver- 
änderungen der Figur , welch« die Klangschwin* 
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jungen hervorbringen, im.. hohen Grade fähig 
ist, daher auch Glasscheiben vorzugsweise zur 
Hervorbringung der Klangfiguren gebraucht wer- 
den : so erträgt es doch in gröfsercn Massen nur 
sehr geringe Beugungen oder Veränderungen sei- 
ner Gestalt, ohne zu brechen, wird daher ge- 
wöhnlich als Beispiel eines spröden Körpers an- 
geführt, der dabei, wie der gehärtete Stahl eine 
gewisse Art von Elastizität besitzet und dadurch 
die wesentlichen Fehler, die es durch die erste 
Eigenschaft erhält, etwas mäfsiget. — Die Bruch- 
flächen des guten Glases sollen wellenförmig mehr 
od e'r weniger musejilig seyn, und die Bruchstücke 
scharfe Winkel und Kanten haben. 

6« Eben so kräftig, wie den mechanischen, mufs 
das Glas auch den chemischen Einwirkungen 
widerstehen. Bei Temperati^ren, welche den 
Siedepunkt des Wassers nicht übersteigen , soll 
gutes Glas von keiner alkalischen und mit Aus- 
nahme der Flufssäure auch von keiner sauren 
Flüssigkeit merklich angegriffen werdeii j und um 
so unwandelbarer soll es sich gegen die Wirkun- 
gen des Lichtes, der Atmosphäre und des Was- 
sers verhalten. Diese chemische Unveränderluch- 
keit stehet mit seiner Härte , mit seinem Kiesel- 
erdegehalte und mit der Hitze, bei der es ge- 
schmolzen worden ist, im geraden, mit der 
Menge des Flufsmittels aber im umgekehrten 
Verhältnisse. Auch hierin hat Natronglas aus 
der schon öfters angeführten Ursache Vorzüge vor 
dem Kaliglase. Doch auch das beste Glas wider- 
steht den genannten Einwirkungen nicht gänz- 
lich, sondern wird durch ein längeres Anhalten 
derselben etwas verändert. So hat Scheele und 
Lavoisier bemerkt, dafs das Glas etwas ange- 
griffen wird, wenn man Wasser durch längere 
Zeit darin kocht. Noch früher hatte die Beob- 
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achtung, dafs bei der wiederhohlten Destillation 
von reinem Wasser aus einer gläsernen Retorte 
ein erdiges Pulver zurückbleibt, die Naturforscher 
BorrichiuSy Bojle und Margraf zu dem irri- 
gen Schlüsse verleitet, dafs die Grundlage des 
Wassers erdiger Natur sey, Lavoisier bestätigte 
durch genaue Versuche zwar die Richtigkeit des 
Faktums, zeigte aber, dafs die Retorte so viel, 
als das erdige Pulver beträft, am Gewichte ab- 
genommen habe, und stellte sich daher vor, 
diese Erde sey Glaspulver, welches durch die 
anhaltende Bewegung des siedenden Wassers 
eben so abgerieben worden sey, wie auch die 
härtesten Steine durch fallende Wassertropfen 
ausgehöhlt werden. Chevreal wiederhohlte bei 
Gelegenheit seiner Untersuchungen über den 
Braunstein und die Hämatine, an der er ein be- 
sonders empfindliches Reagens für Alkalien gefun- 
den hatte, Lavoisier* s Versuche, inden er de- 
stillirtes Seinewasser aus einer gläsernen Retorte 
noch ein Mahl bis auf den vierten Theil Rück- 
stand überdestillirte , und er fand, dafs der in 
der Retorte zurückgebliebene Theil des Wassers* 
stark alkalisch reaeirte, und wirklich freies, feuer- 
beständiges Alkali aufgelöst enthielt. Es mufs 
also durch die Einwirkung des kochenden Was- - 
sers das Glas zersetzt, und das Alkali im Was- 
ser aufgelöset worden sevn. Ich habe mich durch 
eigene Versuche von der Zersetzbarkeit eines 
selbst guten Glases durch kochendes Wasser 
überzeugt: als ich nähmlich reines destillirtes 
Wasser aus einer gläsernen Retorte bis auf ein 
Drittheil abzog, reagirte dieses sehr deutlich al- 
kalisch*). Nach/oA/t, sollen manche Glassorten, 



•) Könnte diese Erfahrung nicht benutzt werden , um das Ver* 
schwinden des in dein Feldspat hc enthaltenen Kali bei der 
Verwitterung dieses Fossils «u Porzellanerde zu erklären? 
Jftkrb« i. polyt. !»*• M. "d, I 3 
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nahmentlich die statt kleiner Abdampfschalea 
gebrauchten Uhrgläser , sich in der Wärme ab- 
schuppen und einen sehr feinen Glasstaub ab- 
setzen, aufweichen Wasser und andere Flüssig- 
keiten leicht einwirken, 

34 Kali und Natron übertragen etwas von dem 
allgemeinen Charakter ihrer salzigen Verbindungen 
auch auf das Glas, welches sie mit der Kieselerde bil- 
den. So wie nähmlich die Kalisalze mehr zum Zcr- 
fliefsen, die JJatronsalze hingegen mehr zum Verwit- 
tern geneigt sind, so zieht auch das Kaliglas die 
Feuchtigkeit aujs der Atmosphäre mehr an, als das Na- 
tronglas, defswegen ist jenes zu elektrischen Appa- 
raten tauglicher als dieses. Ein mit Flufsmittel über- 
setztes Glas zieht immer die Feuchtigkeiten, verliert 
dadurch seine isolirende Eigenschaft und wird durch 
Reiben nicht leicht elektrisch ; daher kann ein Geüb- 
ter Glas durch sein elektrisches, Verhalten auf seine 
Güte untersuchen und ziemlich zuverläfsige Resultate 
erhalten. 

35. Wie sehr die vereinigte Wirkung von Licht, 
.Luft und Wasser, also die atmosphärischen Einflüsse 
das Glas zu verändern im Stande sind , sehen wir an 
den Fenstertafeln, welche durch Alter ihren Glanz 
verlieren, matt, rauh, undurchsichtig und farben- 
spielend werden. Vorzüglich bemerkt man dieses an 
jenen Glasscheiben, welche den genannten Einflüssen 
im hohen Grade ausgesezt sind , z. B. an den Glasta- 
feln der Gewächshäuser. Kreidenglas, welches un- 
geachtet eines Zusatzes von Braunstein noch etwas 
grünlich oder bläulicht geblieben ist, wird, nach den 
Beobachtungen eines erfahrnen Glasmeisters, an dem 
direkten Sonnenlichte öfters ganz weifs gebleicht, und 
ganz weifses , braunsteinhaltiges Kreidenglas wird un- 
ter denselben Umständen nicht selten röthlich. Ich 
selbst besitze ein sehr charakteristisches Exemplar 
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eines auf die letzte Art veränderten Glases ; nähmKch 
eine Glascheibe , die in einem Rahmen eingemacht, 
den unmittelbaren Sonnenstrahlen längere Zeit aus- 
gesetzt war, und welche überall sehr , deutlich die 
röthliche Braunsteinfarbe zeigt«, nur an den Rändern 
nicht, welche so weit, als sie in den Rahmen einge- 
lassen, und dadurch vor der Einwirkung des Son- 
nenlichtes geschützt waren, ganz weifs geblieben sind. 
Man kann dieses Bleichen und Färben nur einer durch 
das Sonnenlicht, dessen Einfkifs auf den Oxydations- 
* zustand der Körper bekannt ist, bewirkten Oxyda- 
tionsveränderung des in dem Glase enthaltenen Braun- 
steins zuschreiben, wobei nur zu verwundfern ist, dafs 
diese Wirkungen des Lichtes sich auch auf verglaste 
Substanzen erstrecken. 

36. Eine zwar ähnliche, jedoch etwas modifizirte 
Aenderung, wie die durch Einwirkung der Atmo- 
sphäre hervorgebrachte ist, erleidet das Glas nach sehr 
langer Zeit unter der Erde, wo es ein opaU oder 
perlmuuerartiges Ansehen annimmt : wenigstens hält 
man die so aussehenden Substanzen, die man mit an- 
dern antiken Gegenständen findet, für Glasbruch- 
stucke. Das Kaliglas erleidet die oben beschriebenen 
Veränderungen an der Atmosphäre leichter und 
schneller als das Natronglas, wozu, nebst der schon 
öfters erwähnten Ursache, auch das Anziehen von 
Feuchtigkeit etwas beitragen mag. 

37. Wenn schon Licht, Luft und Wasser das 
Glas durch di^ Länge der Zeit so sehr verändern, 
um yfiie viel mehr werden es andere, kräftiger che- 
misch wirkende Substanzen thun. Sehr hartes Glas, 
mit'sehr wenig Flufsmittel, wird zwar aufser der Flufs- 
säure selbst von den konzentrirtesten Säuren nicht be- 
merkbar (oder wenigstens nicht viel: mehr als vom 
Wasser.) angegriffen; denn man mufs aus einer Retorte 
von gutem Glase selbst Schwefelsäure öfters überde- 

12 * 
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stiiliren können, ohne dafs das Glas matt werden darf. 
Ja das beste Glas kann selbst im gepulverten Zustande 
mit Schwefelsäure gekocht werden, ohne dafs sich 
etwa* davon auflöset ; um so weniger merklich wird 
die Einwirkung der übrigen, meistens schwächeren 
Säuren auf das Glas seyn. Wejin jedoch diese Säu- 
ren bei sehr hoher Temperatur, die der Glühhitze 
nahe lieget, auf das Glas wirken, oder. wenn das 
Glas mit Flufsmittel," es sey mit Kali, Natron oder 
Kalk übersetzt ist, wird es bedeutend angegriffen. 
Pbospborsäure und Boraxsäure lösen daher (bei sehr 
hoher Temperatur) das härteste Glas auf, und weiche, 
oder sehr viel Kalk enthaltende Gläser werden von 
stärkeren Säuren , selbst bei der gewöhnlichen Tem- 
peratur , schon angefressen, und endlich durchbohrt. 
Gewisse, dunkelgefärbte Bouteillen werden, mit 
Schwefelsäure gefüllt, schon in wenigen Tagen mit 
mehreren Löchern durchbohrt. Ich selbst habe Fla- 
schen von ziemlich weifsem Glase gesehen, welche 
von den verdünnten , darin aufbewahrten Säuren ganz 
durchfressen waren. Die zur Konzentration der Schwe- 
felsäure gebrauchten Retorten werden meistens an- 
Segriffen, bei längerem Dienste am Boden immer 
ünner, und endlich durchbohrt. Das Glas, 'wel- 
ches kurch Sieden in einer Lauge von Alaun und 
Kochsalz matt wird, mufs schon sehr schlecht seyn. 

38. Da das Verhalten des Glases gegen diese 
stärkeren chemischen Agentien uns mit Grund auf den 
Widerstand schliefsen läfst , den es den zwar milderen 
aber länger anhakenden und öfters wiederhohlten 
atmosphärischen Einflüssen entgegensetzen wird, so 
haben wir daran auch Mittel, das Glas auf seine 
Dauerhaftigkeit zu prüfen. Wenn von zwei Gläsern 
das eine durch Kochen mit Schwefelsäure matt wird, 
das andere aber ganz klar und durchsichtig bleibt, so 
wird das erste auch an der Luft eher blind werden, 
als das zweite. Noqh deutlicher werden sich diese 
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Unterschiede zeigen, wenn die Schwefelsaure im 
höchst konzentrirten Zustande als Gas, bei einer die 
Siedhitze der tropfbaren Seh wefelsäure übertreffenden 
Temperatur mit dem .Glase in Berührung kommt. 
Darauf gründet sich die von Gujrton-Morveau vorge- 
schlagene Prüfungsmethode des Glases auf seine Dauer- 
haftigkeit. Es werden Stücke von den zu prüfenden 
Glassorten zugleich mit einem Stücke als gut bekann- 
ten Glases in einem Tiegel ganz mit gröblich gepul- 
vertem Eisenvitriol (grünen Vitriol, oder sogenannten 
Kupferwasser) eingepackt, und zwischen glühenden 
Kohlen so lange erhitzt, bis der Vitriol ganz roth 
geworden ist. Nach dem Erkalten werden die Glas- 
stucke herausgenommen, abgewaschen, und der Grad 
der durch die bei der hohen Temperatur aus dem 
Vitriol freigewordenen Schwefelsäure erlittenen Ver- 
minderung, welche mit ihrer Dauerhaftigkeit im um- 
gekehrten Verhältnisse stehet, beurtheilt. 

B. Veränderungen und Verbesserungen , welche 
die Glasmacherei in den neueren Zeiten erfahren 

hat. 

39. Es stehet den Wäldern dasselbe Schicksal be- 
vor, welches ihre wilden Bewohner bereits seit lan- 
ger Zeit getroffen hat : sie werden mit der steigenden 
Kultur und Bevölkerung den Menschen weichen müs- 
sen. Alle Anstalten dagegen können den Zeitpunkt 
des Eintreffens wohl verschieben, allein um so weni- 
ger abwenden, da die angewohnte Verschwendung 
des Holzes bei den meisten Haus - und Fabriksfeuer- 
anstalten , und zur Gewinnung der Pottasche , diesen 
Zeitpunkt um viel mehr näher rücken, als ihn die 
öffentlichen Mafsregeln hintan zu halten vermögen. 
Die in solchen (Gegenden, welche keiner andern Kul- 
tur fähig sind, übrig bleibenden Waldungen werden 
für den Bedarf an Bau- und Werkholz kaum hinrei- 
chen, und die Menschen werden in Hinsicht ihres 
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Feuermateriales durch die Noth an die Brennstoffe 
angewiesen werden, welche die Natur in ihren un- 
terirdischen Vorrathsk^mmern für diese Zeit des 
Mangels in so ungeheurer Menge angesammelt hat, 
dafs diese den Bedarf wenigstens eben so lange decken 
werden, als er bisher von den Wäldern befriedigt 
worden ist. Dafs dieses der naturgemäfse Gang ist, 
sehen wir an England, welches in der Bevölkerung 
und im Gewerbsflpifse allen übrigen Staaten vorange- 
eilt, aber in Hinsicht des Brennmaterials auch bereits 
dort angelangt ist, wohin alle übrigen Nationen, 
welche in der Kultur •fortschreiten, ihm folgen 
werden. N 

4o. So wie gegenwärtig nicht alle Lander gleich 
reich an Wäldern sind, so sind sie es auch nicht an 
Steinkohlcnflötzen und Torflagern : die österreichi- 
sche Monarchie ist mit den letzteren eben so reich- 
lich versehen, als sie es mit Holz war, und zum The ü 
noch ist. 

4i- Für Brennmaterialien hat also die Natur ge-» 
sorgt ; allein damit ist noch nicht alles 'geschehen , 
denn das Holz und die Pflanzenstoffc überhaupt lie- 
fern bei ihrem Verbrennen , nebst der Hitze noch ein 
anderes, zur Erzeugung vieler Fabriksprodukte sehr 
notwendiges Material, nähmlich das in ihrer Asche 
enthaltene kohlensaure Kali, oder die Pottasche* Der 
eintretende Holzmangel kündiget sich , mit Ajisnahme 
der Küstenländer, allenthalben durch das Seltner- und 
Theurerwerden der Pottasche zuerst an. Glasfabri- 
ken gehören aber zu den gröfsten Konsumtionsan- 
stalten, sowohl für Pottasche als für Holz, indem nur 
ein einziger Glasofen jährlich im Durchschnitte 4®o 
Zentner Pottasche (zu deren Erzeugung die Asche 
von wenigstens 20,000 Klaftern weichen, drei Schuh 
langen Holzes gehört) als Flufsmittel, und i5oo Klaf- 
ter Holz zur Feuerung bedarf Daher werden ia 
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der Nähe von Glasfabriken die Wälder nafch kurzer 
Zeit lichte, so dafs diese Fabriken nicht selten ihre 
Wohnsitze verlassen und den Wäldern nachziehen 
müssen. Einreifsender Holzmangel trifft die Glashüt- 
ten doppelt: durch das Theurerwerden der Pottasche 
und des Brennmaterials, und macht öfters ihre Exi- 
stenz sehr unsicher. In Hinsicht des Feuermaterials 
haben sich die Glashütten dort , wo das Holz ausging, 
mit Steinkohlen und Torf zu helfen' gesucht : in Eng- 
land wird, wie bekannt, mit Steinkohlen das schönste 
Glas geschmolzen , und auch in Oesterreich gibt es 
bereits mehrere Glasfabriken, die mit Torf und Stein- 
kohlen feuern. 

42. Schwieriger schien es zu seyn, für die Pott- 
asche ein Ersatzmittel zu finden/ Dafs die Soda, oder 
das kohlensaure Natron als Flufsmittel zum Glas- 
schmelzen die Pottasche noch übertreffe, wufste man 
schon lange, ja das erste Glas scheint, wenn die Ge J 
schichte von der zufälligen Erfindung desselben am 
JFlusse Betus wahr ist, mit Soda erzeugt worden zu 
seyn, und in England und Frankreich braucht man 
in den Glashütten fast ausschließlich Soda. Allein da- 
durch waren die Schwierigkeiten noch nicht gehoben, 
indem das kohlensaure Natron nicht in hinlänglicher 
Menge aus der Erde wittert, die Asche von Seeufer- 
pflanzen theils für den grofsen Bedarf nicht hin- 
reicht, theils in dem Inneren der Kontinente wegen 
des Transportes zu hoch zu stehen kommt, und weil 
man in der künstlichen Erzeugung des kohlensauren 
Natrons und andern Natronsalzen noch nicht so weit 
gekommen war, dafs man den Glasfabriken ein hin- 
länglich wohlfeiles Produkt hätte liefern können. Doch 
gibt das Vorkommen der Soda im sogenannten Mi- 
neralreiche einen Fingerzeug , wo die Ersatzmittel der 
Pottasche zu suchen seyen, und theilt uns abermahls 
die Anweisung der Natur auf ihre unterirdischen 
Schätze mit. 
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43. Ohne Kali oder Natron hat man bisher kein 
brauchbares Glas geschmolzen, und diejenigen, wel- 
che sich diese Kunst beilegten , haben sich oder an« 
dere blofs durch ein schlecht gewähltes Wortspiel ge- 
täuscht. Man mufste also beim Abgange des kohlen- 
sauren Kali's oder Natrons diese zwei Alkalien in an- 
dern Verbindungen suchen. Das Kali kommt, außer 
der Pflanzenasche, nur selten und in geringer Menge 
in andern Verbindungen in der Natur vor; das Natron 
hingegen wird als Grundlage des Glaubersalzes und 
Kochsalzes in ungeheurer Menge gefunden, und es 
kömmt blofs darauf an, das Natron in diesen zwei 
Salzen zum Glasflufsmittel geschickt zu machen , um 
vor jedem Mangel für immer gesichert zu seyn. . 

44* Weil das Kochsalz von den genannten zwei 
Natronsalzen das am häufigsten vorkommende und den 
Glasmeistern als Bestandtheil ihrer meisten Glassätze 
das bekannteste war, so versuchte man dasselbe zu- 
erst. Man nahm das Kochsalz eben so für eine Ver- 
bindung von Salzsäure und Natron , wie die Soda eine 
Verbindung von Kohlensäure und Natron ist, und 
meinte , weil die Salzsäure , so wie die Kohlensäure, 
eine flüchtige Säure ist, werde es keine Schwierig- 
keiten haben, das Kochsalz, so wie die Soda bei sehr 
hohen Temperaturen, unter Mitwirkung der Ver- 
wandtschaft zwischen Kieselerde und Natron zu zer- 
legen, die Salzsäure zu verflüchtigen und die Kiesel- 
erde mit dem Nairon zu Glas schmelzen zu sehen« 
Allein alle bisher im Grofsen gemachten Versuche, 
mit Kochsalz als alleinigem Flufsmittel Glas zu schmel- 
zen, haben keinen glücklichen Erfolg gehabt, wovon 
der Grund in der chemischen Natur des Kochsalzes I 

zu liegen scheint, welche mit der obigen Vorstellung 
nicht übereinstimmt. Nach den Ansichten der berühm« 
testen Chemisten besteht nähmlich das Kochsalz im 
trocknen Zustande nicht, gleich andern Salzen, aus 1 
zwei oxydirten Körpern, aus der Salzsäure und dem I 
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Natron, sondern aus zwei einfachen Stoffen, der 
Chlorine und dem Natronium' (Metall), ist folglich 
als Natroniumchlorid weniger den Salzen, als dem 
Natron, welches gleichfalls aus zwei eiufachen Stof- 
fen, dem Oxygen und Natronium besteht, also Nä- 
troniumoxyd ist, ähnlich, unterscheidet sich aber 
von dem Natron dadurch, dafs es sich mit der Kie- 
selerde, als einem oxydirten Körper, nicht verbinden 
kann. So wie nun das Natron durch blofse Hitze nicht 
zerlegt wird, eben sowenig geschieht diefs beim Koch- 
salze. Der Zusatz von Kieselerde kann die Zerlegung 
des Kochsalzes nicht befördern , so wie er die Zerle- 
gung des kohlensauren Natrons bewirkt, weil die 
Kieselerde zu dem Natronium keine Verwandtschaft 
hat. Wie das Kochsalz (Natroniumchlorid) mit Was- 
ser, vorzüglich bei hoher Xemperatur, in Berührung 
kommt, so verwandelt es sich durch Zerlegung des- 
selben in salzsaures ( chlorin wasserotofTsaures) Natron, 
indem das Oxygen des Wassers sich mit dem Natro- 
nium .zu Natron, das Hydrogen mit der Chlorine zu 
Salzsäure ( Chlorin wasserstoffsäure ) verbipdet. Nun 
kann sowohl durch Hitze allein , als durch Kieselerde 
die Zerlegung leichter, und ganz nach der eben an- 

Seführten Vorstellung erfolgen! Daher kömmt es, 
afs Kochsalz, welches an einem heifsen Orte ausge- 
breitet, durch längere Zeit manchmahl mit Wasser 
bespritzt wird, nach und nach sich in Soda verwan- 
delt. Darauf beruht das Glasuren des Steinguts durch 
Kochsalzdämpfe. Darin findet auch Gay - Liissa&s 
Versuch seine Erklärung. Dieser Chemist liefs durch 
eino glühende Röhre , in welcher sich ein Gemenge 
von Kochsalz und Quarzsand befand, Wasserdämpfe 
streichen: es entwickelte sichSalzsäure und es blieb eine 
Natronglasfritte zurück. Dieser noch nicht im Gros- 
sen ausgeführte Versuch ist die einzige wissenschaft- 
liche Andeutung , die wir über das bei der Verwen- 
dung des Kochsalzes als Glasschmelzmittel zu befol- 
gende Verfahren besitzen. Man setzet zwar den mei- 
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sten Glaskompositionen etwas Kochsalz zu: allein es ver- 
mehrt die Wirkung der andern Schmelzmittel nicht 
bedeutend, sondern verwandelt nur das Kaliglas zum. 
Theil in das bessere Natronglas: so wie beim Seifen- 
sieden durch den Zusatz von Kochsalz die weiche 
Kaliscife (Seifenleim,* Schmierseife) in feste Natron- 
seife umgestaltet, und statt des zersetzten Kochsalzes 
das neugebildete Digestivsalz dort in der Glasgalle, 
hier in der Mutterlauge ausgeschieden wird *). 

45. Die Versuche mit Glaubersalz (schwefel- 
saurem^ Natron oder fVundersalz), welches zwar 
nicht in so ungeheurer Menge, wie das Kochsalz, 
jedoch ziemlich häufig natürlich vorkommt , bei meh- 
reren chemischen Operationen als Nebenprodukt ge- 
wonnen wird, und in welches sich bei häufigerer 
Nachfrage das Kochsalz leicht umstalten läfst ; gaben 
glücklichere Resultate. 

46. Da das schwefelsaure Natron als solches mit 
der Kieselerde keine Verbindung eingeht , folglich 
auch die Verglasung derselben nicht bewirken kann : 
so kommt alles darauf an, di$ Schwefelsäure zu ent- 
fernen und das Natron im freien oder kohlensauren 
Zustande für den Vitrificationsprozefs zu gewinnen. 
Weil die Schwefelsäure zum Natron eine nähere 
Verwandtschaft als die Kohlensäure hat, und dieser 
auch an Flüchtigkeit bei weitem nachsteht; so läfst 
sich durch Kieselerde allein mittelst der einfachen 
Wahlverwandtschaft« das Glaubersalz viel schwieriger 
zerlegen, als die Soda, wenigstens gehöret eine länger 
anhältende höhere Temperatur dazu; ja man hielt 
diese Zerlegung lange Zeit für unmöglich, und rich- 
tete das vorzüglichste Augenmerk darauf, die Schwe- 
felsäure durch irgend einen Zusatz zu zerlegen, und 



*) Das vom Kochsalz Gesagte läfst sich auf das Digestivsalz 
und beinahe alle sogenannte salzsaure Salze ausdehnen. 



Digitized by VjOOQIC 



187 

sie in diesem Zustande , wo sie zum Natron weniger 
oder gaf keine Verwandtschaft hat, zu entfernen. Als 
ein solcher, die Schwefelsäure bei hoher Tempera- 
tur zerlegender Zusatz hat sich vorzüglich die Kohle 
wegen ihrer Feuerbeständigkeit im reinen, und Flüch- 
tigkeit im orydirten Zustande bewährt. Der Kohlen- 
stoff hat nähmlich bei hoher Temperatur eine nähere 
Verwandtschalt zum Sauerstoff, als der Schwefel, zer- 
legt also die Schwefelsäure, indem er durch ihren 
SauerstofT nach Verschiedenheit der Umstände entwe- 
der zu Kohlenstoffo*yd - oder, »u kohlensaurem Gas 
oxydirt, und die Schwefelsäure durch das Entziehen 
von Sauerstoff entweder in schweflige Säure oder in 
Schwefel verwandelt wird , welche beide zu den Al- 
kalien keine so grofse Verwandtschaft als die Schwei- 
felsäure haben, also bei der Einwirkung eines dritten, 
bei hoher Temperatur näher verwandten Körpers , wie 
dieses die Kieselerde ist, leicht ausgetrieben wer- 
den können. Weil aber die Kohle eine sehr grofse, 
färbende Kraft besitzt ( i4), so mufs ja nicht so viel 
davon zugesetzt werden, dafs etwas Kohle unzerstört 
zurückbleibt. Die Erfahrung hat gelehrt, dafs man 
beim Schmelzen in zugedeckten Gefäfsen um } Kohle 
weniger zusetzen darf, als der Sauerstoff der vorhan- 
denen Schwefelsäure in Kohlensäure verwandeln >kann, 
weil wahrscheinlich ein Theil des Glaubersalzes ohne 
die Beihülfe der Kohle zerlegt wird. Setzt man mehr 
Kohle zu, so wird das Glas braun gefärbt. Beim 
Schmelzen in offenen Häfen, wie es bei uns im Grös- 
sen immer geschieht, mufs der Zusatz von Kohle aber 
gröfser seyn , weil ein Theil davon durch die Berüh- 
rung mit der atmosphärischen Luft verbrennt ; die Zer- 
legung des Glaubersalzes wird entweder durch eine 
eigene Operation vor dem Glasschmelzprozesse Vorge- 
nommen, oder man vereinigt beide Operationen in 
dem letzern *). 

*) Ea braucht wphl kaum erwähnt zu werden, dafs das mit 
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Erste Geschichte der Verwendung des Glau- 
bersalzes zum Glasschm-elzen. 

47. Die erste Meldung vom Glaubersalze als Glas- 
Schmelzmittel findet man in Kretschmar's Beschreibung 
desRiesengebirges, welche imJahre 1660 zu/Wittenberg 
herauskam. Pott (Chemische Untersuchungen , wel- 
che fürnehmlich von der Lithographia u. dgl. handeln. 
Potsdam ijfifi) konnte mit Glaubersalz kein Glas zu 
Stande bringen und spricht mit folgenden Worten 
Kretschmar^n alle Glaubwürdigkeit ab: > wenn -dieser 
*fKretschmarJ verspricht , dafs sal mirabile mit Koh- 
slen »geschmelzt zum hepate sulphuvis und hernach 
> damit der Kiesel zum Flufs gebracht werden könnte, 
»auch selbige alsdann zuerst roth als ein Rubin würde, 
»hernach blau wie ein Sapphir, endlich mit längerem 
»Feuer zum schwarzen Achath.« Wie richtig alle 
Angaben Kretschmar's waren, und wie unrecht ihm 
durch Pott geschah, wird später erhellen. 

48. Pörner sagt im dritten Bande seiner allge- 
meinen Begriffe der Chemie Folgendes vom Duplikat- 
salze, welches sich ganz aufs Glaubersalz übertragen 
läfst : Ich habe gleiche Theile weifsen Sand und vi- 
»triolisirten Weinstein (Duplikatsalz) mit -fo Kohlenge- 
»stiebe wohl untereinander gemischt in einem Schmelz- 
niegel einem starken Feuer ausgesetzt. Die ganze Masse 

Glaubersalz bereitete Glas so gut als das mit Soda erzeugte 
Natronglas ist, zu dessen Bezeichnung wir uns künftig der 
Kürze halber des Ausdrucks Glaubersalzglas bedienen, da- 
mit jedoch nur andeuten wollen, dafs das in demselben 
enthaltene Natron als Glaubersalz zu dessen Bereitung ver- 
wendet worden ist. Was übrigens von dem Glaubersalze 
gesagt wird, gilt auch vom Duplikatsalze, oder schwefel- 
sauren Kali 5 welches zwar als Nebenprodukt mancher che- 
misch-technischen Operationen ziemlich häufig, in der Na- 
tur aber äufserst selten vorkommt« * Die Quantitätsbestim- 
mungen müssen Jedoch nach dem Verhältnisse des stöchio- 
metrischen Werthes des Glaubersalzes zum Duplikatsalze 
auf letztere übertragen werden. 100 Theile kalzinirtes oder 
a*8 Theile krystallisirtes Glaubersalz geben so viel aus, als 
12S Theile trocknes Duplikatsalz. 
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»war in einen vollkommenen und sehr dünnen Flufs ge- 
kommen, und alles hatte sich in ein wirkliches Glas ver- 
» wandelt, welches eine nicht unangenehme , bräun- 
lich gelbe Farbe besafs. Die Masse hatte, wie leicht 
»zu erachten, sehr stark aufgeschäumt, und ohner- 

> achtet kaum der dritte Theil des Schmelztiegels da- 
>mit angefüllt war, so war sie doch übergelaufen. Die 

> (erstarrte) Glasmasse war obenher mit einer schwärz- 
5 liehen , ganz dünnen Schale bedeckt, welche in et- 
»was den Geruch der - Schwefelleber hatte, der aber 
>nach vier und zwanzig Stunden nicht mehr merklich 
) war. Da ich während des Flusses etwas aus dem 
»Tiegel herausnahm, so habe ich auch Wahrgenom- 
»men , dafs es sich in überaus dünne und zarte Fäden 
»ziehen läfst. Aus diesem Versuche habe ich nun 
»gesehen, dafs der vitriolisirte Weinstein, der, wie 
»bekannt, mitKohlengestiebe gar bald in Flufs kommt, 
»und sich alsdann in eine Schwefelleber verwandelt, 
»in diesem Zustande ein mächtiges Auflösungsmittel 
«für die glasartige Erde wird, und solche in kurzer Zeit 

in einen überaus dünnen Flufs bringet und sich mit 
»ihr in Glas verwandelt. . Da ich diesen Versuch nicht 
»weiter fortgesetzt habe, so kann ich auch nicht be- 
»stimmen, ob dieses Glas.einen besondern Nutzen ha- 
»ben werde.« 

49« Der russische Hofrath Laxmann war der 
Erste) welcher im Jahre 1764 Versuche im Grofsen 
anstellte, Glaubersalz, das in Sibirien unter dem Nah- 
men Gudsc/ur häufig natürlich vorkömmt , statt Pott- 
asche und Soda zum Glasschmelzen zu verwenden. 
Er verfuhr dabei nach zwei Methoden. Nach der er- 
sten wurden achtzig Pfund verwittertes Glaubersalz 
mit vier Pfund gewöhnlicher, gepulverter Fichten- 
kohle gemengt, in einen glühenden Schmelzofen ge- 
schüttet und unter Umrühren durch einige Stunden 
kalzinirt. Die Masse fing sogleich an Funken zu sprü- 
hen und einen leichten Geruch nach Schwefelleber 
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auszustofsen. Als sich keine Funken mehr zeigten, 
wurde das Salz aus dem Ofen genommen, welches 
nun die Eigenschaften der Soda, d. h. des kohlen- 
sauren Natrons zeigte. Es wurde' mit 160 Pfund rei- 
nem Quarzpulver gemengt, noch einknahl durch einige 
Stunden geglüht -und diese Fritte dann in einem Glas- 
hilfen zu einem weißen Wüsserhellen Glase geschmol- 
zen. — Nach der zweiten Methode wurden 80 Pfund 
verwittertes Glaubersalz, 4 Pfund Kohlenstaub mit 
160 Pfund geglühten, feinen Sande gemengt, schau- 
fclweise in einen glühendem Glasschmelzhafen einge- 
tragen, worin das Gemenge in der, gewöhnlichen Zeit 
zu einem sehr reinen , aber vollkommen undurch- 
sichtigen, dem besten, schwarzen , chinesischen Lack 
ähnlichen Glase schmolz. Im- Jahre 1 766 wiederhohlte 
Latmiann die Versuche zu Irkuts und errichtete im 
Jahre 1784 m Gesellschaft mit dem Kaufmanne Bara- 
7/0/am Flusse Talza, vierzig Werste hinter Irkuts, 
eine Glashütte, wo als Flufsmittel aus'schlicfsend sibi* 
risches Glaubersalz verwendet wurde. 

5o. Laxmanii, vori der Wichtigkeit und Ge- 
meinnützigkeit seiner Arbeit gan$ überzeugt , machte 
dieselbe in dem siebenten Bande der neuen nordi- 
schen Beiträge bekannt, und veranlafste dadurch nach- ' 
ahmende Versuche auf der Friedrichsglashütte zu 
Senftenberg in ^Sachsen , wo man das auf dem Amal- 
gamirwerke zu Halsbrücke als Nebenprodukt abfal- 
lende Glaubersalz fQuicksalz , ÄmalgamirsalzJ> wel- 
ches bis dorthin Professor Lampadius vergeblich auf 
eine wohlfeile Art im Grofsen in kohlensaures Natron 
umzustalteh versucht hatte, nutzbringend anzuwenden 
wünschte. In diesen Versuchen zeigten sich vorher 
unerwartete Schwierigkeiten : Erstens blähte sich die 
Masse während des Schmelzens so sehr auf, dafs die 
Häfen kaum bis zum vierten Theile voll erhalten wer- 
den konnten; dann entwickelten sich so viele lästige 
Dämpfe, dafs die Arbeiter lieber die Hütte verlassen, 
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als denselben aasgesetzt fortarbeiten wollten. Nach 
der Versicherung des Professors Lampadius , der 
diesen Versuchen beiwohnte, soll man bei Fortsetzung 
derselben den Kohlenzusatz für überflüssig gefunden 
und ohne denselben über ioo Zentner Quicksalz zu 
weifsem Glase verarbeitet haben ;, die dabei befolgte 
Methode wird aber nicht angegeben ')• 

5i. Pajot de Charmes erhielt bei Anwendung 
von Glaubersalz und Sand, ohne weiteren Zusatz, nur 
ein sehr körniges Glas und die Schmelztiegel wurden 
ganz durchbohrt. Bebandelte er das Gemenge mit 
dem zwanzigsten Theile Kohlenstaub», so war das 
Glas zwar gut geflossen, allein mehr oder minder 
dunkelbraun oder schwarz gefärbt, dem sogenannten 
Obsidianglase ähnlich. Die Tiegel litten in diesem 
Versuche weniger. Mit gleichen Theilen verwitter- 
tem Glaubersalz, kohlensaurem Kalk und Sand erhielt er 
ein schönes festes Glas, von einer blafsgelblichen Farbe* 
und die Tiegel wurden nur sehr wenig beschädigt» 
Er war nicht im Stande, seinem Glaubersalzglase die» 
gelbe Farbe zu benehmen : ). 

52. Gren sagt (im ersten Bande seines Grund- 
risses der Chemie, 2. Auflage, S. 3 1 1) : »Auf die Kiesel- 
erde zeigt das Glaubersalz im Flusse allerdings auf- 
lösende Kräfte, und liefert damit bei etwa gleichen 
»Theilen im trocknen Zustande* gemengt, in starker 
»Hitze, ein völlig durchsichtiges, hartes Glas. In der 
»That wäre es der Mühe werth, zu untersuchen., ob 
»man das Glaubersalz zur / Bereitung des gemeinen, 
»weifsen Glases anwenden kann , welches wegen sei- 
mer Wohlfeilheit und wegen der Menge, in welcher 

») Lampadius Sammlung praktisch chemischer Abhandjungen. 
Bd.ä. S. 169. 

*) Journal de Physique. T. 1. p. 210. Schert r's allg. Journal 
tWr Chemie. JfcL 7. S. 1 14. 
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man dieses Salz als Nebenprodukt bei verschiedenen 
»Salzbereitungen im Grofsen erhält , vorlheilhaft sejn 
»würde.* 

Vervollkommnung der Glaubersalzglas- Er- 
zeugung in Oester reich. 

53. In den neueren Zeiten sind in keinem Lande 
so viele Versuche über die Glaubersalzerzeugung im 
Grofsen gemacht worden, als in Oesterrcicli , wel- 
ches als der vorzüglichste Glas produzirende Staat das 
gröfste Interesse an dieser für das ganze Glaswesen so 
äufserst wichligen Erfindung nehmen mufste. Hier 
hat man es aber auch so weit gebrächt, dafs man nun 
eben so leicht Glas mit Glaubersalz, als mit Pottasche 
macht. ' 

a. Privilegium des Hrn. Dortor O v st erreicher auf 
eine Glas fr itte ohne Pottasche und Soda. 

54- I« 1 Jahre 1799 suchte der ungarische Ka- 
meralphysikus, Hr.Dr. Oesterreicher, ein ausschliefscn- 
des Privilegium auf die Erzeugung von Glas, oder viel- 
mehr einer Glasfritte ohne Pottasche und Soda an. 
Das angesuchte Privilegium wurde ihm am 3. Jän- 
ner 180 1 unter der gewöhnlichen Bedingung bewil- 
ligt, dafs er eine genaue Beschreibung seiner Glas- 
fritten -Erzeugungsmethode ohne Pottasche und Soda 
bei der niederösterreichischen Regierung niederlege, 
und die am 10. Februar 1802 ausgefertigte Urkunde 
ihm übergeben. 

Im Genüsse dieses. Privilegiums soll Dr. Oester- 
reicher, nicht mit besonderem Erfolge, eine Glashütte 
in der Gegend von Oedenburg mit, der in Ungarn 
'vorkommenden sogenannten Salzerde oder Sik So 
(Schick Scho), d. h. einem Gemenge von kohlensaurem, 
schwefelsaurem und salzsaurem Natron bis zum Jahre 
i8o5 betrieben, später diese Glashütte an den Herrn 
Grafen Theodor Bathjani verkauft, und sich blofs 
auf die Erzeugung und den Verkauf der Glasfritte ohne 
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Pottasche, die beim Theurerfrerden der letzteren im- 
mer mehr Anwerth fand, verlegt haben. 

55. Am 27. Dezember 1811, also vier Monathe 
vor dem gänzlichen Ablaufe der Privilegiumszeit, wurde 
auf wiederhobli6s Ansuchen des Dr. Oesterreicher, 
welcher dem baierischen Oberstbergrathc Baader, in 
Hinsicht der von dem letzteren der österreichischen 
Regierung angebothenen Methode, Glas mit Glauber« 
salz zu erzeugen, das Prioritätsrecht streitig machen 
wollte, die oben erwähnte, bei der niederösterreichi- 
schen Regierung niedergelegte versiegelte Beschrei- 
bungseiner Glaserzeugungsmethode in Gegen wart meh- 
rerer sachverständigen Zeugen geöffnet, und darin fol- 
gende Vorschriften zur Glaserzeugung ohne Pottasche 
und Soda gefunden : 

»Man nimmt zwölf Theile von feingepülvertem 
»Wundersalze, dann sechzehn Theile von feinem Well- 
ssande oder Kieselerde und einen Theil feingepülverte 
»Holzkohle, ohne Unterschied des Holzes; mischt alles 
»gehörig untereinandei zu einer Masse, und läfst die- 
»ses Gemenge auf die gewöhnliche Art kalzinircn. Es 
»entsteht während der Kalzination ein starker Schwe- 
»felgeruch , und ehe sich dieser noch ganz verlieret, 
»wird die nunmehrige Fritte noch warm in ein yrohl- 
»bedecktes, eisernes Behältnifs gegeben, und darin 
»so lange belassen , bis diese sich gänzlich abkühle ; 
»dann wird diese Glasfritte fein gestofsen , gesiebt und 
»gut verpackt, vor dem Zutritte feuchter Luft bis zum 
»nöthigen Gebrauche aufbewahret. Bei der Glaser- 
vzeugung wird nun diese Fritte, wie jed$ andere, in 
»den Hafen eingelegt und durch ein anhaltendes Feuer 
»zum Flufs gebracht. Wird nun die Kalzinirung ge- 
»hörig genug betrieben, und die gute Auswahl bei 
»dem Quarz- oder Kieselmehl getroffen; so erhält 
»man ein schönes , weifses , sogenanntes Kreidenglas. 
»Hat man aber die Kalzinirung abgekürzt und anstatt 

Jahrb. «I. folyt. UtU Bd. II. I 3 
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»weifsen Quarz nur gelben Sand genommen, so wird 
»das Glas mehr oder weniger grün.* 

56. In Nro. 92 der in lateinischer Sprache ge- 
schriebenen technischen Zeitschrift Europa (4- Dez. 
181 1) werden von Dr. Oesterreicher vier verschiedene 
Vorschriften zur Bereitung desSchmelz-, Tafel-, Krei- 
den- wnd Hohlglases angegeben, in welchen sich die 
Menge des Glaubersalzes zu jener des Kiesels wie 3 
zu 2 verhält. — In dem österreichischen Beobachter 
vom 4- Jänner 18 12 findet sich eine Anzeige, nach 
•Welcher Dr. Oesterreiclier schon vor vierzehn Jahren 
(also 179Ö) das von ihm (?) in Ungarn als ein reich- 
haltiges Naturprodukt entdeckte Wundersalz (sal mi- 
rabile nativum hungaricum) nicht nur zum Medizinal- 
sondern auch zum technischen Gebrauche als ein Sur- 
rogat der Pottasche mit ungemeinem Vortheile verwen- 
det hat, und in welcher er aus patriotischen Gesin- 
nungen seine Methode zur allgemeinen Benützung be- 
kannt inacht. ?Es beruht nähmlich die Anwendung 
»des Glaubersalzes zur Erzeugung des Glases ohne Pott- 
lasche blofs auf einem chemischen Prozesse , wodurch, 
»man die Schwefelsaure, die sonst der Glaserzeugung 
»hinderlich ist, durch Verbindung (?) mit andern 
»Stoffen aus dem Wundersalze entfernt und den Rück- 
stand an Natron ganz benützet. Gemeiner Kalk und 
»Kohlenstaub bildpn die Ingredienzien zu diesem 
»Zwecke, v Dann gibt Hr. Dr. Oesterreicher folgende 
vier Rezepte , wovon keines mit dem bei den Behör- 
den niedergelegten und von diesen eigentlich privile- 
girtenganz übereinstimmt, also durch spätere Erfahrun- 
gen veranlafste Verbesserungen sind : 

a. 12 Theile Wundersalz, 

8 » Sand und 

1 » Kohlenstaub, 
»indem Reverberirofcn so lange kalzinirt, bis aller 
»Schwefelgeruch sich verlieret, , geben eine Masse 
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»(Fritte), woraus sich das beste Schmelzglas be- 
freiten läfst.« # 

b) »Steigt man während .des Kalzinirens mit Zyi- 
»setzen des Kohlenstaubes bis auf gleiche Theile 
»des genommenen WundersaUes, undkalzinirt man 
»die Masse bis sie weifs und geruchlos, wird: so. 
> erhalt man bei einer. Schmelzung von vierzehn 
»bis sechzehn Stunden das reinste Fensterscheir 
»benglas.* 

i* 

c) »Nimmt man statt gemeiiien Sandes ausgesuchten 

»weiisen Kiesel und zwar : 

12 Theile trocknes Wundersalz, 
8 • : » gepochten Kiesel, 
4 » an der Luft zerfallenen Kalk, 
ti » Kohlenpulver, 
»verfährt mit der Kalzination eben so lange , bis 
»die Fritte weifs und geruchlos wird, setzt noch 
»am Gewichte eben so viel ausgesuchte Glas- 
scherben dazu, so erhält man nach achtzehn- 
tes tündiger Schmelzung Ausweiße Kreidenglas.* 

d) »Läfst man endlich gleiche Theile von Kohlen- 
»staub und Wundersalz, dann vier Theile Kalk- 
manb kalziniren, in kochendem Wasser auflösen, 

* durch einen ungefärbten Filzhut durchseihen, 
*bis zum trocknen Abdampfen, so erhält man 
*ein reines Mineralalkali, welches mit Zusatz 
>vom feinsten Kiesel, Arsenik u. dgl. das reinste 

* Spiegelglas liefert.« 

57- Im Monathe Mai i8i3 wurde der von Hrn. 
Dr. Oesterreicher oben (sub c) zur Erzeugung vpnKrei- 
dengias angegebene Glassatz in einem zu Neuhaus in 
dfcr dortigen k. k. Spiegelfabrik zu diesem Endzwecke 
eigens erbauten Hohlglasofen zweimahl versucht, aber 

i3 * 
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weder ein weißes noch ein brauchbares, sondern ein 
dunkelöhlgrünes Glas von einer solchen Dünnflüssig- 
keit erhalten, dafs es nicht verarbeitet werden konnte. 
Der letzte Fehler liefs sich wegen der aufserordentli- 
chen Uebersctziing mit Fl ufs mittel vorhersehen. — Als 
Hr. Dr. Oesterreicher nach hohen Orts erhaltener Be- 
willigung am 6. Oktober i8i3 in der Spiegelfabrik zu 
Neuhaus i wo eben unter Gehlens Mitwirkung die 
später bu beschreibenden Versuche vorgenommen wur- 
den, einige Proben zur Glaserzeugung nach seiner 
Vorschrift machte, mengte er die Ingredienzien wie- 
der nach andern Verhältnissen , welche mit den von 
Gehlen damahls schon seit zwei Jahren öffentlich be- 
kannt gemachten, bis auf einen gröfseren Zusatz von 
Kohle, der des Frittens wegen notn wendig war, 
sehr nahe übereinstimmten* Dr. Oesterreicher machte 
hier drei Fritten. 

Zur Fritte A nahm er: 

5o Pf. gröblich zerstofsenes, kalz. Glaubersalz, 
6' » Kohlenstückchen von Bohnengröfse, 
kalzinirte das Gemenge in dem gut gereinigten Kühl- 
ofen durch 7^ Stunde und erhielt 35£ Pfund seiner 
.sogenannten Fritte. 

Zur Fritte B, die für kleinere Versuche bestimmt 
war, nahm er : 

a t\ Pf. kry stall, gröblich zerstofsenes Glaubersalz, 
4 » Kalkpulver, 
\ » Kohle. 
Das Gemenge wurde kellenweise in dem Kühlofen 
kalzinirt, welches sehr beschwerlich war, da die 
Masse flüssig wie Wasser wurde, und das Ausfliefsen 
aus dem Ofen nur mit Mühe verhindert werden konnte. 

Zur Fritte C wurden gemengt: 

too Pf. gröblich zerstofsenes, kalz. Glaubersalz, 
a4 »,' » zerstofsene Kohle, 
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dann im Kühlofen, der, weil in^ Schmelzofen heifs 
geschürt wurde, in hoher Glut war, durch dreizehn 
Stunden kalzinirt. 

Zu einem Schmelzversuche im Großen wurde 
folgender Glassau gemengt: 

90 Pf. Sand von Chlwnetz in Böhmen, 

i5 » Kalk von Scheideldorf in Böhmen, 

35 » von der Fritte A, 

10 » von der Fritte C, 

9 Loth Braunstein von Ilmenau, 
6 > Arsenik. '» 

Von diesem Glassatze konnten wegen seiner Streng- 
flüssigkeit nur 100 Pfund eingetragen werden. Er 
gab 1 Pfund 8 Loth Glasgalle, welche abgeschöpft 
wurde, und brauchte 38 Stunden sehr lebhaftes Heifs- 
schüren zum Schmelzen. Dann liefs'man den Ofen 
durch drei Stunden abgehen, und nun war das Glas 
zwar gut und leicht zu verarbeiten , . aber mit vielen 
harten, kleinen Steinchen verunreinigt, die wahr- 
scheinlich von den Thonstückchen herrührten, welche 
sich während des Kalzinirens von dem Herde des Kühl- 
ofens abgelötet hatten« Die Farbe des Glases war 
hellgelbgrün. 

Die Strengflüssigkeit dieses Glassatzgs an dem be- 
sten, von dem Unternehmer selbst gewählten Orte 
im Ofen, kann nur dadurch erkläret werden, dafs wäh- 
rend des Frittöns die Kohlenstückchen verbrannten, 
ohne das Glaubersalz zu zersetzen , und dafs er da- 
durch einem blofsen Gemenge aus Kies, Glaubersalz 
und Kalk ohne Kohle ahnlich wurde. 

Hr. Dr. Oesterreicher machte noch zwei kleine 
Versuche mit folgendem Gemenge : 

a) 3o Loth Kiespulver, 

i5 » von der Fritte B, 
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4 i Loth Arsenik, 
| » Braunstein. 
Das Gemenge wurde Löffelweise in einen kleinen s 
Tiegel eingetragen , war aber nach eilfstündigem 
Verweilen im Schmelzfeuer des GlasöFens noch 
ganz fest, nach neunzehn Stunden war der Tiegel 
, durchgefressen und der Versuch also verunglückt. 

b) 16 Loth von der Fritte C wurden in heifsem 
Wasser aufgelöset, die filtrirte Auflösung wurde 
in einer eisernen Pfanne bis zur Trockenheit ab- 
gedampft. Nun nahm Dr. Oesterreicher 
ia Loth von dieser trocknen Salzmasse *), 
34 » Kies, 
4 » Kalk, 
1 » Arsenik, 
trug das Gemenge wieder löffelweise in einen 
ungewärmten Tiegel, und erhielt nach vierzehn- 
stündiger Schmelzzeit ein reines und helles aber 
gelbgrünes GIäs. 

Da die Geschäfte des praktischen Arztes den Hrn. 
Dr. Oesterreicher nach Wien zurückriefen , so konnte 
er die Versuche nicht weiter verfolgen. 

58. Im Jahre 18 15 trat Hr. Dr. Oesterr eicher y 
dessen reger Eifer für die Glaubersalzglasfabrikation 
an der seltenen Beharrlichkeit, mit der er nach so 
o'ftmahligem Mifsglücken seine Forschungen und Ver- 
suche fortsetzte, nicht zu verkennen war, abermahls 
als erster Bewerber um den von Sr. Majestät für die 
Erzeugung von weifsem Glase mit Glaubersalz oder 
Soda ohne Zusatz von Pottasche ausgesetzten Preis 
auf, legte ein Rezept ein, nach welchem er seinweitf- 

*) Dr. Oesterreicher hielt sie für reines kohlensaures Natron, 
obschon sieb durch Hrystallisation und Geschmack Glaur 
bersalz , als der Hauptbestandteil derselben , deutlich su er- 
kennen gab. 
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ses Glas erzeugen wollte, machte sich zu einem prak- 
tischen Versuche im Grofsen anheischig und schlug 
h»ezu die Sr. Exz. dem Hrn. Freiherrn v. Hackelberg 
gehörige Glasfabrik zu Hirschenstein im V. O. M. B. vor. 

Nach dem eingelegten Rezepte, welches von al- 
len früheren abweicht, nimmt Hr. Dr. Oesterreicher : 
I oo Pfund reinen Sand oder Kiesel, 
45 » seiner Soda, 
18 » Kalk, 

3o » ausgesuchte , weifse Scherben, 
2 Quentchen Arsenik, 
1 > guten Braunstein, oder an des- 

sen Stelle 1 Quentchen Smalte, 
und versichert aus diesem Gemenge in achtzehn bis 
zwanzig Stunden Schmelzzeit das reinste und weifseste 
Glas zu schmelzen. 

Der praktische Versuch zu Hirschenstein wurde 
im Dezember 181 5, nachdem Dr. Oesterreicher den 
im Gange befindlichen Glasofen besehen und als taug^ 
lieh für den Versuch erklärt hatte , unter der Leitung 
des Kreisamtes, in Gegenwart der Fabrikeninspektion, 
dann ujiter der. Aufsicht des Freiherrn v. Leithner, 
Direktors der k. k. Aerarial -Salmiak- und Vitriolöhl- 
fabrik in Nujsdorf , und des Dr. Benjamin Scholz,^ 
Ghemisten am k. k. Naturalienkabinette als Kunstver- 
ständigen , endlich mit Beiziehung vieler Glasmeister 
jener an Glashütten sehr reichen Gegend, vorge- 
nommen. 
# 

In den ersten Schmelzhafen wurde der genau nach 
Dr. Oesterreicher* s obigem Rezepte gemengte Glassatz 
eingelegt« 

Auf die Versicherung der anwesenden Glasmei- 
ster, dafs aus diesem Glassatze wegen Uebersetzung 
mit Flufsmittel und wegen Mangel an Emfärbungsuiit? 
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teln unmöglich weifses Glas geschmolzen werden könne, 
änderte Hr. Dr. OesterreicTier den Glassatz, und legte 
in den zweiten Schmelzhafen folgendes Gemenge ein : 
ioo Pfund Kies, 
36 » seiner* Soda, 
3o » Kalk, 
8 Loth Braunstein, 

3 » Arsenik. 

In den dritten Schmelzhafen würde zur Erzeu- 
gung von Spiegelglas folgender Glassatz eingelegt : 
ioo Pfund Kies, ' 
3o * Kalk, 
65 » seiner Soda, 
ao » Spiegelglas sehe rben, 

4 Loth Antimonium, 
4 * Arsenik. 

In die übrigen fünf Häfen des Ofens wurde von 
der Hüttendirektion theils auf gewöhnliches Kreiden-, 
theils auf Tafelglas mit Pottasche als Flufsmittel einge- 
legt. 

Die Schmelzung aller drei von Hr. Dr. Vesterrei^ 
eher eingelegten Glassätze ging sehr langsam von stat- 
ten, und die zwei ersten brauchten 34 Stunden Schmelz- 
zeit, während das gewöhnliche Pottaschenglas in den 
übrigen Hafen schon in 22 Stunden vollkommen rein 
geschmolzen war. Das aus dem ersten Glassatze ge- 
schmolzene Glas liefs sich zwar gut verarbeiten, fiel 
aber sehr stark grün gefärbt aus. Das Glas aus den 
zwei anderen Probehäfen war zwar etwas weniger ge- 
färbt, aber keineswegs so farbenlos, dafs es als Krei- 
den-, viel weniger als Spiegelglas hätte gelten können. 
Es konnte also dem Hrn. Dr. Oesterreicher der auf 
die Erzeugung weißen Glases mit Glaubersalz oder 
Soda ohne Pottasche ausgesetzte Preis nicht zuerkannt 
werden. 
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ßaaders Vorbereitung auf nassem Wege. 

59. Der königl. baierische Oberstbergratb Franz 
von Baader hatte im Jahre 180 3 Gelegenheit, an 
vielen Versuchen, Glas mit Glaubersalz nach Lax- 
manns Methode zu schmelzen, die in mehreren Glas- 
hütten an der böhmischen Gränze zum Theil auf seine 
Veranlassung gemacht wurden, thätigen An theil zu 
nehmen , und schöpfte aus den Resultaten derselben 
eine so zuvei läfsige Hoffnung , die noch entgegenste- 
henden Hindernisse und Schwierigkeiten zu beste- 
v geh, dafs er, darauf gestützt, auf seine Rechnung eine 
Solintafelhütte zu Lambach im baierischen Walde/ 
an der böhmischen Gränze anlegte, wobei er von der 
Regierung durch käufliche Ueberlassung einer dazu 
nöthigen Gebirgswalduhg aufser dem Lizitationswege 
(blofs nach dem Ertrags werthe) unterstützt wurde. 
Auf dieser Hütte wollte er die Versuche, Glas mit 
Glaubersalz zu schmelzen, so lange im Grofsen fort- 
setzen, bis er das vorgesteckte Ziel erreicht haben 
würde. — Im Jahre 1808 lud er den Akademiker, Dr. 
Gehlen, der sich bereits seit längerer Zeit mit Ver- 
suchen über denselben Gegenstand im Kleinen (von 
denen später die Rede seyn wird) beschäftigt hatte, 
zu sich, um seine Arbeiten dort im Grofsen fortzu- 
setzen. Man befolgte hier das von Laxmann und 
Lampadius angegebene Verfahren, und suchte nur 
das zweckmäfsigste Verhältnifs der Bestahdthcile und 
die andern , in Nebenumständen liegenden, Bedingun- 
gen zum Gelingen auszumitteln. Das von Gehlen als 
das beste gefundene Verhältnifs bestand aus 100 
Theilen Kies, 54 Theilen wasserfreiem Glaubersalze, 
17 Theilen gebrannten Kalke, und 5 Theilen Tannen- 
kohle ^ welches Baader bei seinen späteren Versu- 
chen nach Gehlens Abreise mit einer Steigerung des 
Kohlenzusatzes bis auf 6 Theile beibehielt. Bei die- 
sen Versuchen stellte sich das schon in Sachsen be- 
merkte ( 5o ) Blähen und Steigen der geschmolzenen 
Glasmasse ein, welches vorzüglich gegen die Arbeit- 
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zeit, also während des Ablassens des Ofens so heftig 
wurde, dafs das Glas nicht gearbeitet werden konnte, 
sondern geschöpft und geschrenzt werden mufste, 
ohne dafs es sich dann beim Wiederumschmelzen bes- 
ser geberdete« Diese Erscheinung stellte sich schon 
ein, wenn auch nur der dritte Theil des Flusses von 
Glaubersalz genommen wurde. Baader erklärte diese 
durch drei Monathe fortgesetzten Versuche für gänz- 
lich mifslungen, versuchte aber später die von Dr. 
Oesterreicher als Handelsartikel angekündigte soge- 
nannte ungrische Soda ; er verfiel zwar , wegen des 
beträchtlichen Glaubersalzgehaltes derselben, in die 
nähmlichen Schwierigkeiten, wurde aber dadurch zu 
neuen Versuchen angeeifert, um wenigstens diese 
Glaubersalz haltende Soda benützen zu lernen. 

Go. Baader scheint von seinen neuen Versuchen 
bessere Resultate erhalten zu haben ; denn im Jänner 
1809 übergab er der österreichischen Gesandtschaft 
in München ein Promemoria, worin er sich äufserte: 
»er habe einen Handgriff entdeckt , nicht nur die 
»glaubersalzhältige ungrische Soda , sondern auch 
»Glaubersalz allein, nur mit einer äußerst wohl- 
»feilen und leichten Vorbereitung , zur Glasfabri- 
»kation nicht nur eben so gut und mit demselben 
^Erfolge nützen zu können , als man bisher Pott- 
rasche oder Soda nützte , sondern noch reiner und 
»beinahe doppelt schneller mit diesem Surrogate 
»Glas zu schmelzen , wodurch also in derselben 
»Zeit , * mit derselben Feuerung, und in demselben, 
»Ofen dieselbe Glasmenge erzeugt werden kann, 
»welche man sonst nur in doppelter Zeit , mit dop- 
»peltem Holzauf wände und in zwei Oefen zu schmel- 
»zen im Stande wäre.« Er both sein Gheimnifs, 
dessen jährlichen Nutzen für die österreichische Mo- 
narchie er auf zwei Millionen Gulden anschlug, der 
österreichischen Staatsverwaltung an, und legte zu- 
gleich einen Plan über den Gang der ämtlichen Ver- 



Digitized by VjOOQIC 



ao3 

suche vor, durch welche er die Richtigkeit seiner 
Angabe beweisen wollte. 

Gi. Als am 9. Juni 18 10 Baader von der öster- 
reichischen Regierung um weitere Erläuterungen über 
seinen Vorschlag und zugleich um die Bedingungen 
und Begünstigungen, unter denen er solche mitthei- 
len wollte , gefragt wurde , hatte sich derselbe bereits 
mit der Glashüttengesellschaft, welche die Firma Hes- 
sel und Voith führt , und eine Glashütte auf der La- 
st amünder Jlpe in Kärnthen besitzet, in Unterhand- 
lungen eingelassen, die 1 ihm vor der Hand jede wei- 
tere Mittb eilung an die Regierung selbst untersagten. 
— Im Anfange des Jahres 181 1 kam Baader, auf sei- 
ner Rückreise von der Glashütte St. Vincent auf der 
Lavamünder Alpe> wo das Resultat seiner Schmelz ver- 
suche aus Mangel an Glaubersalz und der zum Mi- 
schen und Abdampfen nöthigen Vorrichtungen sei- 
nem Wunsche nicht entsprochen , und seine Verbin- 
dung mit der genannten Glashüttengesellschaft sich 
wieder aufgelöst hatte, nach FFien, und erneuerte 
der Regierung seine Anträge. 

62. Hier offenbarte er sein Geheimnifs, welches 
darin bestand, dafs er das Glaubersalz durch eine 
Vorbereitung auf nassem Wege zum Glasschmel- 
zen geschickt machte. Er löste das Glaubersalz nähm- 
lich in einem eisernen Kessel entweder in seinem 
eigenen Krystallisationswasser oder in zugesetztem 
Wasser mit Hülfe der Wärme auf, setzte den Kalk 
als Kalkmilch und die Kohle als feines Pulver zu, 
dampfte^ dann unter stetem Umrühren alles bis zur 
Trockenheit ein, und schmolz darauf die feingepül- 
verte , mit Kies gemengte Masse zu Glas *). 

*) Lampadius beschreibt in seinen neuen Erfahrungen der 
Chemie und Hüttenkunde S. 45 eine von dem Siedemeister 
in der Quicksalzhütte zti Freyberg^ Herrn Dietrich, im Jahre 
i8o3 befolgte Methode , das Glaubersalz zu zersetzen , wo- 
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63. Da wir wissei}, dafs das Glaubersalz tum 
Theil von dem Kalke zerlegt wird, indem sich der 
Kalk mit der Schwefelsäure verbindet und dafs Na- 
tron ausscheidet ; da wir wissen , dafs öfters die vor- 
hergehende Einwirkung auf nassem Wege, jene auf 
trocknem Wege befördert, wefshalb bei Analysen die 
aufzuschliefsenden Fossilien zuerst in Aetzlauge ge- 
kocht, und nachdem diese darüber zur Trockenheit 
abgedampft worden ist, erst geglüht w irden; so liefs 
sich gegen die Nützlichkeit des Baader'schen Ein- 
siedungsprozesses aus wissenschaftlichen Grundsätzen 
nichts einwenden, und es wurde daher der Mühe 
werth geachtet, sie durch Versuche zu erproben. 

64- Zuerst wurden, gemeinschaftlich mit Baron 
Jacquin und Direktor von TVidtmannstädten 9 eilfvor* 
läufige Versuche im Kleinen gemacht, indem man 
eben so viele aus Passauer Thon verfertigte Tiegel mit 
nachfolgenden Mengungen bis auf \ ihres Inhalts be- 
schickte, und zugedeckt auf den hinteren (9. und 10.) 
Reihen des Porzellangutofens, wo die Temperatur 
von 97 bis ioo° Wärme stieg, unter möglichst glei- 
chen Umständen einen ganzen Brand mitmachen liefs. 
Die äufserst liberale Direktion der hiesigen Aerarial- 
Porzellanfabrik nahm um so wärmern An theil an die- 
sen Versuchen , da sie für dieselbe , als oberleitende 
Behörde der Aerarial-Spiegeifabrik in Neuhaus, auch 
ein näheres Interesse hatten. 

bei sowohl Baaders Vorbereitung auf nassem Wege, als die 
des Dr. Oesterrtichcr auf trocknem Wege angewendet wird, 
»vier Zentner Quicksalz (krystallisirtes Glaubersalz) wur- 
»den in einem eisernen Kessel zerlassen, und nachdem das- 
»selbe vollkommen zergangen war, ein Zentner gekochter 
»Kalkstein und % Zentner gesiebte Kohlenlösche da»u getra- 
»gen, das Gämenge beständig umgerührt, und so. lange der 
»Wirkung des Feuers ausgesetzt gelassen , bis dasselbe voll- 
»kommen trocken war. Dann wurde das Gemenge in den 
»Röstofen gebracht, wo es nach zwei Stunden an der Seite 
»des Windofens zu schmelzen anfing, und das Glühen so 
»lange fortgesetzt, bis keine Schwefel dämpfe mehr zu mer- 
»ken waren.« 



Digitized by VjOOQIC 



ao5 

In den Tiegel Nro. I kam ein gewöhnlicher Pott- 
aschenglassatz , um als Vergleichungspunkt zu dienen 
und die Reinheit der Materialien zu prüfen; er be- 
stand aus : 

ioo Theilen *) Kies, 
58 » Pottasche, 
16 » gebranntem Kalk, 
und schmolz zu einem reinen , aber ins Blaue spielen- 
den, mit einer dünnen Haut von Glasgalle überzoge- 
nen Glase. Der Tiegel war sehr wenig angegriffen« 

Der Glassatz im Tiegel Nro. II enthielt nur die 
Hälfte Pottasche, die andere Hälfte derselben war 
durch kalzinirtes Glaubersalz ersetzt, zu dessen Zer- 
setzung <fe seines Gewichtes Kohle zugesetzt waren ; 



er 


bestam 


i also 


aus: 








ioo Theilen Kies, 






2 9 


» 


Glaubersalz, 






*9 


» 


Pottasche, 






16 


Y 


Kalk, 






3 


y 


Kohle. 



Uebrigens war die Masse nach Baaders Vor- 
schrift vorbereitet worden, d.h. das Glaubersalz uud 
die Pottasche waren im Wasser aufgelöst, und sammt 
dem zugesetzten* Kalke und der Kohle unter Umrüh- 
ren mit eisernen Spateln bis zur Trockenheit einge- 
sotten, und das trockne Gesjmenge dann dem Kies zu- 
gesetzt worden. 

Es wurde etwas über die Hälfte des angewand- 
ten Glaubersalzes (vier Loth) an Glasgalle ausgeschie- 
den, aber ein schönes, ins Grünliche spielendes Glas 
erhalten ; der Tiegel war etwas starker als durch die 
vorige Masse angegriffen. 



*)'Die Gewichtstheile waren in allen diesen Versuchen Vier- 
tel -Leihe oder Quentchen. 
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In den Tiegel Nro. IT1 kam folgender, nach 
Baaders Vorschrift vorbereiteter, Glassat7, worin \ 
der Pottasche durch Glaubersalz, mit dem entspre- 
chenden Verhältnisse von Kohle, ersetzt waren: 
*oo Theile Kies, 
39 » Glaubersalz, 
19 * Pottasche, 
lö » Kalk, 
i\ » Kohle. 

Es wurde etwas weniger als die Hälfte des Glau- 
bersalzgewichtes Glasgalle abgesetzt, und ein reines 
aber grünliches Glas erhalten. Der Tiegel war noch 
etwas stärker , als der vom vorhergehenden Versuche 
angegriffen. Die Masse mufs während des Schmel- 
zens sich stark aufgebläht haben, weil der Deckel 
aufgehoben, und etwas von der Masse übergelaufen 
war. 

In dem Tiegel Nro. Tf^ schmolz folgender Glas- 
satz, der sich von dem vorigen nur durch ein etwas 
geringeres Verhältnifs ( T T ^ des Glaubersalzgewichtes) 
Kohle unterscheidet f nähmlich: 
100 Theile Kies, 
39 » Glaubersalz, 
19 » Pottasche, 
16 » Kalk, 
3 » Kohle, 
zu einer den zwei vorhergehenden ganz ähnlichen 
Glasmasse: Man fand Spuren des stark aufgelösten 
Tiegels in der Glasmasse , aber keine vom Aufschäu- 
men oder Ueberlaufcn. 

Der auf nassem Wege vorbereitete Glassatz in 
dem Tiegel Nro. V ohne alle Pottaschen, bestehend 
aus: 

100 Theilen Kies, 
58 » Glaubersalz, 
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17 Theilen Kalk, 
4 » Kohle, 
schmolz nicht aus, und schied daher auch keine Glas- 
galle ab. Nur an den Wänden des Tiegels, der ziem- 
lich stark angegriffen war, hatte sich ein dem tori- 
gen ähnliches Glas erzeugt. 

Dasselbe Resultat gab auch der. Versuch in dem 
Tiegel Nro. VI, wo man statt vier Theilen nur drei 
Theile Kohle zugesetzt, sonst aber den Glassatz Nro. 
V unverändert gelassen hatte. 

In dem Tiegel Nro. VII wurde der G]assatz 
Nro. V blofs trocken gemengt, ohne die Baader^ sehe 
Vorbereitung eingetragen. Auch hier schmolz das 
Glas nicht aus , und es wurde keine Glasgalle abge- 
schieden. "Dieser Tiegel schien am meisten ange- 
griffen. 

< 

Der* Glassatz in dem Tiegel Nro. VIII bestand 
aus; 

100 Theilen Kies, 
58 » geschwefeltem Natron, 
17 v Kalk. 

Das geschwefelte Natron hatte man durch Glühe* 
des Glaubersalzes mit \ Kohlenstaub bereitet. Das 
daraus entstandene Glas war sehr unrein, und mit 
theils aufgelösten, theils losgerissenen Stückchen des 
Tiegels ganz durchdrungen. Glasgalle hatte sich bei- 
läufig so viel wie in dem Tiegel Nro. I erzeugt. 

Der Tiegel Nro. IX wurde mit dem Glassatze 
Nro V, wo aber die Kohle ganz ausgelassen war, 
beschickt. Die Masse flofs gar nicht zu Glase, und 
doch war der Tiegel an allen Berührungspunkten mit 
der enthaltenen Ma,9se stark angegriffen. - 
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Die Tiegel Nro. X und XI enthielten beide den 
Glassatz von Nro. III, nur mit dem Unterschiede , dafs 
der in dem ersteren die Baader sehe Vorbereitung 
erlitten hatte , der in dem letzteren aber nicht. Sie 
lieferten beide eine ziemlich schöne Glasmasse, nur 
von verschiedener Farbe. Im ersten war die Glas- 
galle besser abgeschieden als im letzten. Der Tiegel 
Nro. XI war mehr angegriffen als der Tiegel Nro. X. 

65. Da die Glassätze in den Tiegeln Nro. II, III, 
IV, X und XI, ungeachtet der im Porzellanofen, 
wegen der Unmöglichkeit den Gang der Schmelzung 
zu beobachten, die Glasgalle abzuschöpfen, und die 
geschmolzene Masse nach Belieben herauszunehmen, 
eintretenden ungünstigen Umstände, zu brauchbarem 
Glase geschmolzen waren, und diese Versuche folg- 
lich gelehrt hauen, dafs die Pottasche zwar nicht 
ganz, aber doch zur Hälfte oder zu zwei Dritthei- 
len erspart und durch Glaubersalz ersetzt werden 
könne, dafs dazu der Zusatz von Kalk und etwas 
Kohle unentbehrlich, Baadern Vorbereitung auf nas- 
sem Wege zwar nicht unumgänglich nothwendig sey, 
jedoch dadurch, dafs sie das Angreifen der Tiegel 
zu vermindern, und eine durch die ganze Masse 
gleichförmigere Schmelzung zu bewerkstelligen schien, 
einige Vortheile gewähre : so liefs sich die Porzellan- 
und Spiegelfabriksdirektion um so bereitwilliger fin- 
den, dem Herrn Oberstbergrathe Baader , seinem 
Wunsche gemäfs , zu einem Versuche im Grofsen auf 
der Spiegelfabrik zu Neuhaus Gelegenheit zu verschaf- 
fen, da der Herr Direktionsadjunkt Joris andrer Ge- 
schäfte wegen ohnediefs auf einige Zeit dahin verrei- 
ben mufste. Oberstbergrath Baader schlofs sich also 
an ihn an, und führte vom 16. bis 20. Februar, auf 
Kosten der Fabrik einen Versuch im Grofsen durch. 

66. Die Spiegelgläser wurden im Jahre 181 1 in 
Neuhaus aus folgendem Glassatze geschmolzen : 
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ia4 Pfund Kies, 


9° 


» 


Pottasche , 


44 


» 


Kalk, 


4o 


» 


Scherben, 


5 


» 


Salpeter, 


3 


» 


Kochsalz, 


3 


V 


Arsenik , 


38 


Loth 


Braunstein, 


5 


» 


Smalte/). 



Dem Öberstbergrath Baader war das ungewöhn- 
lich grofse Verhältnifs von Kalk in diesem Glassatze 
sehr willkommen, weil das Glaubet salzglas um so 
leichter schmilzt, je mehr Kalk zu seiner Mengung 
kommt: er behielt also dieses Verhältnifs von Kalk 
bei, und ordnete nun seinen Glaubersalzglassatz zu 
Spiegelglase auf folgende Art : 
i^4 Pfund Kies, 
44 " gebrannten Staubkalk, 
68 » trocknes Glaubersalz, 
22 » kalzinirte Pottasche, 
4 » i4 Loth Kohle* 

Dieser Glassatz wurde nach seiner Vorschrift 
durch den Einsiedungäprozefs vorbereitet, dann wurde 
er nach und nach durch neun Stunden eingelegt und 
war sechs Stunden nach dem letzten Einlegen, bei 
einer Temperatür von 1 1 1° W., welche damahld der . 
Spiegelglasofen hervorbrachte, vollkommen rein ge- 
schmolzen, ohne Glasgalle abzusetzen. Das Glas war 
vollkommen gleich geflossen, sehr dünnflüssig, schnell 
erstarrend, und nach dem Erstarren sfehr hart und 
dicht, aber von dunkler Hyazinthfarbe , so # dafs es 
zu Spiegeln nicht zu brauchen war. Um es zu ent- 
färben lieft Baader zwei Pfund, trocknen Salpeter in 

*) Von diesem geschmolzenen Glassatze wurden j l / 2 Fluad 
Glasgalle abgesetzt. 
Jfthtb, d. p olyi, lost, XI. Bd. l4 
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die flüssige Glasmasse rühren, allein die Farbe wurdfe 
dadurch kaum merklich geändert*). 

Weil nach Baaders Erfahrungen der Zusatz von 
Kohle um so geringer seyn mufs, je gröfser das Ver- 
hältnifs von Kalk zum Glaubersalze ist, und die braune 
Farbe des Glases unfehlbar einem Uebermafse von 
Kohle zugeschrieben werden, raufste: so wurde in ■ 
einem kleinen Tiegel noch folgender auf nassem Wege 
vorbereiteter Glassatz mit einem bedeutend kleinern 
Verhältnisse von Kohle eingelegt: 
ia4 Loth Kies, 

66 » Glaubersalz, 

s3 » Pottasche, 

44 > Kalk, ' 
3 » Kohle, 
der Tiegel zersprang während des Schmelzen*, und 
die Masse rann bis auf einen kleinen Rückstand am 
Boden aus ; dieser war eine schichtenweise braun und 
grün gefärbte Glasmasse ohne Glasgalle. 

67. Nachdem durch das Resultat dieser Versuche 
bewiesen war, dafs man bei der in der Neuhauser 
Glashütte üblichen Mischung zwei Drittheile der Pott- 
asche durch Glaubersalz ersetzen, und daraus in kür- 
zerer Schmelzzeit und mit Ersparung an Brennma- 
terial eine eute, 'die bisher erzeugte an Leicht- und 
Dünnflüssigkeit, an Reinheit und Dichtigkeit über- 
treffende , zum Schleifen und Polire? gleich taugliche 
Glasmasse erhalten könne, deren ungünstige Färbung 
man durch kleine Abänderungen in dem Mengungs- 
verhältnisse , vorzüglich durch Abbruch an Kohle, 
heben zu können, mit aller Wahrscheinlichkeit hoffen 



*) Trommsdorf behauptet das aus dem Glassatse von Pajot 
de Charmes erhaltene gelbe Glas durch Zusats von y lo Sal- 
peter entfärbt zu haben. — Auch beim 'nachherigen Um- 
schmelzen im Porzellanfeuer wurde eine Probe dieses Barn- 
. «fcr'schen Glases nicht entfärbt. 
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durfte: so wurde auf allerhöchsten Befehl , unter den 
Augen einar eigenen Kommission, zu deren Chef der 
damahlige Staats- und Konferenzrath, Gra/Chorinskjr, 
und zu deren Mitgliedern der Herr Hofrath von Nie- 
dermayr, die Professoren Freiherr von Jacquin^ 
und Ritter von Scher er y dann die Direktoren von 
Widmännstädten und Prechtel ernannt warerf, auf 
der Spiegelfabrik' zu Neuhaus in der letzten Hälfte 
des Monaths August ein zweiter Versuch im Grofsen 
vorgenommen: Baader machte hier zwei Mischun- 
gen. Der Glassatz A bestand aus : 
i55 Pfund Kies, 

97 » ia Loth trocknes Glaubersalz, 
28 » 6 » Pottasche, 
5i » 12 » Kalk, 
3 » 3 » Kohle. 

Yom Eintragen der Masse bis zum Gusse vergin- 
gen 49 Stunden. Es wurden 33 Pfund Glasgalle ab- 
Seschopft '). Das Glas war von Aquamarinfarbe, sehr 
üssig, schnell erstarrend, sehr hart 1 ), am Stahle 
mäfsig feuerschlagend. Es wurde daraus eine Spie- 
gelplatte gegossen, welche unbeschnitten 102 W. 
Zoll hoch, und 5 7 Zoll breit, aber am obigen Theile 
durch Eisenoxydflecke, die man dem unvorsichtigen 
Eintauchen eines eisernen Löffels in die geschmolzene 
Glasmasse kurz vor dem Gusse zuschrieb, verunrei- 
nigt war, daher nur ein reines Glas daraus geschnit- 
ten werden konnte, welches im rauhen Schnitte ^5 



*) Diese Glasgalle bestand , nach einer später von Dr. Schofz 
vorgenommenen Untersuchung, blofs aus Glaubersalz • Baa- 
der versicherte , er habe bei diesem Versuche geflissentlich 
auf Glasgalle eingelegt, wozu sich aber schwer ein Beweg- 
grund einsehen littst. 

b) Die Arbeiter brauchten «um Schleifen und Polieren die 
doppelte Zeit» 

14* 
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Zoll Höhe und l\o Zoll Breite hatte. Der fertige 
Spiegel war 73 Zoll hoch* und 37 Zoll breit '). 



Glassatz B bestand aus: 


.i65 Pfund Kies, 


i*4* 


— Glaubersalz, 


21 


■*— Pöttasche, 


44 


— Kalk, 


n 


— Kohle *). 



Die Schmelzzeit währte eben so lange wie beim 
Glassatze A. Es wurden 4°i Pfund Glasgalle abge- 
schöpft. Die daraus gegossene Glazplatte war io5 
Zoll lang und 57 Zoll breit, aber so voll Bläschen 
und. Fäden, dafs nur kleine Stücke daraus geschnitten 
-yverden konnten, die auch nicht brauchbar waren, 
sondern nur als Proben dienen sollten ; das gröfsere 
unreine , auf der Tafel hegen gebliebene Stück zer- 
sprang kurz darauf von selbst in fünf Stücke. Dieses 
Glas war dunkler aquamarin gefärbt, als das vom 
Glassatze A. * ). 



*) Dieser Spiegel befindet sich in dem Fabriks-Produktenka- 
binette im k. k. polyt. Institute; er reftektirt die Objekt» 
blafs, und entstellt dadurch vorzüglich die Gesichter. 

*) Es braucht wohl kaum erwähnt zu werden , dafs beide Glas- 
sätzc durch den Baader scheu Einsicdungsprozeis vorberei- 
tet waren. 

s ) Oberstbergrath Baader macht in einem nachträglichen Pro- 
memoria an das llofftammerpräsidium vom a3. Mai 1812 noch 
ein Rezept zu einem andern Glassatze bekannt, in welchem 
keine Kohle zugesetzt wird, und welcher nach seinen dar* 
über angestellten Versuchen ein sehr schönes und dauerhaf- 
tes Glas liefert: 

100 Theile Kies, 

55 — kalzinirtes Glaubersalz, 
45 — blofs gepulverten Flufsspath , 
45 — blofs gepulverten Schwerspath, 
werden ohne weitere Zubereitung gemengt und geschmolzen. 
Ein Zusatz der gewöhnlichen Entfärbungsmittel ist nur dann 
nolhig, wenn der gebrauchte Flufsspath stark gefärbt ist. 
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68. Nach beendigten Versuchen wurde von 
allen Kommissionsgliedcrn anerkannt, dafs durch ei- 
nen Flufs, in welchem zwei Drittheile der Pottasche 
durch Glaubersalz ersetzt sind, und welcher die vom 
Oberstbergrath Baader vorgeschlagene Vorbereitung 
auf nassem Wege erlitten hat, mit Abkürzung der 
Schmelzzeit, also mit Er s sparung an Brennmaterial, 
«in schönes, dauerhaftes, leichtflüssiges, sehr hartes, 
besonders glänzendes, aber leichtaquamarin gefärbtes 
Glas erzeugt werden, kann. Ungeachtet nach Baa- 
ders Methode die Pottasche nicht ganz entbehrt wer- 
den konnte, ungeachtet das richtige Verhältnifs der 
Bestandteile zum Glaubersalze noch auszumitteln 
war, ungeachtet das Glas wegen seiner Färbung zu 
Spiegeln nicht verwendet werden konnte, und die 
Nothwendigkeit vieler Versuche, seine Entfärbung zu 
bewerkstelligen , vorausgesehen wurde , ungeachtet 
die Anwendbarkeit dieses Glases für Hohl- und Tafel- 
waare nicht erwiesen war, weil man nicht wufste, 
ob in den gewöhnlichen Hohlglasöfen die zur Erzeu- 
gung desselben notwendigere • höhere Temperatur 
würde hervorgebracht, und ob das geschmolzene 
Glas seiner Dünnflüssigkeit wegen auf der Pfeife wurde 
verarbeitet werden können, ungeachtet der Einsie- 
dungsprozefs eine sehr lästige Vorbereitung ist: be- 
willigten Se. Majestät der Kaiser dem Oberslbergrathe 
von Baader y nach Ueberreichung . einer eigenen, 
seine Verfahrungsmethode beschreibenden Abhand- 
lung eine Remuneration von 12,000 Gulden W. W. 
Baaders in mehreren Beziehungen interessante Ab- 
handlung findet sich in Nro. 5 der vaterländischen 
Blätter vom Jahre 18 15 und in den dazu gehörigen 
Beilagen wörtlich abgedruckt. 

Leithners Versuche auf dem k.k. Blaufarbewcrlte 
t,\k Sc fliege Imühl. 

69. Die Uijgewifsheit in Hinsicht der Anwend- 
barkeit des nach Baaders Methode verfertigten Gla- 
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ses zu Hohlglaswaaren wurde durch die, von dem 
damahligen Hauptmünzprobier er , gegenwärtigen Di- 
rektor der k k. Salmiak- und Vitriolöhlfahrik, Franz 
Freiherr von Leithner, im August 1811 auf Befehl 
der k. k. Hofkammer im Münz - und Bergwesen in der 
Smaltefabrik zu Schlegehnühl abgeführten Versuche' 
ganz zu Gunsten dieses Glases gehoben. 

70. Leithner änderte Baaders Verhältnisse et- 
was ab, und liefs fünf Glassätze nach folgenden Ver- 
hältnissen mengen: 



Glassatz . . Nr. 1 . 


Nr. 2. 


Nr. 3. 


Nr. 4 


Nr. 5. 


Kies . .. . 100 tfc 


100 9$ 


100 tt) 


100 Ä 


100 16 


Kalz. Glaubers. 6o\ » 


60» > 


3o » 


3p » 


45 » 


Pottasche . 12 j- » 


I2 ¥ » 


9 » 


i3£» 


14 » 


Kalk . . . a5 * 


25 » 


i4 » 


17 » 


*9V 


Fichtenkohle . 2 » 


2i . 


I|v 


a r V 





Weifser Arsenik 1 o Loth 1 o Loth 5 Loth 6 *- Loth 7 J L. 
Braunstein* • 10 » 10 » 5 » G£ » 7^ * 
Salpeter • .' a4 * 2 4 ' I2 » i5 » 18 » 

Alle diese Gemenge wurden durch den Baader 1 ' 
> sehen Einsiedungsprozefs vorbereitet. 

Der Glassatz Nro. 1 wurde in einem im gewöhn- 
lichen Kobaltglas -Schmelzofen leergelassenen Mitter- 
hafen eingelegt , und flöfs zwar darin nach 3o Stun- 
den ganz lauter, allein er setzte b$i 19 p. G. Glasgalle 
ab, das Glas war zum Verarbeiten auf der Pfeife et- 
was zu weich , und wie leicht vorauszusehen war , we- 
gen des Blauschlürens der Ofenkappe sowohl, als 
auch durch Verunreinigung mit Kobalt auf andern 
Wegen, bedeutend blau gefärbt. Dieser Glassatz lie- 
ferte 75 p. C. Glasmasse. 

71. Um diesen Unannehmlichkeiten auszuwei- 
chen wurde ein alter, in der Hütte kaltstehender Ofen, 
von den blauen Schlacken, so viel es sich thun liefs, 
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S ereinigt., für diese Versuche zugestellt , geheitzt und 
ie übrigen vorbereiteten Glassätze darin geschmolzen. 
Nach den bei den Versuchen mit eingesetzten Pyrome- 
terstückchen wurde die Hitze in diesem alten, wäh- 
rend der drei Probeschmelzen nicht gehörig durch- 
geglühten Ofen nie über ioo fVedgwood'sciie Grade 
gebracht« 

Der Glassatz Nro. a war in dreifsig Stunden zum 
Verarbeiten tauglich, ohne Glasgalle abgesetzt zu ha- < 
ben, verhielt sich zwar auf der Pfeife noch etwas zu 
weich, gab aber 87 p. C. sehr reines und hartes Glas. 
Eben so verhielten sich die Glassätze Nro. 4 und 5, 
arbeiteten sich aber nicht mehr zu weich und waren 
daher vortrefflich zu Hohlglaswaaren geeignet. Beide 
lieferten 85 p. C. Glasmasse. 

. Der Glassatz Nro. 3 war in fünfzig Stunden noch 
nicht lauter geschmolzen, und als eine für diesen 
Ofen wegen Strengflüssigkeit unbrauchbare Beschik- 
kung ausgeschöpft« 

Die gearbeiteten Glaswaaren hatten zwar, wegen 
der in einer Smaltefabrik nicht zu vermeidenden Ver- 
unreinigung mit Kobalt einen starken Stich ins Blaue 
(welches von dem Himmelblau des gewöhnlichen Glau- 
bersalzglases verschieden war), zeichnete^ sich aber 
durch ihre besondere Härte und den spiegelnden 
Glanz aus« Das gute Schmelzen der drei Glassätze 
in diesem schlechten Ofen beweiset, dafs zur Erzeu- 
gung des Glauber;alzglases nach dieser Methode we- 
nigstens keine höhere Temperatur nothwendig ist, 
als man in jedem gemeinen Hohl«, oder Tafelglasofen 
hervorbringt, und dafs ih einem guten Ofen die 
Schmelzzeit sich bedeutend abkürzen lassen wird *). 

*) Die mitgebrachten Glasröhren wurden« ihrer Leichtflüssigkeit 
wegen, vorsügjich von den hiesigen Glasbläsern sehr ge- 
lobt. 
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7a. Der eigentliche Zweck der Versuche in 
Sohlegehnühl war, die Anwendbarkeit des Glauber- 
salzglases zur Smaltebereitung auszumitteln. Da das 
gänzliche Mifsrathen ähnlicher in Sachsen von dem 
Herrn Faktor Baumgärtner angestellten Versuche 
schon bekannt war *), so wurde man durch das un- 
günstige Resultat der Versuche in Schlegelmühl nicht 
überrascht, — Baron Leithner machte zuerst, um 
einen Vergleichungspunkt zu haben, eine Schmel- 
zung mit der gewöhnlichen Fabriksbeschickung, wel- 
che aus 3 Theilen Kies, 5 Theilen Pottasche, 2 Theilen 
Kobalt von M M Brand ( d. h. von der höchsten Rö- 
stung durch 4 Feuer) besteht, und erhielt in drei 
Stunden Schmelzzeit, ohne Ausscheidung von Glas- 
galle, und mit gut abgesetzter Speise, eine reine Glas- 
masse von einem sehr feurigen Blau. Nun änderte 
er in 36 Schmelzversuchen mit Glaubersalz die Baa- 
der' sehen Verhältnisse auf die mannigfaltigste Weise 
ab, allein immer erhielt er sowohl mit als ohne Bei- 
satz von etwas Pottasche und von Kalk, mit oder ohne 
vorausgeschicktem Einsiedungsprozesse, selbst bei der 
Anwendung schon fertigen Glaubftrsalzglases statt des 
Gemenges, in jeder Art sowohl zugedeckter als offe- 
ner Schmelzgefäfse, ein entweder fuchsiges, oder 
ins Graue oder Schmutziggrüne fallendes Glas von 
einem sehr dumpfen Farbenton , aus dem sich daher 
keine kaufrechte Smalte bereiten liefs, In einem der 
Versuche wurde Statt der Pottasche ganz reines koh- 
lensaures Natron (aus essigsaurem Natron erzeugt) 
genommen, und doch nur' ein ins Grüne ziehendes 
Blau ohne Feuer erhalten. Der Schlegelmühler Blau- 
farbfabriksfaktor von Hohenfeld hatte früher schon 
die Erfahrung .gemacht, dafs er bei der Anwendung 
von gewöhnlicher 'käuflicher Soda statt Pottasche 



*) Lampadius Sammlung praktisch - chemischer Abhandlungen. 
3B. S. 169« 
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als Flufs, keine Smalte von gehöriger Schönheit ver- 
fertigen könne. 

Aus diesen Versuchen scheint zwar zu folgen, 
dafs das Natronglas überhaupt sich durch Kobaltoxyd 
nicht so schön blau färben lasse als das Kaliglas, wel- 
ches man um so weniger vermuthen wird; da das 
gewöhnliche Natronglas für sich einen Stich ins Bläu- 
liche, das Kaliglas dagegen einen Stich ins Grünliche 
hat, und folglich durch die Beimischung der letzten 
Farbe der Schönheit des Smalteblaues mehr Abbruch 
geschehen sollte: allein die Ursache der Mifsfärbig- 
keit des bisher fabrizirten Natron -Kobaltglases kann 
auch darin liegen, dafs man, den verschiedenen stö- 
chiometrischen Werth von Kali und Natron überse- 
hend , ersteres durch ein gleiches Gewicht des letz- 
teren ersetzte, und dadurch in den, sowohl der schö- 
nen Färbung als der gänzlichen Entfärbung des Gla- 
ses sehr ungünstigen Fehler der Uebersetzung mit 
Flufsmittel verfiel. 

Niede rmay* rs ^ Geklen's und Joris Verdi enste um 
die Glaubersalzglaserzeugung. 

73. Schon im Jahre 1809 beschrieb Gehlen in 
einer der mathematisch - physikalischen Klasse der 
Akademie der Wissenschaften in München vorgele- 
senen Abhandlung die Versuche, welche er sowohl 
im Kleinen ( mit Quantitäten von 4 his 8 Loth in hes- 
sischen Tiegeln), theils im Gebläsefeuer, theils in dem 
Gutofen der Njmphenburger Porzellanfabrik, theils 
in dem Glasofen der Hütte zu Konstein > bei Neuburg 
an der Donau , als auch im Gr/ofsen auf der Glashütte 
des Oberstbergrath Baader zu Lambach mit diesem 
gemeinschaftlich angestellt hatte, um das Glauber- 
salz statt der Pottasche und Soda als Glasflufs zu ver- 
wenden *). Diese Versuche hatten ihn gelehrt, dafs 

*) In einem Briefe vom 7. Juni 1810 an den Baron Jacquin> 
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!bei hinlänglicher Intensität untl Dauer der Hitze das 
Glaubersalz sich allerdings ohne ein Zwischenmittel 
mit dem Quarze verglasen könne, aber mit einem sich 
nicht auszahlenden Aufwände von Zeit und Feuerma- 
terial; dafs ein, Zusatz von Kalk die Verglasung der 
Kieselerde durch Glaubersalz sehr wirksam. befördere; 
dafs aber eine Beschickung aus i Theil Quarzpulver, 
£ Theil trocknem Glaubersalz, öTheilen gebrannten 
Kalk, und ^ Theil Kohlenpulver, blofs trocken, ohne 
alle weitere Vorbereitung gemengt, in der kürzesten 
Zeit das schönste Glas lieferten, und dafs eine vor 
dem Glasschmelzen durch Kalzinaüon mit £ Kohlen- 
pulver bewirkte Verwandlung des Glaubersalzes in 
Schwefelleber keine Vortheile gewähre. Gehlen hatte 
in diesen Versuchen auch das starke Aufbrausen der 
Glaubersalzmasse, welches ein vorsichtiges Einlegen 
nothwendig macht, und ihre zerstörende Einwirkung 
auf die Schmelzgefäfse beobachtet, aber auch die 
besondere Schönheit und Dauerhaftigkeit des damit 
erzeugten Glases bewährt gefunden. 

74- Da nach Beendigung der Baaderschen Ver- 
suche noch Manches über die Glaubersalzglaserzeu- 
gung auszumitteln übrig geblieben war (68) , so machte 
es sich die Direktion der Spiegelfabrik, gewohnt in 
ihren Fabrikationszweigen den Fortschritten der Wis- 
senschaften stets auf dem Fufse zu folgen, einer aller- 



sagt Oberstbergrath Baader , dafs ibn die schlechte Qualität 
der von Dr. Oesterreicher bezogenen Soda (»welche über die 
»Hälfte nicht Soda war«) gezwungen habe, su seinem alten 
Problem »eben jene schwefelsaure Soda, welche, wie die 
»schwefelsaure Pottasche der Hauptbestandteil der söge- 
»nannten Glasgalle, also des gröfsten Feindes der Glas- 
»Schmelzung ist, durch -Zusatz von etwas Kohle und mit 
»Hülfeleistung einiger anderer Handgriffe , die den techni- 
sche» Effekt im Grofsen garantiren , zur Glasschmelsung 
»tauglich zu machen , und dieses ist mir ,« fahrt Oberstberg- 
rath Baader fort, »und meinem Freunde Gehlen, dem vor* 
Klüglich die Ehre des völligen Gelingens gebührt , endlieh 
»gelungen.* \ 
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höchsten Anordnung gemäfs, zur angelegensten Pflicht, 
diese Versuche über Glaübersalzglaserzeugung fortzu- 
setzen, um das Fehlende zu ergänzen und dieselbe 
zur allgemeinen Anwendung geeignet zumachen. Weil 
aber in einem zum Spiegelgiefsen eingerichteten Ofen 
die Versuche theils sehr kostspielig ausfallen, theils 
nicht in der gehörigen Ausdehnung und in den noth- 
wendig mannigfaltigen Beziehungen gemacht werden 
können, liefs Hr. Hofrath v. Niedermajrr einen Hohl- 
glasofen mit vier Schmelzhäfen erbauen, der am Ende 
des Jahres 181a fertig und am ai. Jänner i8i3 so weit 
angewärmt war, dafs unter der Leitung des Hrn. Di- 
rektionsadjunkten Joris zu den. Versuchen selbst ge- 
schritten werden konnte, durch welche folgende 
Punkte ins Reine gebracht werden sollten: i. Wel- 
ches ist das rechte Mengenverhältnifs des Glauber- 
salzglassatzes für bestimmte Temperaturen? Dieses war 
nähmlich durch Baaders Versuche keineswegs be- 
stimmt, wie die braune Färbung des Glases bei einem 
und die Ausscheidung vieler Glasgalle bei dem andern 
Versuche gezeigt hatte : diese Versuche beweisen im 
.Gegen theile, dafs Baader selbst noch im Aufsuchen 
der wahren Verhältnisse begriffen war. 2. Läfst sich 
der Zusatz von Pottasche nicht ganz ersparen? 3. Läfst 
sich der lästige Einsiedungsprozefs nicht vermeiden? 
4* Durch welche Mittel wird die Entfärbung des Glau- 
bersalzglases bewirkt? 

75. Hr. Rath Joris unternahm im Januar einen 
vorläufigen Versuch, gröfstentheUs in der Absicht, um 
die Tauglichheit des Ofens zum Glaubersalzglasschmel- 
zen zu erforschen. Er liefs die vier Schmelzhäfen mit 
folgenden Glassät?en beschicken: Der Hafen Nro. 1 
mit dem von Baader zur Erzeugung von Spiegelglas 
angegebenen durch den Einsiedungsprozefs vorbereite- 
ten Glassatze; Nro. 2 mit dem von Baron Leithner 
zur Erzeugung von Hohlglas abgeänderten Glassatze j 
Nro. 3 mit dem von Gehlen in seinen Beiträgen zur 
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wissenschaftlichen Begründung der Glasmacherkunst 
angegebenen Glassatze (i3), worin aber das Verhält- 
nifs von Kohle von y auf T * T herabgesetzt war; Nro. 4 
mit einem gewöhnlichen Pottaschenglassatze auf Hohl- 
glas. — Der Ofen zeigte wahrend des Heifsschiirens 
eine Temperatur von i3o bis i3g, während des Kalt- 
schürens 3g bis 69 Wedgwoodsche Grade. Das mit 
Baron Leithner's abgeändertem Verhältnisse geschmol- 
zene Glas war reiner und besser als das nach Baaders 
eigner Vorschrift erzeugte. Das nach Gehlen* s Ver- 
hältnisse *blofs mit Glaubersalz ohne Zusatz von Pott- 
asche und ohne irgend eine Vorbereitung auf nassem 
Wege erhaltene Glas war nach 34 Stunden und nach 
abgeschöpfter Glasgalle rein geflossen und hatte eine 
nicht unangenehme lichtbläuliche Farbe. — Die Ver- 
suche der Glaubersalzgläserzeugung nach Gehleri's 
Vorschrift wurden im Mai vom Hrn. Hofrathe v. Nie- 
dermayr mit eben so günstigen Resultaten wieder- 
' höhlt*). 

76. Nach eingetretenen Schulferien wurden im 
September von der Direktion eine Reihe von fünfzig 
Versuchen über dieGlaubersalzglaserzeugungin diesem 
Ofen unternommen, bei denen der Professor Freiherr 
Jacquin, die Direktoren von tyidmannstädten und 
Prechtl y der Baron Leithner und Dr. Scholz abwech- 
selnd gegenwärtig waren , und an welchen vorzüglich 
der baierische Akademiker Adolph Ferd. Gehlen, der 
sich damahls gerade nach geendigter Baadner Kur in' 
Wien befand > und mit welchem die Fabriksdirektion 
der Bereitung mehrerer Emailfarben wegen schon seit 
längerer Zeit in Korrespondenz stand , auf ihre Einla- 
dung den thätigsten Theil nahm, indem er während 
der ganzen Dauer der Versuche vom 16. September 
his i3. Oktober sich beinahe nicht vom Ofen ent- 



*) In den Zwischenzeiten wurde in diesem Ofen ordinäres < 
Hohl glas geschmolzen und verarbeitet. 
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fetnte , und selbst .einen grofsen Theil der Nacht da- 
bei durchwachte. 

77. Als Normalversuch , der zum Vergleichungs- 
punkte für die übrigen dienen sollte, wurde nach Geh- 
leiCs Vorschrift folgendes Gemenge (welches künftig 
der Normalglassatz heifsen soll) ohne alle Vorberei- 
tung auf trocknem oder nassem Wege geschmolzen : 

88 Pfund Kies, 

44 * Glaubersalz, • 

17 » 26 Loth Kalk *), 
2 » 10 » Kohle. 
Es gab bei öfterer Wiederhohlung in 21 Stunden als 
mittlerer Schmelzzeit, ohne Ausscheidung einer Spür 
von Glasgalle , ein rein geflossenes , gut zu verarbei- 
tendes, sehr hartes und glänzendes Glas von licht- 
himmelblauer (Aquamarin-) Farbe. 

78. Dann suchte man durch Versuche die Ant- 
wort auf folgende Fragen : 

1. Ist der Zusatz von Kohle bei der Anwen- 
dung des Glaubersalzes als Glasschmelzmittel un* 
entbehrlich? 

Es wurde eingelegt: 
a) der Glassatz mit Pajot de Charmes Verhältnis- 
sen, bestehend aus: 
42» Pfund Kies, 
4i£ » Glaubersalz, 

3o 9 halbkohlensaurer Kalk = fai Pf« 
neutralem kohlensaurem Kalke ; 



*) Der in allen diesen Versuchen angewendete Kalk war an 
der Luft zerfallen und enthielt nach einer vorläufigen Un- 
tersuchung 8o,5 p. C. reinen Kalk; folglich sind 17 Pfund 
ab Loth verfallener Kalk 14 Pfund 10 Loth reinem Kalke 
gleich. tiebrigens wurde das Glaubersalz stets kaJzinirt an- 
gewendet. 



Digitized by VjOOQIC 



222 

b) ein anderer Glassatz mit einem geringern Ver- 
bal tnisse von Flufsmittel, nähmlich: 
88 Pfund Kies, 
52^ v Glaubersalz, 
• 22 ' v Kalk. 

Der erste Glassatz warf 3o£ Pfund Glasgalle ab, 
die sich bei der Untersuchung als Glaubersalz zu er- 
nennen gab , und das Glas konnte nicht verarbeitet 
werden, weil es bei der Schmelzhitze flüssig wie Was- 
ser war, bei dem Ablassen derselben aber f (wegen 
der Uebersetzung mit Kalk, welcher ganz in die Ver- 
glasung mit übergegangen zu seyn scheint) zu einer 
körnigen Masse krystallisirte. 

Der zweite Glassatz mit dem geringeren Verhalt- 
nisse von Flufsmitteln, der später mehrmahls mit zu- 
gesetzten Entfärbungsmitteln wiederhohlt wurde, 
schmolz in 33 Stunden ohne Absatz von Glasgalle zu 
einem gut zu verarbeitenden Glase, welches aber eine 
gesättigtere Farbe hatte, als jenes, welches mit Zu- 
satz von Kohle geschmolzen worden war. 

Die Versuche bestätigten Gehlens oben schon er- 
wähnte Angabe, dafs sich mit' einem etwas gröfseren 
Verhältnisse von Glaubersalz und Kalk , ohne Zusatz 
von Kohle, wohl auch. Glas schmelzen lasse (indem 
ein Theil der Schwefelsäure verflüchtigt, ein anderer 
an den Kalk gebunden wird und als Gyps in die Ver- 
glasung eingeht); dafs aber die Schmelzzeit ohne gün- 
stigen Einflufs auf die Qualität des Glases, mehr als 
aufs doppelte verlängert, die Waare also durch Ver- 
schwendung an Brennmaterial, Zeit und Arbeitslohn 
vertheuert wird. 

79. Da die Kohle das Schmelzen um so "mehr be- 
fördert, in je gröfserer Menge sie (bis zu einem ge- 
wissen Maximum) zugesetzet wird, da sie aber in ei- 
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nem etwa» gröfseren Verhältnisse, welches jenes Ma- 
ximum bei weitem noch nicht erreicht, die Glasmasse 
braun färbt, so fragt es sich: 

2. Welches ist das Ferhältnifs von Kohle, bei 
welchem die Schmelzung am besten vor sich geht 
und doch noch keine Färbung erfolgt? 

Der Glassatz aus : 

88 Pfund Kies, 

44 » Glaubersalz, 

17 » 26 Loth Kalk, 
3 » i5 . » Kohle, 
war bei viermahliger Wiederhohlung unter allen Glau- 
bersalzglassätzen in der/ kürzesten Zeit, nähmlich in 
sechzehn Stunden (also um fünf Stunden früher als in 
dem Normalversuche) lauter geschmolzen, und das 
Glas war nicht braun gefärbt, sondern hatte die ge- 
wöhnliche Aquamarinfarbe der Glaubersalzgläser« 

Dieser Versuch lehret, dafs bei einem Kohlenzu-» 
satze, welcher r \ vom Gewichte des Glaubersalzes 
beträgt, die Schmelzung am schnellsten erfolgt und 
das Glas noch nicht durch Kohle gefärbt wird. Durch 
einen andern Versuch wurde auch gefunden, dafs ein 
durch zu viel Kohle braun gefärbtes Glas durch Nach- 
legen eines Glaubersalzglassatzes ohne Kohle entfärbt 
werden kann *). 

80. 3. Kann Glaubersalzglas ohne Kalkzusati 
geschmolzen werden? 



*) Bei einem andern Glassatze war die Hoble aus Vergessen« 
heit aasgeblieben. Man wunderte sich über den schlechten 
Fortgang des Schmelzens der ersten Einlagen, untersuchte 
den rückständigen Glassatz, kam dadurch auf den Irrthum, 
setzte dem Rückstande, da» ganze Verhältnifs von Kohle zu, 
und brachte nun durch das Nachlegen desselben die ganze 
Masse in kurzer Zeit zum Schmelzen. 
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Der Glassatz 
88 Pfund Kies, 

44 » 'Glaubersalz, 
3 » Kohle, 

gab in 28^ Stunde Schmelzzeit ein reingeflossenes, 
sehr gut zu verarbeitendes Glas , welches die gewöhn- 
liche Farbe des Glaubersalzglases in einem geringern 
Grade , als alle bisher erzeugten Probegläser besafs *). 
t)as Weglassen des Kalkes verlängert die Schmelzzeit, 
das Glas gewinnt aber dadurch an Farbenlosigkäit. 

81. 4- Gewährt die Vorbereitung auf nassem 
Wege mittelst des Baaderschen Einsiedungsprozes- 
ses einige Fbrtheile? 

Es wurde sowohl der Gehlen'sche Glassatz : 
88 Pfund Kies, 

45 * Glaubersalz, 
17 » 28 Loth Kallt, 

2 » i5 » Kohle *). 
als auch der Baadersche : 
75 Pfund Kies, 

47 » 4a- Loth Glaubersalz, 
i3 »20 Pottasche, 
24 » 2 7 Kalk, 
1 > iG Kohle 3 ). 
nach Baaders Vorschrift (62) eingesotten und dann 
geschmolzen, 

*) Dieses Resultat bätte uns auf die Vermuthung fuhren kön- 
nen, dafs das Ueb ersetzen mit Flufsmitteln die Ursache der 
Färbung unsrer Glaubersalzgläser sey. 

*) Es wurde hier 1 Pfund Glaubersalz und 5 Loth Kohle mehr 
als bei unserem Normal - Glaubersalzglassaue genommen, 
-weil man auf das Verstauben und auf das Hangenbleiben 
an dem Einsiedkessel rechnen mufste. 

s) Es fallt in die Augen , dafs bei diesem Glassatze i3 Pfund 
Kies weniger und 18 Pfand Schmelzmittel mehr sind als bei 
dem Gehlen'schen* 
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Der erste Glassatz schmolz in 19 \ Stunden ohne 
Ausscheidung von Glasgalle , zu einer Glasmasse, wel- 
che sich von der im Normalversuche erhaltenen nur 
durch eine etwas iptensivere und mehr ins Grüne spie* 
lende Farbe unterschied. Dieser grüne Stich ist ohne 
Zweifel dem Eisen zuzuschreiben, womit das Gemenge 
heim Einsieden in dem eisernen Kessel verunreinigt 
wurde. ' 

Von. dem zweiten Glassatze mufste zweimahl 
Glasgalle abgeschöpft werden, das erste Mahl zwei 
Kellen, das zweite Mahl eine Kelle. Die Masse war 
m gleicher Zeit mit der vorigen rein geschmolzen, 
aber zum Verarbeiten etwas zu dünnflüssig und von 
den bisher erhaltenen Gläsern am meisten dunkel- 
aquamarin gefärbt *)• 

Der. zu gleicher Zeit in einem andern Hafen ein- 
gelegte Normalversuch schmolz in 2o\ Stunden zu 
unserem gewöhnlichen, lichthimmelblauen , reinem 
Glase. Die Vorbereitung auf nassem Wege kürzt also 
die Schmelzzeit nicht ab, wirkt auf die Qualität des 
Glases eher nachtheilig als vortheilhaft und gewährt 
sonst keine Vortheile. Der Baader sehe Glassatz ist 
mit Flufsmitteln überladen. 

82. 5. Was leistet die Vorbereitung auf trock- 
nem Wege ? 

Der Normalglassatz, welcher aber statt der ge- 
wöhnlichen 2 Pfund *o*Loth, 11 Pfund Kohle ent- 
hielt, wurde in 'dem Pottaschkalzinirofcn Anfangs ge- 
linde erhitzt , dann nach erzeugter Schwefelleber aus- 
gebreitet und bis zur weifsen Farbe kalzinirt. Die so 
vorbereitete Masse schmolz im Glasoten nach 2 1 Stun- 



*) Ein neuer Beweis, dafs die Farbe des Glases auch Ton dem 
Verhältnisse des Flufsraittels abhängt. 
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den zu einem reinen , aber (wahrscheinlich von auf- 
genommenem, eisenschüssigem Thone des Kalzinif- 
ofenheerdes) gesättigt bläugrün gefärbten Glase. 

Um zu erfahren , ob das Fritten nicht mehr leiste, 
wenn der Kalk dabei weggelassen wird (damit kein 
Gyps entstehen könne, welcher von der Kohle seh wie 
riger zersetzt wird), wurde das vorige Gemenge ohne 
Kalk gefritttet, wobei sie so zusammensinterte, dafs 
sie neuerdings gestofsen wetden mufste ; dann wurde 
zu 128 Pfund dieser Fritte 18 x Pfund Kalk. gemengt, 
und dieses Gemenge in den Schmelzhafen eingelegt. — 
Das Glas war nach der in a5 Stunden erfolgten Schmel- 
zung ganz dunkelbraun , so däfs es durch Nachlegen 
eines Glassatzes ohne Kohl» bis <auf eine dunkelühl- 
grüne Schattirung, die ihm nicht benommen werden 
konnte , entfärbt werden mufste. — Diese Art zu frit- 
ten, ist also nicht allein nicht vorteilhaft, sondern 
nachtheilig. 

83. 6. Ist die Färbung des bisher bereiteten 
Glaubersalzglases den in der Spiegelhütte gebrauch- 
ten Materialien zuzuschreiben, oder ist sie eine Ei* 
genheit des Glaub er salzglas$s oder des Natrongla- 
ses überhaupt? . 

Zur Beantwortung dieser Frage legte man bei deiS» 
selben Schmelzung folgende Glassätze ein: 
a) Reines Sodaglas mit Carraramarmorkalk : 

5g Pfund reiner Kies aus der Porzellanfabrik, 

M » reiner kohlensaures Natron *), 

u£ 4 Carraramarmorkalk frisch gebrannt, 

+) Durch ZtrlegUDg von ulaubersalc mittelst essigsauren Kalkt 
' in der Nufadorfer Salmiakfabrik bereitet und scharf kalsi- 
nirt. Das in diesem kohlensauren Natron enthaltene reine 
Natron steht eu dem gebrauchten Kiese in demselben Ver- 
hältnisse 9 als wie das in dem Glaubersalse des Normalver- 
suches anthaltene reine Natron* 
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b) Glaubersalzglas mit reinem Kies 9 Kalk (aus Gar« 
raramarmor) und Kohle. 

c) Glaubersalzglas mit reinem Kalke und Kohle, 
aber mildem gewöhnlichen Kies der Spiegelf abrik. 

d) Glaubersalzglas mit reinem Kies und Kohle, aber 
mit dem Kalke der Spiegelfabrik. 

Diese Versuche lehrten > dafs die Färbung des 
Glaubersalzglases nicht der Unreinheit der gebrauch- 
ten Materialien zuzuschreiben aey, indem auch das mit 
den reinsten Materialien (a) bereitete Natronglas die- 
selbe Farbe hatte ; und dafs das gebrauchte Verhält-* 
nifs von Kohle zur völligen Zersetzung des Glauber- 
salzes unter den gegebenen Umständen hinreiche , in-< 
dem unser Glaubersalzglas dem reinen Natronglase 
ganz ähnlich war. . 

84 7. JPie läfst sich das Natron* oder Glau+ 
bersal&glas farbenlos darstellen ? 

Um diese Aufgabe zu lösen, wurden setr viele 
Versuche gemacht. Es wurden die gewöhnlichen 
Entfärbungsmittel , als Braunstein, Salpeter , Arse- 
nik, in sehr verschiedenen Verhältnissen und mit al- 
lerlei Modifikationen angewendet; es wurde Spiefs- 
glanz und Braunstein zugleich zugesetzet, weil das 
Gelb des Spiefsglanzoxyde» und das Roth des Braun*' 
Steins mit dem natürlichen Blau des Natronglases die 
komplementären Farben zu Weifs bilden (i4)} es 
wurde selbst die bereits geschmolzene und geschrenzte 
Glasmasse mit Zusatz von Entfärbungsmitteln noch 
einmahl umgeschmolzen, um zu sehen, ob nicht durch 
dieselben Mittel, welche die Zerlegung des Glauber- 
salzes bewirken, oder durch die neuen Produkte, die 
sich hiebei bilden, die Wirksamkeit der gewöhnli- 
chen Entfärbungsmittel aufgehoben werde : allein das 
Resultat entsprach nie den Erwartungen, und in die- 

i5 * 
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sen 52 Probeschmelzungen wurde lein farbenlose*. 
Glas erzeugt. 

Aus den Resultaten einiger Versuche lafst sich 
schliefsen, dafs die Ursache der Färbung nicht in der 
Qualität, sondern in dem quantitativen Verhältnisse 
der Bestandteile zu suchen und dafs vorzüglich das 
Verhältmfs der Flufsmittel zu grofs war (3a) *). 

85. In allen diesen Versuchen wurde der Glas- 
satz nach und nach eingelegt und mit dem Nachlegen 
so lange ausgesetzt , bis der im Hafen befindliche An- 
theil ganz geschmolzen war, so dafs kurze Zeit nach 
dem letzten Einlegen die ganze Masse rein geflossen 
war. Die Läuterzeit war immer sehr kurz. So wurde 
der Glassatz mit dem besten Verhältnisse von Kohle 
von fünf Uhr Abends bis an den andern Tag drei Uhr; 
Morgens eingelegt, und um neun Uhr war er zum Ver* 
arbeiten tauglich, ßei diesem Verfahren drohte nicht 
allein niemahls ein Ueberschäumen, sondern die Glas- 
sätze mit dem gehörigen Verhältnisse der Ingredien- 
zien blähten sich nicht einmahl auf, sondern schmol- 
zen ruhig, sowie ein , gewöhnlicher Pottaschenglas- 
satz. In einer, gewissen Periode des Schmelzens stie- 
gen aus dem Glasteige Gasblasen empor, die nach ih- 
rem Zerplatzet auf der Oberfläche mit blauer Flamme 
verbrannten, und die wir theils dem neugebildeten 
Kohlenstoffoxydgas, theils dem verflüchtigten Schwe- 
fel zuschrieben. Die Glassätze mit einem zu grofsen oder 



*) Bei dieser Gelegenheit wurden auch Versuche über die An* 
Wendung des Feldspathes statt des Quarzes , des Schwerspat 
thes statt des Kalkes und des schwefelsauren £fcies % wel- 
ches bei so vielen technischen Operationen, als ein bisher 
nutzloses Nebenprodukt abfallt, statt des Mennigs oder Blei- 
weifses mit tielnlich gutem Erfolge gemacht , und es wäre 
ku wünschen, dafs sich bald eine Gelegenheit finde, die- 
selben fortzusetzen. Die Versuche, welche Dr. Oesterrei- 
eher bei dieser Gelegenheit gemacht hat, sind oben (7) be- 
schrieben worden» 
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zu geringen 'Verhältnisse von Kohle verursachten ein 
bedeutenderes Aufschäumen: und erheischten mehr 
Vorsicht heim Einlegen. Nie bemerkten wir aber 
das Entwickeln von Gasarten., die durch den Geruch, 
oder durch ihm erstickende Eigenschaft den Arbeitern 
(wie bei den Versuchen in Sachsen) nur im Gering- 
sten hätten lästig werden können. 

86. Ungeachtet während der Dauer dieser Ver- 
suche 5a Schmelzen hintereinander gemacht wurden, 
worunter bei manchen mit sehr strengfliissigen Probe- 
glassätzen /\3 Stunden heifs geschüret wurde j unge- 
achtet der Ofen nicht mehr neu, sondern schon 641t 
dem Januar erbaut war, ungeachtet auch zu diesen 
Versuchen keine neuen Schmelzhafen eingesetzt wur- 
den: so bemerkten wir doch nicht, dafs decOfen 
oder die Schmelzgefäfse mehr als beim gewöhnlichen 
Glasschmelzen wären angegriffen worden. Wir. waren 
durch die ganze Zeit nicht gezwungen, einen Glasha- 
fen auszuwechseln, und der Ofen hätte allem An- 
scheine nach noch lange können gebraucht werden, 
indem er sich am Ende der Versuche noch so. gut als 
im Anfange hejtzte. Wahrscheinlich verdankten so« 
wohl der Ofen als die Schmelzgefäfse . diese Unzer- 
störbarkeit des Güte der Materialien, aus denen sie 
bereitet waren (die letzteren bestanden aus £ frischem, 
grünen , Göttweiher Thon , \ mäfsig gebrannte*» 
Thone und $• Pulver von gestampften alten gebrauch* 
ten Glashäfen); allein es ist damit doch bewiesen, dafs 
sich Häfen und Ofen gegen die Einwirkungen der 
Glaubersalzglassätze hinlänglich befestigen lassen. Geh- 
len schlägt zu feuerfesten Glashäfen einen Zusatz von 
f bittererdehältigen Fossilien , z. B. von Speckstein, 
sogenannter spanischer Kreide u. d. gl. , oder von so 
viel reinem Quarzsand, als die nothwendige Bildsam« 
keit des Thones verträgt , oder das Ueberziehen der 
inneren Oberfläche eines gewöhnlichen Glashafens mit 
einer an Quarz sehr reichen Thonversetzung an. Der 
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letzte stellt einen doppelten Hafen vor, wovon der 
äufsere den mechanischen, der innere den chemi- 
schen Einwirkungen Widerstand leisten soll. 

87. Nachdem die Versuche in Neuhaus bekannt 

{geworden waren, und man sich nun durch einige 
eicht anzustellende Versuche von der Wahrheit des 
Resultates derselben überzeugte, dafs sich mittelst 
Glaubersalzes mit nicht mehr Umständen als mittelst 
Pottasche, wenn auch nicht ganz farbenloses, doch 
sehr bräuchbares und schönes Glas erzeugen lasse, 
breitete sich die Anwendung desselben zum Glas- 
schmelzen schnell aus. Ein kleiner Berg von abge- 
fallenem Glaubersalz in der Salmiakfabrik zu Nu/sdorf, 
' welches früher auch um die niedrigsten Preise nicht 
an Mann zu bringen war, wurde in wenigen Mona-\ 
then ganz aufgekauft, and ungeachtet des beträcht- 
lich gestiegenen Preises gibt es doch stets Pränume- 
ranten auf die erst künftig zu erzeugenden Quantitä- 
ten. Die Glasmeister hatten eigentlich schon früher 
ohne ihr Wissen Glaubersalzglas bereitet, indem das 
Schmelzmittel , welches sie unter dem Nahmen der 
ungarischen Soda kauften , aufser wenigen Prozenten 
kohlensaurem Natron, blofs aus Glaubersalz und et- 
was Kochsalz bestand. Viele, die sich des Glauber- 
salzes zum Glasschmelzen bedienen, beklagen sich 
über das schnelle Zugrundgehen der Schmelzhäfen 
und Ofen. Dieser bei der Glasfabrikation freilich sehr 
ungünstige Umstand wird sich ohne Zweifel durch 
Veränderung der Tiegelmasse und des Materials zum 
Ofen beseitigen lassen. 

Bewerbungen ujn den auf die Erzeugung von far- 
benlosem Glaubersalzglas gesetzten Preis« 

88. Da durch die im Herbste des Jahres 181 3 zu 
Neuhaus angestellten Versuche beinahe alle streitigen 
Punkte über die Glaubersalzglaserzeugung ins Reine ge- 
bracht, die meisten Schwierigkeiten gehoben und 
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das ganze Geschäft auf so einfache Manipulationen zu- 
rückgeführt war , dafs sie selbst der gemeinste Glas« 
meister ohne Anstand ausführen konnte, da das bei 
diesen Versuchen erzeugte Glas sich nicht nur zu Ta- 
fel- sondern auch zu Solin- und ordinärem Kreiden« 
glase sehr gut eignete , und es sich nur noch um Auf- 
findung einer Methode handelte« das Glaubersalzglas 
eben so farbenlos, als das Pottascnenglas darzustellen: 
befanden sich Se. Majestät der Kaiser bewogen , durch 
öffentliche Kundmachung in den Zeitungen eine Be- 
lohnung von nooo fl. W. W. demjenigen zusichern zu 
lassen, »welcher die Methode erfindet und innerhalb 
»zwei Jahren zur Kenntnifs der Staatsverwaltung bringt, 
»wie aus Glaubersalz oder Soda ohne Pottasche ganz 
*wei ses Spiegelglas und andere Glassorten dergestalt 
»erzeugt werden können, dafs diese Erzeugupg gegen 
»jene aus Pottasche beträchtlich wohlfeiler auslalle-* 

89. Dieser mehr auf den Ehr-. als Geldgeiz be- 
rechnete Preis verfehlte seinen Zweck nicht; es fan- 
den sich mehrere Bewerber. — Wie weit Hr P Pr. 
Oesterreicher , der sich der Erste als Bewerber mel- 
dete, die Preisaufgabe gelö&et habe, ist oben (58) 
schon angeführt forden, 

90. Die galizische Staatsgüter 7 und Salinen* 
administration liefs im August 181 5 unter der Leitung 
des sachverständigen Bergwerksadjunkten v. Schindler 
die früher schon einmahl durchgeführten Versuche über 
Glaubersalzglasbereitung auf der Pdgoner Aerarialglas* 
hätte imRzeczower Kreise wiederhohlen. Hr. v. Schind* 
ler stellte eine Reihe vpn Verbuchen mit so viel Klug- 
heit und Umsicht an, dafs er zu bedeutenden Ver- 
besserungen des Prozesses der Glaubersalzglaserzeu- 
gung geführt wurde j und er war auf so gutem 
Wege, dafs er wahrscheinlich bei längerer Fortsez- 
zung derselben das erwünschte Ziel, färbenloses Glau- 
bersalzglas zu erzeugen, erreii^ht haben würde, upd 
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dafs diese Versuche in der Geschichte der allmähli- 
chen Vervollkommnung der Glaubersalzglaserzeugung 
einen ehrenvollen Platz behaupten. Es gebührt nähm- 
lich dem Hrn. v. Schindler das Verdienst, gezeigt zu 
haben: i. dafs eine weit geringere Menge von Glau- 
bersalz, als man sonst für nöthig hielt (33 p. C. statt 
5o p. G. , also weniger als man gewöhnlich von Pott« 
asche zu nehmen pflegte) , als Schmelzmittel für den 
Kies hinreicht, und dafs es also noch vortheilhaft 
bleibt, Glaubersalz als Glasflufsmittel anzuwenden, 
selbst wenn es so theuer als die Pottasche bezahlt wer- 
den mufs; a. dafs das mit dem geringeren Verhält- 
nisse von Glaubersalz ohne alle sonstigen Entfärbungs- 
mittel geschmolzene Glas viel farbenloser ausfällt, als 
alle bisherigen mit dem gröfseren Verhältnisse von 
Glaubersalz erzeugten Glaswaaren *). 

91. Während der Versuche des Dr. ' Oesterrei- 
cher auf der Glasbütte zu Hirscheiistein unter den 
Auj;en einer ämtlichen Kommission, welcher sich eine 
grofse Anzahl von Glasmeistern aus der an Glashütten 
ungewöhnlich reichen Nachbarschaft anschlössen (58), 
erklärte einer der letzteren, Joseph Zieh der Jün- 
gere, dafs er sich schon seit mehreren Jahren des 
Glaubersalzes zum Glasschmelzen bediene , dafs er mit 
Glaubersalz allein so weifses Glas als mit Pottasche er- 
zeuge , dafs er eine Kiste mit weifsen Glaubersalzglä- 
sern nach Wien geschickt habe , um seiner Anzeige 
der. durch ihn bereits erfolgten Lösung der Preisfrage 
zum Belege zu dienen. Er lud die Kommission auf 
seine nur eine halbe Stunde entfernte Hütte zu 
Schwarzem ein , wo er in ihrer Gegenwart und unter 



*) Die gewöhnliche Färbung des Glaubersalzglases ohne be- 
kannte Ursache und die außerordentliche Ausgiebigkeit des 
Glaubersalzes als Flufsmitlel gaben dem Hrn. v. Schindler 
«u der parodoxen Vermuthung Veranlassung, dafs der 
Schwefel der im Glaubersalze enthaltenen Schwefelsaure 
- in die Verglasung mit eingehe. 
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ihrer Aufsicht bloft mit Glaubersalz als Flufsmittel auf 
eine sehr einfache Art weifses Glas erzeugen wolle. 
Von den Konimissionsgliedern nahmen Baron Leith- 
ner und Dr. Scholz die Einladung an. s Unter den Au- 
gen derselben mengte Zieh, nachdem er von densel- 
ben das .Versprechen des Verschweigens seiner Ma- 
nipulation erhalten hatte, die Materialien zu vier Glas- 
sätzen : einen für Krystallglas mit Zusatz von 4 Pfund 
Bleiweifs auf 1 10 Pfund Masse; einen für Schleif glas; 
einen andern für Kreidenglas, und endlich noch einen 
für Tafelglas. Zu den drei letzteren wurde aufser 
Kies, Glaubersalz, Kalk und einem geringen Verhält- 
nisse von Glaubersalzglasscherben kein anderes Mate- 
rial genommen. Zu den drei ersten Glassätzen wurde 
das Glaubersalz raffinirt, d. h durch Auflösen , Filtrie- 
ren und Krystallisiren gereinigt ; zu dem letzten aber * 
ganz roh, wie es bei der Salmiakfabrikation in JYufi- 
äor/abfallt, angewendet. Von jedem Ingrediens (selbst - 
von den Glaubersalzglasscherben) wurden Proben mit 
nach Wien genommen , und bei der chemischen Un- 
tersuchung genau als das befunden , wofür es, von 
Zieh ausgegeben worden war; nur das gebrauchte 
Bleiweifs fand Dr. Scholz mit 4<> p» G. Schwerspath 
verunreinigt. 

Unter uniausgesetzter Aufsicht wurden diese vier 
Glassätze , denen gar kein Entfärbungsmittel zugesetzt 
worden war, eingelegt, und nach 26 Stunden Schmelz- 
zeit wurde zum Verarbeiten geschritten. Das Kry- 
stallglas war zwar weifs , aber wegen des Sandes nicht 
zu verarbeiten, die Schuld davon kann dem Schwer- 
spathgehalt des Bleiweifses zugeschrieben werden« 
Das Schleifglas war sehr rein geflossen, gut zu verar- 
beiten, und hatte einen nur so äufserst unbedeutenden* 
£tich ins Blaugrünliche , dafs es bei einem viel bedeu- 
tenderen im Handel Tür weifs gegolten hätte, dafs - 
wenig Spiegelgläser, selbst der berühmtesten Fabri- 
ken, ihm an Farbenlosigkeit gleichkommen, und dafs 
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wohl selbst mit Pottasche, ohne Mitwirkung von Ent- 
färbungsmitteln , wie es hier der Fall war , kaum so 
weifses Glas bereitet worden seyn mag. Die später 
von den Behörden befragten Mitglieder der eh em ah- 
ligen Glaskommission (67) waren mit der Meinung des 
Baron Leithner und des Dr. Scholz , dafs Zieh die 
Preisaufgabe gelöset habe, einverstanden, und Zieh 
daher des Preises für würdig erkannt. 

02» Da jedoch bei Zieh's erstem Versuche we- 
gen Kürze der Zeit auf einige wichtige Umstände» 
z. £. auf den Holzaufwand, und auf andere merkantil* 
ökonomische Vortheile keine Rücksicht genommen 
werden konnte , in der 'Preisaufgabe aber gefordert 
wird, dafs die Erzeugung des weifsen Glaubersalz- 
glase*, gegen jene des Pottaschenglases beträchtlich 
wohlfeiler ausfalle; da diesem Versuche überdiefs auch 
der Charakter der Aemtlichkeit fehlte , indem Baron 
Leithner und Dr. Scholz ohne amtlichen Auftrag nur 
als Private demselben beiwohnten, und über das Resul- 
tat desselben nur Privatzeugnisse ausstellen konnten: 
so sollte in Gegenwart einer amtlichen Kommission 
der Versuch in Schwarzau wiederhohlt werden. Da 
sich Zieh hierzu nicht herbeilassen wollte, so konnte 
ihm der Preis, dessen Geldbetrag er ohnehin schon 
ausgeschlagen und dafür sich eine Ehrenauszeichnung 
erbe then hatte , nicht zuerkannt werd^^t 

Da die obengenannten bei seinem Versuche ge- 
genwärtigen Kommissionsglieder ihres gegebenen Wor- 
tes des Verschweigens nicht entbunden worden sind, 
so kann Zich*s Methode noch nicht zur allgemei- 
nen Benützung bekannt gemacht werden; obschon 
dieselbe eigentlich in gar keinem Geheimnisse besteht, 
sondern Zieh, der als ein auch theoretisch gebildeter 
Mann die vielen Beobachtungen, die er in seinem 
Wirkungskreise über das Glaswesen machen mufste, 
gehörig zu würdigen und zu benützen verstand, die« 
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selbe durch kluge Anwendung der im Eingange aufge- 
stellten Prinzipien der Hyalurgie gefunden hat. 

, 93. Durch die chemische Analyse fand Dr. Schob 
in 1 00 Theilen des in seiner Gegenwart von Zieh er- 
zeugten Schleifglases: 

Kieselerde 79 Theile, 

Kalk ". 12 » 

Natron 9,6 » 

Es kommen also in diesem Glase auf iöo Theile 
^Kieselerde 

i5,2 Theile Kalk, 

i2,i 5 » Natron. 

94. Pa der ausgesetzte Preis mehreren blofs mit 
theoretischen Abhandlungen , die mit gar keinen oder 
doch nur sehr mangelhaften Belegen versehen waren? 
konkurrirenden Bewerbern nicht zugesprochen wer- 
den konnte, so ist derselbe bisher noch nicht ver- 
theilt worden. 
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VI. 

Zusammenstellung mehrerer Vorrichtun- 
gen für geradlinige Bewegung nebst 
ihren Theorien. 

Von 

Mathias Reinscher, 

Assistenten des Lehrfaches der Maschinen] ehre unk k. 
polytechnischen Inititute. . 



Mit /der Kupfertafel L 



riei Fortpflanzung der Bewegung in Maschinen 
mufs eine drehende Bewegung öfters in eine gerad- 
linige, hin- und hergehende, oder eine geradlinige 
in eine Kreisbewegung verwandelt werden. Diefs fin- 
det am häufigsten Statt, wenn Kolben in Zylindern 
auf- und niedergeschoben werden sollen. Ist hier- 
bei der Kolbenschub oder das Kolbenspiel von unbe- 
deutender Länge, und auf den genauesten Schiufa 
oder gröfstmöglichsten Effekt gerade nicht die streng- 
ste Rücksicht zu nehmen ; so wird die Kolbenstange 
mit dem Kolben nur mittelst eines beweglichen Glie- 
des oder Gewerbes verbunden, und es wird dann 
auch wegen Kürze der Bewegung die Krümmung von 
einer geraden Linie nicht viel abweichen, wie diefs 
bei den gewöhnlichen einfach wirkenden Pumpen der 
Fall ist. 
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V" Ist die Bewegungslänge oder Hubhöhe des Kol- 
bens jedoch schon ton Bedeutung, und will man den 
möglichst vollkommensten Effekt durch die Anordnung 
erreichen, so mufs die Kolbenstange fest mit dem 
Kolben verbunden werden, und erstere in einer so 
viel möglich genauen senkrechten Richtung auf- und 
abwärts steigen; oder, wenn der Zj4inder eine andere 
als vertikale Lage hat, mufs die Achse der Kolben- 
stange beständig in derselben Richtung, in welcher 
die Achse des Zylinders liegt, laufen. 

Um diesen Zweck zu erreichen, hat man mch- 
• rere Vorrichtungen , welche die praktischen Mecha- 
niker unter dem Nahmen — Parallele Bewegung — 
begreifen, welche ich — so viel mir davon bekannt 
sind — nach ihren Prinzipien geordnet, hier aufstel- 
len, un4 beschreiben werde. 

1) Die Vorrichtungen Fig. 1. bis inclusive 6. sind 
aus den Zeichnungen klar, und bedürfen keiner weit- 
läufigen Erklärung. 

In Fig. 1. geht die Kolbenstange bei b durch ei- 
nen Hals, wodurch die senkrechte Leitung dersel- 
ben bewirkt wird. 

In Fig. 2. läuft ein Querbalken , in welchem das 
Zapfenlaser a mit einem Krummzapfen in Verbindung 
stehend liegt, zwischen den aufgestellten Leitungs- 
balkei* b, b in Nuten , und bringt dadurch die gerad- 
linige Bewegung hervor, . 

Auf dasselbe Prinzip wie in Fig. 2. gründet sich 
fig. 3; nur ist zur leichteren Bewegung, daselbst 
eine Friktionsrolle A angebracht. 

Fig. 4» erzeugt in dem Punkte, welcher die gerad- 
linige Bewegung erhalten soll, eine an jeder Stelta 
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Sleich grofse Geschwindigkeit , und diese Geschwin- 
igkeit wird auch beim Wechsel des Vor- und Rück- 
ganges augenblicklich wieder hergestellt, was bei ei- 
nem Krummzapfen nicht möglich ist/ indem bei letz- 
terem die Geschwindigkeit im Scheitel des Kurbel- 
kreises eine kaum merkliche in dem Kolben, oder was 
mit ihm verbunden ist, erzeugt. Diese Vorrichtung 
ist aber, wegen der Wirkung, die sie hervorbringen 
soll, beim Wechseln der Bewegung mit starken Stös- 
sen verbunden, wenn der zuletzt eingreifende Zahn 
nicht sehr nachgibt, was mit der nöthigen Festigkeit 
des Zahnes zu einem sicheren Gange nicht vereinigt 
werden kann ; sie wird daher unter allen die am we- 
nigsten empfehlungswerthe seyü. 

Die Vorrichtungen in Fig. 5 und 6 müssen, wenn 
die geradlinige Bewegung gesichert seyn soll, noch 
mit eigenen Leitlatten für die Kolbenstangen versehen 
werden. 

Diese sechs Vorrichtungen, um den verlangten 
Zweck zu erreichen, werden aber bei Maschinen, 
welche immer in heftigem Gange sind , wie diefs bei 
Dampfmaschinen der Fall ist, selten anwendbar seyn, 
weil die Zähne oder Fugen, welche die geradlinige 
Bewegung bewirken, in kurzer Zeit ausgerieben sind, 
die Gestelle ihre Festigkeit verlieren, daraus ein 
Schlottern und Stofsen in der Bewegung entsteht, 
wodurch der gleichförmig geradlinige Gang irgend 
eines Punktes gefährdet, und der Zjweck der Einrich- 
tung nicht erlangt wird. 

2) Häufiger angewendet ist Fig. 7. und vorzüg- 
lich, bei den einfach wirkenden Dampfmaschinen und 
Wasserpumpen im Gebrauche. Die Kreisbogenstücke 
A und B, an welchen sich Ketten aufwinden, die 
mit einem Ende an den obern Enden derBogenstücke, 
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und* mit dem andern an den Kolbenstangen befestigt 
sind , sind aus dem Drehungspunkte C beschrieben. 

In Fig. 8. sind zwei Ketten, die eine derselben 
ist mit einem Ende an dem Bogenstücke A oben bei 
G , und mit dem andern Ende an der Kolbenstange 
unten bei ß ausgespannt befestigt; die andere ist an 
dem {tagen A unten bei E und an der Kolbenstange 
oben bei D , ebenfalls ausgespannt, befestigt, so zwar, 
dafs beide Ketten sich kreuzen. Die erste bewirkt 
den Aufgang, die zweite den Niedergang des Kol- 
bens. Diese Vorrichtung kann also bei doppeltwir- 
kenden Maschinen gebraucht werden , nur wird, 
zu mehrerer Sicherheit der geradlinigen Bewegung 
die Kolbenstange doch noch eigener Leitungen be- 
dürfen. 

3) Fig. 9. zeigt eine Vorrichtung zu demselben 
Zwecke mittelst zweier in ihren Durchmessern ganz 
gleichen Rader. Mit den beiden Krummzapfen a und 
h, welche ebenfalls gleiche Radien haben, sind die 
Stäbe c,d — wo wieder c = d ist — verbunden, an 
deren andern Endpunkten der kleine Querbalken B 
beweglich eingehängt ist, in dessen Mitte die Kolben- 
stange befestigt wird, um letzterer die verlangte 
Richtung zu geben. 

In das eine dieser Räder greift das Getriebe x, 
das an einer Schwungradswelle angebracht seyn kann, 
und entweder Bewegung erhält, oder Bewegung mit- 
theilt. 

Haben nun die beiden Kurbelkntee im Anfange 
der Bewegung einander entgegenstehende gleiche 
Neigungswinkel gegen den Horizont, so werden die 
Kurbelwarzen von a und b immer ip einer horizon- 
talen Linie seyn , was auch nach obiger Voraussez- 
sung mit den Punkten i und k erfolgen mufs. B wird 
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also in jeder Lage horizontal , und weil kein Grund 
vorhanden, warum i und k, durch die einander ent- 
gegengesetzten Bewegungen von a und b ihre Entfer- 
nungen von A A bei der Bewegung verschieden ver- 
ändern sollten , so müssen diese Entfernungen auch 
immer einander gleich — obwohl entgegengesetzt — 
seyn, und'es wird jeder Punkt des Querstücks B — 
daher auch dessen Mitte, und mit dieser e f — in 
einer geraden senkrechten Linie auf- und ablaufen. 
Diesen Bewegungsmechanismus hat der Engländer 
Herr Cartwrigkt bei seinen Dampfmaschinen ange- 
wendet. 

Eine auf dieselben Gründe sich stützende Bewe- 
gungsart zeigt Fig. 10. — Die Punkte a,a liegen fest, 
und um sie bewegen sich in gleichen Entfernungen 
die Kurbelwarzen b, b', ebenfalls nach einander ent- 
gegengesetzten Richtungen in immer gleichen Neigun- 
gen gegen den Horizont. — Sind nun die beiden 
Arme, welche den Punkt c mit b und b verbinden, 
auch einander gleich, so wird c in einer Geraden 
sich bewegen müssen. Hier wird aber nicht nöthig 
seyn, und wird auch nicht angenommen, daf$ b, und 
b' sich um ihre ganzen Kreise bewegen , sondern die 
Bewegung von b und b' wird vor- und rückwärtsge- 
hend, so zwar, dafs diese Punkte niemahls den Hori- 
zont a a' erreichen. Auch wird die Bewegung leich- 
ter seyn, wenn ä b und a' b', bc und 'bc, von einer 
• solchen Länge angeordnet sind, dafs die gehörige 
Länge der Bewegung des Punktes * c erlangt wird , 
ohne dafs a b und a' b T in eine vertikale Richtung 
kommen, und sich hur immer innerhalb eines Qua- 
dranten vor- und rückwärts bewegen dürfen. 

4) Bei den Dampfmaschinen, grofsen Pumpwer- 
ken,- und Wassersäulmaschinen, welche in den neue- 
ren Zeiten, die ersteren besonders von Engländern, 
gebaut wurden,, waren diese bis jetzt beschriebenen 
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Mechanismen für senkrechte, geradlinige Bewegun- 
gen doch nicht immer für jedes Lokale, und jeden« 
Zweck der Maschine selbst, hinreichend anwendbar, 
und man suchte daher diese Vorrichtungen immer 
mehr zu vervollkommnen. So brachten denn die eng- 
lischen Mechaniker Watt und Boulton bei ihren dop- 
peltwirkenden Dampfmaschinen, wo sie sich der Kreis- 
bögen mit Ketten nicht bedienen wollten , zwei an- 
dere Vorrichtungen dieser Art in Anwendung, welche 
jetzt gröfstentheils ■— zwar unter manchen Verände- 
rungen, aber immer auf dieselben Prinzipien sich 
gründend — von Mechanikern, welche im Grofsän 
bauen, und wo dergleichen Vorrichtungen nötbig 
sind , gebraucht werden. 

Fig. ii. stellt eine derselben dar, und .besteht in 
folgender Anordnung: 

Um den festliegenden Mittelpunkt A dreht sich 
der Hebelsarm A J', an dessen einem Ende bei J' ein 
Stab J' K beweglich verbunden wird. Mit dem an- 
dern Ende dieses Stabes oder Querstuckes, wird bei 
K ein zweiter Hebel, der seinen festen Drehungspunkt 
.in L hat, in Verbindung gebracht. In der Mitte von 
I' K bei M wird die Kolbenstange mittelst eines Ge- 
werbes eingehängt, welche in einer geraden Linie 
G G gefuhrt werden soll. Um dieser Forderung Ge- 
nüge zu leisten, mufs AP == L K, und wenn sich 
A J' in einer horizontalen Lage befindet, wird auch 
L K horizontal seyn müssen , und J' K wird hier ver- 
tikal stehn. Bei dieser Voraussetzung trifft M in die 
Richtungslinie G G. 

Bewegt sich min A V um irgend einen Winkel 
gegen den Horizont auf- oder abwärts, so wird sich 
auch LK beinahe um denselben Winkel auf- oder ab- 
wärts bewegen. Dadurch wird J' um den Sinusver- 
sus des jedesmaligen Winkels von der senkrechten 

Jahrb. 4. pelyft. Intl. Bd. II. \Q 
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Richtungslinie GG nach A hin entfernt, und um ebea 
so viel der Punkt K von G G nach L hin abgelenkt. 
Weil hier die Punkte I' und K auf entgegengesetzten 
Seiten in gleich wei en Entfernungen von G G abste- 
hen — was nach obigen Annahmen und Voraussez- 
zungen erfolgt — so mufs bei jeder Lage, J' K sehr 
nahe in M von GG geschnitten werden, und indem 
bei M die Kolbenstange eingehängt ist, wird selbe 
genöthigt seyn^ den Zweck der Vorrichtung zu er- 
füllen. 

Wenn der Raum beschränkt ist, kann man die 
festen Drehungspunkte A und L einander näher brin- 
gen; nur wird noth wendige Bedingung, dafs A I == 
L K' , und die beiden beweglichen Punkte I und K' 
gleich weit auf entgegengesetzten Seiten von G G lie- 
gen. Es kann also I gegen L hin von C G vorstehen, 
jedoch nur um so viel als K' gegen A hin vorsteht, 
und es wird der Zweck auch erreicht j wie Fig. 12- 
zeigt/wo a und a' die festliegenden Drehungspunkte, 
b,b' das Verbindungsstück, und c dessen ^Mittel ist. 
Diese Vorrichtung kennen die Mechaniker unter dem 
Nahmen Gegenlenker > und der Hebel L K wird ge- 
wöhnlich der Lenker genannt. 

Dafs M nicht ganz genau in der Vertikalen bleibt, 
kommt von der ungleichen Bewegung der Punkte I 
und K'. Denn es wird K', wenn die Bewegung von 
AI über den Horizont angenommen ist, vermöge des 
schiefen Zuges einen etwas gröfseren Winkel durch-- 
laufen müssen als I, und diefs wird umgekehrt unter 
dem Horizont mit I der Fall seyn : es wird also M auch 
nicht in GG fallen können, wenn AJ' eine andere als 
horizontale Lage hat. 

Setzt man, um den Fehler zu berechnen, der 
durch die ungleichen Abrückungen der Punkte J' und 
& entsteht; 
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A I' = L K = R j J' K =: 1 ; den Neigungswinkel 
der Entfernung AL gegen den Horizont (der bei glei- 
chen Verhältnissen der Hebel und des Verbindungs- 
stückes sich nicht ändert) = et' ; die Erhebung von 
A J' =*•«; und (x +*') — • y; scr wird der Winkel 
K L K' =5 x gefunden werden müssen ; und dafür ist 
im Dreieck AJ'L, aus den bekannten Seiten AJ'=Rj 
ALaZ, und dem eingeschlossenen Winkel y, — die 
Seite 

LP =* V"(Z* + R* ~ s R. Z. Cos. y); und den 
der Seite R gegenüberliegenden Winkel =? z gesetzt, 

Tangente z= , / 1"'* — :. Im Dreiecke I' L K ist 

ö Z — H. Cos. y 

nun aus den drei Seiten der Winkel I'LK = z' zu 
finden , denn es ist 

Cos. i' « Ra ± TL Z. l \ Daraus ist 
ali.I'L. 

x?:«' +(z— z'); wo man auf die Zeichen 
Acht haben mufs, weil z' gvöfser und kleiner als z 
werden kann« 

* » 

Kennt man auf diese Art den Winkel x, so hat 
man für den Fehler : 

Den Abstand des Punktes K v. G G, oder aa =; R. Sinv. x. 
y> » » » I » » > bb=R.Sinv. ä. 

Reduzirt man aUes auf den Horizont A B , so mufs 
M in die Mitte dieser beiden Größen fallen, also in 

R ^Sinvers.^$invers.q^ ^^ Weü ^ demHori- . 

zonte x aber immer gröfser als«; so wird der Fehler ^ 
oder die Entfernung, um welche M von GG gegen L 
hin liegt, wenn wir sie mit <p bezeichnen, 

^«R. /Sinver.. x + Sinvera. » _ Sinver8 ,g) seyn, 

l6 * 
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I. Beispiel. 

Es sey: R = 8'; I = 4', * — i5°i so wird 
Ä ':=i4 2'; y — 2C) 2'; L J' == 10,26; z'=»2i fi 5'; 
z fc== 22 21'j und x =3 i5 a 16'; und 

/Sinvers. i5° i6' + Sinvers. i5° _ SÜlVCrS. l5°\ ^, 

9= 8 - v sr ; ä 

o,oo4#'» — 

II. Beispiel« 

Es sey wie oben, R=s 8'; 1= 4'j « * 12 , also 
nur um 3° kleiner; so wird et 4 a i4° 2'; y « 26 2'; 
2 =3 20° 4o'j 2' =* 22 . 3G'; und x =5 12 8' f 

S=s o / ooo42 / ; also zehnmahl geringer wie zuvor. Für 
ie Bewegung unter dem Horizont AB wird x gröfser 
als x, und der Fehler fällt auf die andere Seite 
von G G. 

Gibt man der Linie I K' im horizontalen Stande 
von AI eine eben so grofse entgegengesetzte Neigung 
gegen die Vertikale , als sie beim höchsten oder tief- 
sten Stande von I hat, so wird der Fehler um vieles 
geringer. — Um den Winkel x durch eine Funktion 
von x auszudrücken, erhält man so zusammengesetzte 
Formen, deren Auflösung der Nutzen der Arbeit 
nicht lohnt. — 

5) Den zweiten Mechanismus von Watt und 
Boulton zeigt Fi^. i3. Um einen festliegenden Mit- 
telpunkt A, dreht sich der Balken A B. Bei B wird 
ein Stab B D eingegliedert, bei C in einer geraden 
Linie mit AB ein zweiter C E = BD ebenfalls beweg? 
lieh eingehängt, und die Endpunkte E und D dieser 
beiden Stäbe, sind mit DE = BC verbunden, so dafs 
B G D E in jeder Lage von A B ein Parallelogramm 
bilden. 

Der Punkt D soll sich hier in der geraden Linie 
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6 G bewegen, und diefs wird Murch den Hebel FE, 
der bei F sein festes Zentrum hat, und bei E mit CE 
um eine gemeinschaftliche Achse läuft, erreicht. Fer- 
ner ist zu beobachten, dafs der Punkt B — wenn AB 
horizontal — von G G eben so weit auswärts abstehen 
mufs, als er in seinem höchsten oder tiefsten Stande 
von G G einwärts gegen A hin entfernt liegt ; dafs also 
die Gerade G G den Sinusversus des größten Aus- 
schweifungswinkels von A B halbirt. 

Um hier den Drehungspunkt F des Hebels F E 
2U finden, zeichne man sich die Lage des Parallelo- 
gramms, im höchsten«, mittlem und tiefsten Stande, 
lege D jedesmahl in die Vertikale G G , und sehe wo- 
hin E fällt. Zu diesen drei verschiedenen Lagen des 
Punktes E suche man den Kreismittelpunkt, und man 
wird dadurch mit F die Länge von E F finden. 

EF wird immer horizontal seyn; wenn AB hori- 
zontal liegt, und übrigens AB gleiche Ausschweifungs- 
winkel über und unter dem Horizonte macht. Wäre 
BC = £ AB; so würde auch EF = BC * £ A B 
werden, und F fiele mit D in der horizontalen Lage 
zusammen. 

Da dieses letzte Verhältnifs zwischen den Hebels- 
armen jedoch sohwer ausführbar ist, weil gewöhn* 
lieh an jeder Seite des Balkens ABi ein Parallelogramm 
angebracht wird , und deren gleich liegende Dre- 
hungspunkte mittelst Achsen verbunden sind; so mufs 
F außerhalb GG, oder innerhalb gegen A hin, zu 
liegen kommen , weil sonst die Bewegung der Achse 
des Punktes D gehindert werden könnte. 

Nimmt man B C kleiner als {. A B ; so wird F aus«« 
serhalb GG fallen, EF den beiden Parallelogram- 
men seitwärts liegen, und entweder nur auf einer 
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Seite, besser aber auf beiden, also doppelt angelegt 
werden müssen, 

Wird B C gröfser als £ AB, so liegt F von GG 
gegen A bin, und kann einfach zwischen den beiden 
Parallelogrammen angebracht seyn, wenn übrigens 
der Arm AB nicht so weit abwärts ausschweift , dafs 
dessen Bewegung durch F gehindert würde. 

Dafs der Gang des Punktes D , in einer von der 
geraden äufserst wenig abweichenden Linie erfolgen 
mufs, bringt die Konstruktion mit sich} denn es liegt 
beim höchsten, mittelsten und tiefsten Stande von 
A B , D immer in G G , daher auch immer sehr nahe 
bei seinen Zwischenbewegungen. 

Ich werde übrigens nach der Beschreibung von 
Fig. i4- noch auf diese Bewegung zurückkommen, 
indem diese beiden — zwar nicht dem ersten Ansehen 
nach — sich auf gleiche Prinzipien gründen, und weil 
durch eine vergleichende Zusammenstellung von bei- 
den, die eben beschriebene mehr erhellet werden 
wird; auch wird zugleich klar werden, wie hier die 
Zwischenbewegung von einer geraden Linie sowohl 
abweichen, als auch nur unbedeutend abweichen 
kann, und warum die senkrechte GG den Sinus ver- 
sus des tiefsten oder höchsten Ausschweifungswinkels 
— welche Winkel übrigens für eine genauere Bewe-. 
gung gleich seyn müssen — halbiren mufs. 

In den Verhältnissen der Längen bei den verschie- 
denen Hebeln und Stäben dieser Vorrichtung herrscht 
eine grofse Verschiedenheit* Die Theile B D = C E 
dürfen, wenn die Bewegung von bedeutender Länge, 
und die Abweichung unbedeutend seyn soll, nie kurz 
genommen werden, was übrigens auch Fig. 1 4 näher 
beweisen wird. 
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Folgende Tafel zeigt eilf verschiedene' Verhält- 
nisse und Anordnungen , von Parallelogrammen, die 
von den besten Dampfmaschinen in und um London 
genommen sind. Die Tafel selbst ist aus Rees Enzy- 
klopädie der Künste und Wissenschaften entlehnt; 
die Maise sind in Zollen. 
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6) Die schon bemerkte Vorrichtung Fig. i4 
•wurde von dem Engländer, Herrn Freemantle, zuerst 
in Anwendung gebracht. Den Zweck derselben er- 
reicht man dabei durch die zwei festen Mittel- oder 
Drehungspunkte D und E, und durch die bewegli- 
chen A, C, und B". . 

Der Drehungspunkt des Balanziei*8 AB" liegt also 
hier nicht fest, sondern bewegt sich in einem Ge- 
werbe auf seiner Stütze oder Unterlage AD um den 
festen Punkt D. Der Verbindungspunkt des Balan- 
ziers AB" mit dem Hebel £ C fällt in C, in die Mitte 
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von AE'oder AB", und wenn AB'? waagrecht ist, müs- 
sen die Drehungsachsen der Punkte A,C, B uud E 
in einer und derselben horizontalen Ebene, mit ei- 
nander parallellaufend, liegen* Daher wird CE = 
B" G s= C Ä =:£ B" A, und die Achsen von E und B ' 
werden in dieser Lage in einander, fallen« — 

Man nimmt an , der Punkt A bewege sich in der 
horizontalen Linie AE hin und her, und dieses fin- 
det für kleine Bewegungen von A um so eher statt, 
je länger AD itft ; es mufs defshalb , wenn die senk- 
rechte Bewegung des Punktes B" nicht empfindlich ge- 
stört werden soll , A D von bedeutender Länge seyn. 

Es sey die Vorrichtung in der punktirten Lag« 
BEA'', so entstehen nach der Voraussetzung hier 
zweigleichschenklichteDreicke, nähmlich die Dreiecke 
B CE und C E A". Da im ersteren der Winkel C B E 
= B E C ; im zweiten der Winkel C E A" = C A" E ; 
so ist im grofsen Dreiecke B E A", der Winkel B E'A" 
gleich der Summe von B E C + CE A", oder B E A" 
= E B A" -f B A" E } also in diesem Dreiecke der 
dritte Winkel den zwei andern zusammengenommen 
glefch, daher BEA" = 90°, und defshalb BE senk- 
recht auf E A" und auch auf E A. Fiele nun A" immer 
in AE, so würde EB in jeder Höhe von B senkrecht 
auf E A stehen , weil das eben Bewiesene für jeden 
Ansschweifungswinkfel von E C sowohl über als unter 
dem Horizonte dann gültig wäre: da diefs nun nicht 
ganz genau der Fall ist, so wird auch B in seiner Be- 
wegung von der Geraden B B' etwas abweichen. 

Noch ist zu bemerken , dafs D A nicht vertikal 
seyn darf, wenn A E wagrecht liegt , sondern es mufs 
die Vertikale aus D den Bewegungswinkel 'des Hebels 
AD halbiren, damit der Bogen dieses Winkels nicht 
zu viel von der Geraden E A abweiche, was mehr der 
Fall wäre , wenn die Bewegung nur auf einer Seite 
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dieser Vertikalen, und in derselben Länge statt finden 
sollte. Diefs ist in der Ausübung wohl zu beachten. 

Um dieAbweichung des Punktes B, von der Ge- 
raden EB, welche hier durch die Bewegung von A 
in hinein Kreisbogen statt in einer geraden horizon- 
talen Linie entsteht, zu berechnen, sey der halbe Be- 
wegungswinkel von AD, oder AD A' = <p; B falle in 
B', wenn A in A' sich befindet, wo die gröfste Ab- 
weichung statt finden wird , weil A' der höchste Bo- 
genpunkt der Sehne AA" ist. 

Setzt man übrigens : 

AD = rj AC = CB = CA«J AE=R. 
so wird : . 

A' G — r Sinvers. <p ; A G = r Sin: <p, \ 

EG = *R — AG = ^R — rSin. <p. 

A' E = EG + 'AG* « (2 R — r, Sin.<p) *-f r * SinveiV <p. 

setzt man ferner: 

B'EC' = Ä '; A'EC' = *"; 

A'EG = ßi BEB' = y. — so wird 



Sin. ß 



A'G r. Sinvers« 9 



A ' E (* K. — r. Sin. ?)* + r.« Sinvers. % 



Nach den früheren Voraussetzungen ist aber 
m s + ä" = 90 } und auch a* — y + & a + ß = 90 ° 
also y == ß und 

<~. r. Sinvers. o 

Sin. y = z ___ 

(4 R — r. Sin. 9)* + r «* Sinvers. f 

Die senkrechte Abweichung des Punktes B' von 
EB ist aber, wenn wir sie mit x bezeichnen 
xasEB'Sin.y. 

Für E B' ist aus den bekannten Seiten des Drei* 
eckesA'EO 



Digitized by VjOOQIC 



a5o 

Cos. *" -Ams+'h« t .bi a^e und 8taU E , A dc 

*A'E + R iR. 

obigen Werth hier substituirt, gibt nach, mehreren. 
Reduktionen 

Cos. *" =ä 2 R — 2 r. Sin. 9 + ~ (1 — Cos. 9). 

Da hier Cos. <p , immer sehr nahe = 1 werden 
wird, so kann man hinlänglich scharf setzen 
Cos. «^aaR — 2 r Sil*. <p ; 

Nun ist auch 

*' = 90 — «" , und im & B'C'E hat man 
EB' : R = Sin. (180 — 2 *') : Sin. <t«\ daraus 

p T*/ _ R« Sin. * *' . 
Sin. «* ' 

g= p Sin. (i8» — * «") p Sin. % a" . 

Sin. (90 — a") # Sin. a" f 

und weil Sin. a^aa Sin. *" Cos. a'; 

Eß'a 2 R Cos. *"; für Cos. *" seinen Werth in 

diese Gleichung gebracht, gibt 

EB' = 4 R (R _ r. Sin. <p); und 
x = 4 R (R — r. Sin. <p) Sin. y oder 

4 B (R — r. Sin. ? ) [r (i — Ooi. ?)3 
4 R (R — V Sin, <p) + 9 r.» (1 — Co». ? ) 

Aus dieser Formel sieht man, dafs, wenn <p sehr 
klein wird (1 — Cos. <p) in Null übergeht , und mit 
ihm auch x = o werden mufs. Der Cosinus von <p 
Wird sich aber immer mehr der Einheit nähern , je 
gröfser man für. gleiche Bewegungslängen von A , AD 
nimmt. Der Winkel <p läfst sich leicht bestimmen, 
wenn R und die Hubhöhen gegeben sind j denn es 
wird im rec htw inklichten Dreiecke BE A" 
E A" «a >/[(! R + EB) (2 R — EB)jj und aus 
obigem 
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E A" äs a R — 2 r. Sin. ]p ; also ' ' ; 

Sin o = a R = E A " = aR — V[(?R-f EB) (iR- tiB)J 



2 r. 



I. Beispiel. 

EsseyR = 6'j r =6'} EB = 4' 
ao wird 

Sin. ^> ss o,o4i66 und Cos. (p = 0,99836; und 

« «= *n— =0,01 Schuh' = i,44 Linie. — 

248,12 , ^ 

IL Beispiel. 

Für R = 8'; r s 8' = R ; lind E B =13' wird 
Sin. (p =: 0,0175; und Cps. <p = 0,99985; und 

x s=s Ü1Z? 1 7 s= 0,001 1 ' = o, 1 584 Linien also bei- 
nahe zehnmahl kleiner als hei I. 

7) Stellt man diesen Mechanismus mit dem vor- 
hergehenden in eine Parallele, so findet man, wenn 
FE in Fig. i3 hei seiner Horizontallage nach der Seite 
vonE hin verlängert, und aus A eine Parallele zu GE 
gezogen wird, his sie inY die verlängerte EF schnei- 
det, dafs 

A in Fig. i3. mit D in Fig. i4 

F » » » » E » » » 

E»»»»C»»» 

D » » » » B » » » und 

Y»»»»A»»» 
verglichen werden kann. 

Was also bei der IfreemantlePschen Vorrichtung 
der Hebel A D bewirkt, wird bei der FFattf sehen 
durch CE und BD erreicht. Je länger daher die He- 
bel CD und BD genommen werden, desto näher wird 
der Punkt D eine Gerade beschreiben, die in G G 
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fallt ; und au» demselben Grunde» warum A' D in 
Fig. 1 4 den Bewegungswinkel von A halbiren mufs, 
mufs auch GG in Fig. i3 den Sinus versus des hoch 1 
sten Erhebungs winkeis halbiren, und D B eine ge- 
neigte Lage beim horizontalen Stande von A B haben. — 

Die Theorie des Parallelogramms, wie diese Vor- 
richtung von den Mechanikern genannt wird, kann 
auch noch mit dem Gegenlenker zusammengestellt 
werden, wie dieses Hi% Pronjr in seiner Architektura 
hydraulika 11 Theil gethanhat; — ich glaubte jedoch 
durch obige Zusammenstellung fafslicher zu werden, 
ohne mich in einen so weitläufigen Kalkül einzulassen« 

8) Eine auf dieselben Gründe sich stützende 
Vorrichtung der geradlinigen Bewegung zeigt Fig. i5, 
wo D und E die festen , A, B und C die beweglichen 
Drehungspunkte sind. 

9) In Fig. 16 soll de* Punkt B die in Rede ste- 
hende Forderung erfüllen; man sucht daher den 
höchsten und tiefsten Stand von CA, legt B jedes» 
mahl in die gerade Linie G G , und findet daraus zu 
den drei verschiedenen Stellen von D den festen 
Punkt E , um welchen sich E D bewegen mufs. Der 
Fehler in der Zwischenbewegung dieser Punkte wird 
hier aber schon etwas bedeutender, wie aus der Kon- 
struktion zu ersehen ist, sie dürfte daher für längere 
Bewegungen nicht wohl zu empfehlen seyn. 

10) Fig. 17 ist eine neue Bewegung von den Eng- 
' ländern Wyke und Sampson; Nro. 1, a und 3 stellt 

dieselbe in verschiedenen Lagen und Ansichten dar» 
C ist ein, an der Achse A B Nro. 2, welche fest liegt, 
exzentrisch angebrachtes Rad. Die Entfernung von 
A über den Mittelpunkt des Rades G nach dessen Pe- 
ripherie hin , mufs gleich der Lange des Schubs der 
Kolbenstange G G seyn. Dreht sich nun die Kurbel 
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AF um ihre Achse, so drückt das Rad C, welches sich 
auf Beiden Seiten an die Friktionsrollen a, a anlegt, 
die Kolbenstange G G in einer geraden Linie auf und 
nieder, weil die festliegende Achse AB durch einen 
Schlitz in der Kolbenstange dieselbe leitet. Diese* 
Vorrichtung wird sich jedoch nur da anwenden las- 
sen, wo eine drehende Bewegung eine geradlinige 
erzeugen soll, im ungekehrten Falle ist sie nicht an- 
wendbar. 

1 1) Der Engländer Hr. Tyror bedient sich bei 
mehreren neben einander stehenden Pumpen, welche 
durch eine Radwelle — die mehrere Mahl gebrochen 
ist, um die Kurbeln für diese Pumpen zu erhalten — 
in Bewegung gesetzt werden, folgender unter Fig. 18 
dargestellter Einrichtung. Die Arme d d der gebro- 
chenen Radachse schliefsen die Rolle c ein, und bilden 
dadurch die Kurbel. Die Rolle selbst liegt , wie aus 
der Zeichnung zu ersehen ist, in einer schliisselbo- 
genartigen Leitung bb, wo sie bei ihrer Kreisbewe- 
gung hin und herrollt, uud dadurch diese Leitung, 
an deren Mitte die Kolbenstange sich anschliefst, auf 
und abwärts drückt, 

Dafs dadurch der Zweck erreicht wird, ist klar; 
dafs aber dieser Schlüsselbogen noch eigener Leitun- 
gen bedarf, macht das Ganze etwas zusammengesetzt. 

ra) Eine sehr sinnreiche Konstruktion för diese 
• Absicht von dem Amerikaner Hrn. White zeigt Fig. 19 j 
sie wurde zuerst von Hrn. Murray bei Dampfmaschi- 
nen in Anwendung gebracht. .— 

Ihr Prinzip beruht auf den Eigenschaften der 
Zykloidem. 

Es ist nähmlich bekannt, dafs, wenn man den 
Halbmesser eines Kreises als Durchmesser für einen 
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andern Kreis nimmt, und letzteren im ersteren sich 
wälzen läfst, durch jeden Punkt am Umfange des klei- 
nen Kreises eine Hypozykloide, welche in diesem Falle 
eine gerade Linie wird, die durch den Mittelpunkt 
de* grofsen Kreises geht, beschrieben . wird. Der 
Mittelpunkt des kleinern Kreises beschreibt einen Kreis 
um den Mittelpunkt des gröfseren, welche Eigenschaft 
bei dieser Vorrichtung gut zu statten kommt. — *- 

In der Zeichnung ist AB der grofse, C der kleine 
Kreis; AB. ruht auf den Stützen H und G fest} der 
massive Kreis E dreht sich um sein Zentrum und fuhrt 
den Mittelpunkt R des Kreisel C mit herum, welcher 
letzte Kreis -sich mittelst der Verzahnung in dem innern 
Kreise AB, der gegen C das obenbemerkte Verhälfc- 
nifshat, wälzt, wodurch der Peripheriepunkt F, der 
mittelst einer Schraube «ehr genau gestellt werden 
kann, und an welchem die Kolbenstange hängt, in 
einer Geraden FF vor- und rückwärts geführt wird. 

i3) Der unter Fig. 20 und 21 dargestellte Me- 
chanismus wurde von dem königlich baierischen Sali- 
nenrathe Hrn. Ritter v. Reichenbach erfunden. 

Die gerade steife Linie MT Fig. 20 dreht sich 
um eine unveränderliche Achse L , und indem der End- 
punkt M von dem Halbmesser CM, der sich um das 
fixe Zentrum G dreht , in einem Kreisbogen herumge- 
führt wird , schiebt sich M T bei L ihrer Länge nach 
durch eine Hülse, wie Fig. 21 zeugt. Dadurch wird 
•das Ende M durch den Radius G M immer um bei- 
nahe so viel zurück gezogen werden, als das andere 
Ende T bei seiner Kreisbewegung um L sich von der 
Geraden T R entfernen würde, wenn das Durchschie- 
ben bei L nicht möglich wäre. Ist hier die Länge von, 
f M und L B sammt dem gröfsten Ausschweifungswin- 
kel von TM gegeben, so lassen sich daraus LG und 
CM, welche Entfernungen hier zu suchen sind, so- 
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wohl durch geometrische Konstruktion, als durch 
trigonometrische Rechnung bestimmen. 

Durch eeometrischtf Konstruktion: * 

M^n lege TM horizontal in LB, so dafs T in 
B fällt, so wird M nach A zu liegen kommen ; errichte 
auf LB in B die Senkrechten BT und BR, zeichne 
MT in ihrer höchsten und tiefsten Lage, lege T je- 
desmahl jn die Gerade RT, so wird M einmahl in M, 
das andere Mahl in Q fallen. 

Durch diesB drei gefundenen Punkte mufs der 
Kreis von dem Mittelpunkte C gehen > man findet da- 
her C sammt der Entfernung CL, und es wird der 
Endpunkt T wenigstens in T , B und R in der Gera- 
den T R liegen. 

Wieviel die . Z wischenah weich ungen betragen 
bürden, wäre, da der Kreis MAQ gefunden, fiir 
jede Lage von M leicht zu bestimmend 

Für die trigonometrische Rechnung (der Halb- 
messer für die Funktionen = i gesetzt) sey gegeben, 
. wie oben, 

Die gröfste Ausschweifung oder B L Rs= B L T = <p : 

MT ==: a; BL =:b; zu'suchen 

AC = r; und CL ; so ist 

I. AL = a- J>; IL LT = LB. Secant <p =3 



b 



b. Secant <p » 

^ Cos. f . * 

III. ML = MT - LT« a - ^JL , ferüeri« 

COS. f' 

MX = ML. Sin. <p = (* L_^ Sin, 

\ Cos <?/ ~ 

= a. Sin. <p — b. taug. <p j 
LXac ML. Cos. ip^a Cos; ^p — b j 
AX=^AL — LX = a — h — a, Cos. <p + b 

« a (1 — . Cos. ^>) 
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Für ACs=CM=rj i*t 
AX: MX=MX : DX; 

D X = *± = <*«MP -*«??•■ ? ), ^ 
AX ' a (i — Cot. f ) ' 

A C — Dx + AX 

i a. Sin, g — b. tng. y)* . . *(i— »Cos.o) _ u 

"" a a (i — Cot. f) • ""* 

und 

CL = AL— AC = a — h — r. 

Der Fehler zwischen T und B, und B und R 
läfst sich nun auch für jeden Winkel berechnen. Hr. 
Ritter v. Reichenbach nahm 

TM=«; BL = 5 = TR, und fand die gröfste 
Abweichung nur o,öoi8 desselben Maises, also sehr 
unbedeutend. Diese Vorrichtung ist wegen ihrer 
Dauerhaftigkeit besonders zu empfehlen. 



VII. 

^Darstellung des gegenwärtigen Zustan- 
des der Bierbrauerei in England *). 

W ir theilen diese Abhandlung in vier Absätze : 
in dem ersten handeln wir von den verschiedenen 



*) Von Herrn Karl Stahlhergor, Assistenten der Physik am 
k. k. polytechnischen Institute , nunmehrigen Professor der 
Naturgeschichte an der Realschule in Brody , übersetzt und, 
zusammengezogen aus dem , in dem Supplement to the fourth 
and fifth editions of the Encyclopaedia britannica , Vol. II. 
part.II. Edinburgh, enthaltenen Artikel Brewery, welcher 
wahrscheinlich Herrn JA. Thomson zum Verfasser hat. Da 
dieses \\ erk nur in wenigen Händen seyn kann ; so wird die 
Mittheilung dieses gehaltreichen Aufsatzes , der eine ziemlich 



Digitized 



b y Google 



a57 

zum Bierbrauen gebräuchlichen Getreidearten; in dem 
zweiten wird das Malzen abgehandelt; in dem dritten 
das Brauen;, und in dem vierten behandeln wir die 
Beschaffenheit und die Eigenschaften des Ale und des 
Biers. Dann folgt eine Erklärung der Kupfertafeln, 
welche die Einrichtung und Gerätschaften einer 
Londner Porterbrauerei vorstellen« 

A. Von den zum Brauen gebräuchlichen 
'Getreidearten. 

Eine jede Getreideart , vielleicht ohne Ausnahme, 
kann zum Bierbrauen angewendet werden* In Ame- 
rika ist es nicht ungewöhnlich, Bier aus den Samen 
des indischen Korns oder Zea mais zubereiten. Um 
, den Samen in Malz zu verwandeln , ist es noth wendige 
ihn für einige Zeit unter die Ehle zu vergraben , und 
hat er hinlänglich gekeimt, so wird er herausgenom- 
men, und gedarrt. (Philosophical Transactbons. XII. 
1795.) Herr Mungo Park berichtet uns, dafs in 
Afrika die Neger Bier bereiten aus dem Uolcus spi- 
catus, und das dabei angewendete Verfahren scheint, 
wie er es beschreibt, wenig von dem verschieden 
zu seyn, welches hier zu Lande befolgt wird. (Siehe 
Parkas Travels p, 63, erste Auflage. ) In manchen 
Gegenden werden übrigens auch Weizen , Rockep 
und Hafer zur Bereitung des Biers angewendet. Aber 
das zu diesem. Zwecke am meisten geeignete , und in 
Großbritannien , so wie im übrigen Theile von Eu* 
ropa, wo Bier gebraut wird, am meisten ange wen- 
dete Materiale ist die Gerste. 

Gerste ist der Same von Hordeum vulgare, ei- 
ner Pflanze, welche seit undenklichen Zeiten kulti- 



vollständige und gründliche Uebersicht des englischen Brau- 
wesens enthält • den Lesern ohne Zweifel willkommen sevn. 

D.H. 

Mir». *. pol/t. iMt, n.B*. IJ 
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virt wird, hauptsächlich zur Bereitung des Biers. 
In England kultivirt man zwei Varietäten von Hor- 
deum \ i) Hordeum vulgare , oder Gerste; sie hat 
zweizeilige Aehren. Diese Varietät wird gewöhnlich 
kultivirt in England und in dem südlichen Theile von 
Schottland. 2) Hordeum hexastichon (sechszeilige 
Gerste); diese Varietät wird im südlichen Schott- 
land bear, und in Aberdeenshire big genannt. Diese 
Varietät hat auch zweizeilige Aehren ; aber drei Sa- 
menkörner kommen aus dem nähmlichen Punkte, so 
dafs sie scheinen sechszeilig zu stehen. Big ist eine 
stärkere Pflanze als gemeine Gerste , und reift schnel- 
ler, daher sie auch an kalten und hoch liegenden 
Orten besser gedeiht als letztere. In dieser Hinsicht 
wird sie vorzüglich in den hochliegenden und nördli- 
chen Gegenden von Schottland gesäet , wo das Klima 
kalter als in den südlichen ist. 

Die Samenkörner der Gerste sind gröfser als die 
der Big , und die sie bedeckende Hülse ist dünner. 
Indessen ist die Dicke der Hülse der Gerste selbst 
verschieden nach der Wärme des Klima, in welchem 
sie kultivirt wird; sie ist desto dünner, -je wärmer 
das Klima ist. So findet man, dafs die Hülse der 
Gerste von Norfolk dünner ist, als die der Gerste 
von Berwickshire oder Ost Lothian. Wenn dage- 
gen die Norfolker Gerste durch einige Jahre in 
Schottland gebaut wird , so wird ihre Hülse dicker. 

Das spezifische Gewicht der Gerste ist gröfser, 
als das der Big. Durch mehr als 100 verschiedene 
Versuche hat man das spezifische Gewicht der Gerste 
von 1.333 bis i.?5o, und das der Big von 1.265 bis 
1.227 gefunden. Das Gericht eines Winchester 
Bushel ) Gerste war im Durchschnitte 50.7 Pfund 
( avoir-du-pois ) , und das Gewicht eines Bushel Big 



*) Der IV in f ehester ßutfeel hat 2i5o, 49 Kt|t>. JoU engl. 
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Pfund das Bushel, und die schwerste Big wog 
48. 586 Pfund. 

Diese Big wuchs in Perthshire in einer sehr gün- 
stigen Jahrszeit. Sie war nicht gänzlich frei von bei- 
gemischter Gerste, weil eine Quantität davon mit aus- 
gesäet wurde, aber derAntheil Gerste war gering» 
Das Gewicht eines Gerstenkorns beträgt im Durch- 
schnitte 0.6688 Gran, oder beinahe genau \ eines 
Gijans; das Gewicht eines Bigkorns ist o. 56 1 3 Gran. 
Die Länge eines Gerstenkorns ist, einigen tausend 
Messungen zu Folge, o. 345 Zoll, da die eines Big- 
korns o. 3*45 Zoll beträgt. Die Breite eines Gersten- 
korns ist o, i45 Zoll, die Breite eines Bigkorns o, i36. 
Die Dicke eines Gerstenkorns ist o, iia5 Zoll, die 
eines Bigkorns o, io56 Zoll. Demnach ist ein Big- 
korn in allen Dimensionen kleiner, als ein Gersten- 
korn. 

Um das Gewicht der Hülsen der Gerste und Big 
zu bestimmen, wählte man drei sehr schöne Körner- 
gattungen, nähmlich: Norfolker Gerste , Hadding- 
toner Gerste und Lanarker. Big. Die Gewichte der 
ganzen Körner und ihrer Hülsen waren folgende : 

Gewicht des Korns Gewicht der Hülse 

in- Granen. in Granen. 

Norfolk -Gerste . 0,6809, 0,110 oder £ 

Ifaddington-Gerste 0,7 120 o, ia3 oder \ 

Lanark -Big . . o,54o8 o, n5 oder ^f 7 . 

Man sieht daraus, dafs wenig Unterschied ist 
zwischen dem Gewichte der Hülsen der Norfolker 
und Haddingtoner Gerste, aber ein bedeutender 
zwischen Haddingtoner Gerste und Lanarker Big. 
Daher scheint dieser Unterschied nicht dem Klima, 
in welchem die Gerste wachst, sondern vielmehr der 

•'7 * 
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verschiedenen Beschaffenheit dieser zwei Arten zuge- 
schrieben werden zu müssen. 

Der kubische Inhalt heider Körnerarten ist fol- 
gender: 

Gerste . . 0.00217 Kubikzoll, 
Big • . . 0.001777 » 

Diese Gröfsen geben den kubischen Inhalt eine« 
Korns von jeder Art an. , Man sieht, d&fs ein Ger* 
stenkorn über £ gröfser ist, als ein Bigkorn. 

Endlich findet man durch eine Vergleichung von 
einigen tausend Körnern von jeder Art mit einander/ 
dafs die Ungleichheit zwischen den Gröfsen der ver- 
schiedenen Bigköruer gröfser ist, als zwischen den 
verschiedenen Gerstenkörnern. Denn wenn wir eine 

Sang reife Bigähre untersuchen , bemerken wir, dafs 
ie unten stehenden Körner kleiner sind, als diedbern 
und mittleren. Manche von diesen untern Körnern 
sind taub , oder bestehen gänzlich aus der Hülse: An 
einer Gerstenähre hingegen finden wir meistens alle 
Körner von gleicher Gröfse; doch ist. zuweilen das 
oberste Korn kleiner als die übrigen. 

Das Auseinandersetzen dieser Umstände im De- 
tail mag dem Leser kleinlich vorkommen ; allein wir 
werden später finden, dafs sie uns einen Aufschlufs 
geben über mancherlei Anomalien , welche sich beim 
Malzen dieser zwei Arten von hordeum zeigen. Der 
Werth der Gerste (oder ihr Ertrag an Alkohol) wird 
durch das Malzen vergröfsert, während Big im Ge- 
gentheile durch das Malzen wenigstens um 20 p. G. 
schlechter wird. 

Die Bestandteile eines Gersten - und eines Big* 
korns sind, so weit wir sie gegenwärtig angeben 
können, die nähmlichen. Einhof hat die Gerste ei« 
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Her genauen chemischen Analyse unterworfen, und 
von 384o Theilen Gerstenkörner folgende Bestand* 
theile erhalten. 

Flüchtiger Stoff >•.;*♦ 43o 

Hülse * . „. \ 730 

Mehl ...;♦>.* . 3690 

384o. 

Von dieser Quantität Gerstenmehl erhielt er: 
Flüchtigen Stoff . , • . • * 36o 
Eyweifsstoff ..»...* 44 

Zuckerstoff aoo 

Schleim / 176 

Phosphorsauren Kalk mk Schleim 9 

Kleher • . . i35 

Hülse mit einigem .Kleber und 

Stärkmehl ,.-.... 260 
Stärkmehl, welches nicht gänz- 
lich frei von Kleher war • a58o 
Verlust . » * 76 

384o. 

Aus der Gerste läfst sich durch Alkohol eine 
kleine Quantität eines öhligen Stoffes ausziehen,, wel- 
cher eine, spargelgrüne Farbe hat, und nicht so leicht 
wie Oehi brennt. Er hat viele Aehnlichkeit mit ge- 
stpcktem Oüvenöhl, nur ist seine Konsistenz geringer, 
und die Farbe dunkler. Er hat wenig Geruch, und 
sein Geschmack ist dem des aus dem rohen Korne ge- 
zogenen Geistes ähnlich. (Das sogenannte Fuselöhl.) 

Die besten Gerstensorten in Großbritannien sind 
jene von Norfolk, Haddington, Edinburgh, Her- 
wik und Suffblk. 
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Gewöhnlich wird immer die Gerstö gemalzt, ehe 
sie zur Bereitung des Biers (ale) verwendet wird. 
Nicht dafV das Malzen absolut noth wendig ist, aber 
es erleichtert bedeutend die verschiedenen Geschäfte 
des BraViers. Es läfst sich allerdings auch aus ünge- 
malzter Gerste Bier bereiten; doch sind dabei man- 
cherlei Vorsichten nöthig. Das auf die gemahlene 
Gerste in dem Maischbottiche gebrachte Wasser mufs 
nähmlich bedeutend unter der Temperatur der Sied- 
hitze seyn. Denn das Gerstenmehl ist immer mehr 
geneigt als Malz, sich zu setzen, das heifst, einen 
starken Teig zu bilden, von dem sich keine Würze 
auszieht. Die Zugabe eines Theils Haberspreu ist sehr 
nützlich, um das Setzen des Gutes zu verhindern, 
und das Ausziehen der .Würze bedeutend zu beför- 
dern. Auch mufs sorgfältig vermieden werden das 
Entweichen der Hitze während dem Maischen, und 
das Maischen mufs länger als gewöhnlich fortgesetzt 
werden, um während dem Maischen die Verwand- 
lung der Gerstenstärke in eine zuckerartige Substanz 
zu bewirken; eine Verwandlung, welche einer che- 
mischen Verbindung eines Theils Wasser mit der Ger- 
stenstärke zugeschrieben werden zu müssen scheint, 
so wie im Gegentheile gemeine Stärke in Zucker ver- 
wandelt wird, wenn sie mit sehr verdünnter. Schwe- 
felsähre, oder einer andern Säure gekocht wird. Diese 
Methode , mit johem Korn zu brauen , dient vortreff- 
lich für . gemeines Bier fsmall beerj. Schon einige 
Jahre wurde sie im Grofsen von manchen Bierbrauern 
in Edinburgh angewandt, und ihr Bier wurde dem 
auf gewohnliche Weise gebrauten Dünnbier sehr vor- 
gezogen. Diese Methode wurde durch eine Verord- 
nung der königl. Schatzkammer untersagt, um bei der 
Ersparung des Mälzens am Ertrage der Steuern nichts 
zu verlieren. 
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4 oder ioo. 
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8£ oder 84- 860. 


3 


o\ oder 69. 47^< 
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Dte erste Auflage wurde auf das Malz gelegt 
-während den Unruhen unter Karls I. Regierung. Sie 
wurde datin aber mit Billigkeit fortgesetzt, bis zum 
Ausbruche des Kriegs mit ßuonap arte im Jahre 1802. 
Dann wurde sie erhöht auf folgenden Betrag fiir das 
Bushel : \ 

Englisches Malz » , . . o 
Malz von schottischer Gerste o 
Malz von schon. Big (big) o 

Zwei Schillinge von dieser Auflage blieben nun 
bis zum Ende des Krieges, und sechs Monathe nach 
dem Friedensschlüsse. Wegen dieser wirklich hohen 
Auflage wurden allerlei Verfugungen fiir den Malzer 
getroffen , um das Einbringen der Steuern zu erleich- 
tern , und die Einkünfte vor jeder Beeinträchtigung 
zu schützen. • * 

Die wichtigsten derselben sind folgende zwei; 
1 ) Die Gerste mufs in dem Quellbottiche y in wel« 
chem sie mit Wasser eingequellet worden , nicht we- 
niger als 4o Stunden stehen bleiben. 2) Ist das Malz 
auf dem Trockenboden ausgebreitet, so darf der 
Malzer es nicht mit Wasser besprengen, oder den 
Boden benetzen. .. Wir wollen nun das Verfahren des 
Mälzens beschreiben, so wie es von den bestens un- 
terrichteten Malzern in Großbritannien ausgeübt 
Wird. 

Das Malzen besteht in vier Prozessen , welche in 
einer bestimmten Ordnung aufeinander folgen; nahm« 
lieh: das Einquellen, das Aufhäufen, das Trocknen 
auf dem Trockenboden, und das Darren. 

1) Der Quellbottich ist ein viereckiges , an einem 
Ende des Malzhauses eingesenktes Gefäfs mit Stein 
gefuttert, und von hinlänglicher Gröfse, um alle Ger« 



Digitized by 



Google 



a64 

ste zu fassen, damit sie auf einmahl gemalzt werde. 
Die Gerste wird in dieses Gefäfs gegeben, und mit 
der erforderlichen Menge reinen Wassers übergössen. 
Sie q)u£s so viel möglich gleich auf dem Boden d6s 
Gefäfses ausgebreitet seyn. Hier mufs sie wenigstens 
4o Stunden liegen; aber in Schqttland, .besonders 
wenn das Wasser kalt ist, ist es gewöhnlich, sie noch 
länger darin zu lassen. Es gibt Mälzer , welche ihre 
Gerste durch ua Stunden, und andere, die sie ge- 
wöhnlich ()& oder 92 Stunden eingequellt lassen. Es 
ist ein allgemein übliches Verfahren , das Wasser vor 
der Gerste in den Bottich einzulassen. 

Drei Veränderungen gehen unterdessen mit der 
Gerste während dem Einquellen vor. 1 ) Sie saugt 
Wasser ein, und schwillt auf. 2) Es entwickelt sich 
einiges kohlensaures Gas, von dem das Meiste in dem 
Wasser aufgelöst zurückbleibt, 3 ) Ein Theil von der 
Hülse der Gerste löst sich auf, daher das Wasser 
eine gelbe Farbe und einen besondern Geruch er- 
hält, de» dem des feuchten Strohes nicht unähn- 
lich ist. 

Die Menge der von der Gerste eingesogenen 
Feuchtigkeit ist verschieden nach der Güte der Gerste 
und der Lange der Zeit, während welcher sie dem 
Einquellen ausgesetzt wurde. Im Allgemeinen kann 
sie angenommen werden auf o,47* oder 100 Pfund 
Gerste für gleiche Zeit eingequellt, wiegen i47 Pfund. 
Die englische Gerste erhält ein gröfseres Gewicht als 
.die schottische, und die schottische ein gröfseres als 
Big (big). Die Big kann jedoch nicht so lange einge- 
quellt werden als Gerste Das Aufquellen der Kör- 
ner hängt begreiflicher Weise ab von def Menge des 
eingesogenen Wassers, aber es ist nicht so grofs als 
die Einsaugung ; indem es ein Fünftel von der eigen- 
thümlichen Gröfse der Gerste nie übersteigt, indes- 
sen die Zunahme des Gewichts genau die Hälfte von 
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dem ursprünglichen Gewichte der Körner beträgt. 
Nach den vielen Versuchen, welche mit verschiede- 
nen Gerstesorten angestellt worden sind/ verhält sich 
die ursprüngliche Gröfse als ioo angenommen zu der 
nach dem Einquellen, wie folgt: 

Englische Gerste . . . i?4; 
Schottische Gerste . . . 121.1, 
Schottische Big . . . . 118. 

Die gröfste beobachtete Anschwellung war ioo 
su i83, welche Statt fand bei einer Gerste aus der 
Grafschaft Sujfolk; die kleinste war ioo zu 109, 
welche Statt fan<jl bei einer JJig von Perth. 

Während das Malz in dem Quellbottiche ist, 
wird es wiederholt durch den Accisbeamten visirt, 
und die Malzsteuer für jene Quantität Malz bemessen, 
welche sich daraus ergibt , dafs von dem nach der < 
gröfsten Anschwellung genommnen Visire ein Fünftel 
abgezogen wird. Es könnte zwar auch die Menge 
des Malzes in den folgenden Prozessen bestimmt, und 
die Steuer darnach bemessen werden ; allein die späte- 
ren Schätzungen sind nicht so genau, wie die in dem 
Quellbottiche, wo das Korn von allen Seiten mit senk« 
rechten Wänden umgeben ist. 

Dafs sich während dem Einquellen Kohlensäure 
entwickle, erhellet aus den einfachsten Versuchen. 
Wenn das Einquellwasser mit Kalkwasser gemischt 
wird, so wird es ganz milchicht, und kohlensaurer 
Kalk setzt sich ab. Wird das Einquellwasser umge- 
rührt, »o schäumt es wie Bier (ale). Wird es erhitzt, 
so gibt es kohlensaures Gas von sich, welches man 
über Quecksilber auffangen kann. Nach den Beobach- 
tungen des Saussure scheint es wahrscheinlich , dafs 
diese Bildung der Kohlensäure dem Sauerstoffgas zu- 
zuschreiben sey, welches das' Einquellwasser aufge- 
löst enthalt. 
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Das Einquellwasser erhält nach und nach em* 
gelbe Farbe , und den besondern Geruch und Ge* 
schniaek des Wassers, in welchem Stroh einge- 
weicht wurde. Zugleich wird die Gerste weifser; 
ein klarer Beweis, dafs das Wasser einen Theil des 
Färbestoffs aus der Hülse der Körner ausgezogen hat. 
Die Menge der durch das Wasser aufgelösten Stoffe 
belauft sich beiläufig auf -fe des Gewichts der Gerste« 
Das Wasser wird von eingequellter Big dunkler als 
von der Gerste gefärbt , denn Big ist dunkler gefärbt; 
seine Hülse ist dicker, und enthält mehr Färhestoff* 
Die aus Big durch das Wasser gezogenen Theile be-< 
laufen sich beiläufig auf -£ 6 des Gewichts der ganzen 
Körner. Das abgedampfte Einquellwasser läfst eine 
Materie zurück von gelber Farbe , und unangenehmen 
bittern Geschmacke, welche in feuchter Atmosphäre 
zerfliefst. Das einzige Salz, welches sie enthält, ist 
eine beträchtliche Menge von salpetersaurer Soda. 

a) Ist nach demUrtheile des Malzers die Gerste 
lange genug eingequellt, welches der Fall ist, wenn 
die zwei Enden leicht zwischen dem Finger und dem 
Daumen gedrückt werden können j so wird das Was- 
«er abgelassen, und die Gerste zum Trocknen ge- 
bracht. Sic wird aus dem Bottiche geworfen auf die 
Malztenne, wo sie aufgeschüttet wird auf einen so viel 
möglich rechtwinkligen Haufen (couch). Unterdes- 
sen wird sie in dieser- Lage von dem Accisbeamten 
visirt, und wenn sie mehr mifst, als währenddem 
Einquellen , so darf er . die Steuer erheben von der 
Menge , welche sie nun darstellt. Die Gerste läfst 
man ohne eine Veränderung in dem. Haufen beiläufig 
durch 2G Stunden. Versenkt man in die Gerste ein 
Thermometer, und beobachtet es von Zeit zu Zeit, 
so findet man, dafs sie durch einige Stundep keine 
wahrnehmbare Zunahme der Wärme äufsert. Wäh- 
rend dieser Periode ver dünstet die Feuchtigkeit auf 
der Oberfläche der Körner nach und nach, oder wird 
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eingesogen, v so> dafs sao nicht merklich die Hand he- 
feuohted. Aber äuletzt beginnt das Thermometer zu 
steigen , und steigt noch und nach, bis. die Tempera- 
tur der Gerste beiläufig um sehn Grade höher ist, 
als die der umgebenden Luft. Dieses ereignet sich 
gewöhnlich nach beiläufig 96 Stunden, nachdem sie 
aus; dem EinqueUbqtiiche genommen worden* Sie 
gibt nun einen angenehmen obstähnlichen Geruch von 
sich'. Stecken wir die Hand in den Haufen, so finden 
wir ibi wann , und zugleich so feucht, dafs die Hand 
ntffs wird. Diesel Erscheinung der, Feuchtigkeit nen- 
nende Malzer Schwitzen, und dieses macht eine 
wichtige ^Periode »in. dem Malzprozesse. Man hat 
Grund zu, glauben, dais die Körner etwas Alkohol in 
dieser. Periode.: ausdünsten» Wenn wir die Körner 
im Innern des fJUufens zur Zeit des Schwitzens unter- 
suchen , so bemerken Wir das Hervortreten der Wur- 
zelfasern aus j6dem Korne. Zuerst erscheint eine 
weifse Erhabenheit, welche bald in drei Wurzelfa- 
sern sich theilt. In der Big ist die Anzahl der Wur- 
zeifasern selten mehr als drei , aber in der Gerste be- 
läuft si6 sich oft auf fünf oder sechs. Diese Wurzel- 
fasern wachsen in die Länge mit grofser Schnelligkeit, 
wenn nicht ihr Wachsen durch künstliche Mittel ge- 
hemmt wird. - Die vornehmste Kunst des Malzers ist 
daraufgerichtet, .sie kurz zu erhalten, bis die Gerste 
hinlänglich gemalzt ist. Verfasser dieses Artikels hat 
sie anwachsen gesehen zu einer Länge genau von zwei 
Zoll, im Verlaufe einer /einzigen Nacht; und wenn er 
vorsetzJich das Wachsen beförderte , in der Absicht, 
denEinflufs davon auf das Malz zu erkennen, so sah 
er sie zu einer Länge von drei und mehr Zollen kom- 
men. Ohne weitere Vorkehr\ingen würde bei diesem 
Wachsen nicht nur der Keim sehr lang werden , son- 
dern auch die Temperatur so hoch steigen, dafs sie 
die Körner verkohlen , wo nicht entzünden könnte. 

Dem zu schnellen Wachsen der Wurzeln, und 
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der zu grofsen Erhöhung der Temperatur wird vor- 
gebeugt, wenn die Gerste dünn auf dem Bodea aus- 
gebreitet, und einigemahl des Tags umgekehrt wird. 
Zuerst ist die Tiefe des Haufens beiläufig 16 ZohV 
aber diese Tiefe vermindert sieh ein wenig bei jedes- 
mahligem Umkehren ; so dafs sie zuletzt nur drei oder 
vier Zoll beträgt. Wie oft die Gerste umgekehrt 
werden müsse , richtet sich nach der Temperatur des 
Malzes, jedoch mufs es wenigstens zweimahl täglich 
geschehen. In Schottland erhält man so viel mög- 
lich genau die Temperatur der Körner ?tuf 55° F. 
Aber in England hat man im Allgemeinen gefunden, 
dafs die Temperatur der Körner au£ der Malztenne' 
sich auf 62 ° beläuft. Man hat allgemein angenom- 
men , dafs die Hertfordshirer Methode , Malz zu be- 
reiten, die beste sey; aber nach einer genauen Ver- 
gleichung der zwei Methoden können wir keinen Vor« 
zug vor der englischen Methode einsehen. Beiläufig 
einen Tag nach dem Hervorsprossen der Wurzeln ent- 
wickelt sich der Keim des künftigen Halmstangels 
(Blattkeim). Dieser Keim entwickelt sich aus der 
nähmlichen Stelle des Samens mit der Wurzel, lauft 
innerhalb der Hülse fort, und geht zuletzt (wenn der 
Prozefs lange genug fortgesetzt worden) am andern 
Ende in der Gestalt eines grünen Blattes heraus. Aber 
der • Malzprozcfs wird unterbrochen, ehe der Keim 
solohe Fortschritte gemacht hat. 

Wahrend die Gerste auf dem Malzboden liegt, 
absorbirt sie Oxygengas, und entwickelt kohlensau- 
res Gas. Aber in wie weit diese Absorption und Ent- 
wicklung Statt habe , weifs man nicht. Sie ist gewifs 
gering. Der Verlust, den das Gerstenkorn auf dem 
Malzboden erleidet, beträgt drei p. G. , ein bedeuten» 
der Theil , welcher zugeschrieben werden mufs dem 
Ausbrechen der Wurzeln, und der Beschädigung 
durch das Umkehren. So wie 1 der Blattkeim längs 
dem Korne weiter sprofst, geht mit dem Korn, oder 
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dem mehligen Thcile des Samen« eine bedeutende 
Veränderung von Die kleber - und die schleimigen 
Theile verschwinden gröfstentheils , die Farbe wird 
weifser, das Gefuge lockerer, so dafs man das Korn 
zwischen den Fingern zu Pulver zerreiben kann. Diese 
Veränderung hervorzubringen ist der Zweck dös Mal* 
zens. Wenn dieser erreicht ist, welches Statt hat. 
wenn der Blattkeim gänzlich bis zum Ende des Sa- 
mens gekommen ist , so wird dieser Prozefs gänzlich 
unterdrückt. 

Ift diesfer Periode war es einmahl in Schottland 
gebräuchlich, die Gerste auf einen kleineren dicken 
Haufen aufzuhäufen, und sie so einige Zeit stehen zu 
lassen. Die Folge davon irt, dafs sich' eine bedeu- 
tende Hitze entwickelt, und das Malz sehr süfs wird. 
Man hat nun dieses Verfahren gänzlich bei Seite ge- 
setzt, weil es das Malz vermindert, ohne von einem 
wesentlichen Nutzen zu seyn. Ueberdiefs hat dieselbe 
Veränderung später Statt, wenn das Malz in dem 
Maischbottich ist, ohne irgend einen Verlust. 

Die Zeit, während welcher die Gerste auf dem 
Malzboden bleibt, ist nach Umständen verschieden. Je 
höher die Temperatur ist, zu welcher die Gerstenkör- 
ner gelangen , desto schneller werden sie in Malz ver- 
wandelt. Im Allgemeinen können für England vierzehn 
Tage angenommen werden als Zwischenzeit, welche 
verfliefst vom Auswerfen der Gerste aus, dem Quell- 
bottich, bis sie tauglich ist für die Darre. In Schott- 
land hingegen ist sie selten kürzer als achtzehn Tage, 
und bisweilen beträgt sie drei Wochen. Dieses ist 
ohne Zweifel ein Vortheil des englischen Mälzens } 
so wie jeder Umstand, welcher das Verfahren abkürzt, 
ohne dem Malz zu schaden, dem Brauer zum Vortheil 
gtereiCjbt, 

4) Der letzte Theil des Prozesses ist das Darren 



Digitized by VjOOQIC 



2JO 

des Malzes auf der Darre, welches das Keimen un- 
terdrückt , und den Brauer in den Stand setzt, das 
Malz durch einige Zeit ohne Schaden aufzubewahren. 
Die Malzdarre ist eine Kammer, deren Boden aus hau- 
£g durchlöcherten eisernen Platten besteht, und an 
deren Decke ein Abzug ist, um erhitzte Luft und 
Dampf entweichen zu lassen. Unter dieser Stube ist 
ein Kaum, in welchem Feuer von Holzkohlen oder 
Koaks unterhalten wird. Die erhitzte Luft dringt durch 
die Löcher der eisernen Platten, macht sich einen 
Weg durch das Malz, und nimmt dessen Feuchtigkeit 
mit sich. Zuerst ist die Temperatur des Malzes nicht 
höher akcjo F., hernach steigt sie langsam bis i4o° 
oder noch höher. Das erofse Gcheimnifs beim Malz- 
darren besteht darin, dafs die Hitze anfangs gering 
sey, und nach und nach steige , bis alle Feuchtigkeit 
verdampft ist. Eine gleich anfangs zu hoch ange- 
brachte Temperatur würde unfehlbar das Malz 
schwärzen oder verkohlen, und würde die Menge 
der auflöslichen Stoffe, welche es enthält, bedeutend 
vermindern. Hat dagegen durch eine allmählich 
steigende Wärme das Malz sein Wasser verloren; so 
kann die Temperatur* bis 170° steigen, ohne dafc es 
braun wird. 

Die alte Malzdarre hat einen Boden von Haartuch 
Qiair - cloili) stau der durchlöcherten eisernen Plat- 
ten, welche eine neuere Verbesserung sind. Wir 
haben gesehen, dafs das Thermometer in einer solchen 
Darre, wenn die Kugel das Haartuch berührte, stieg 
zu einer Höhe von i8ö°. Im Allgemeinen wird die 
Temperatur des Malzofens schlecht regulirt. Wir 
haben Malz gesehen, welches zum nähmlichen Zwecke 
gedarrt wurde bei einer Temperatur, welche nie hö- 
her stieg, als i36°; während ein Theil des nähm- 
lichen Malzes , aber in einer andern Darre , erhitzt 
wurde zu einer Höhe von i86f. Aber diese Nach- 
läfsigkeit beim Malzdarren ist zu tadeln , und mufs 
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tfnebr oder weniger für den Brauer nachtheilig seyn. 
Im Allgemeinen, je schneller Malz gedarrt wird, 
desto mehr nimmt es am Umfange zu. Diese Methode 
wird demnach angewendet von denjenigen, welche 
zum Verkaufe malzen/ wie dieses meistens bei den 
englichen Malzern der Fall ist ; weil das Malz gekauft 
wird nach Mafsen, und nicht nach dem Gewichte. 
Die Bräuer würden es mehr zu ihrem Vortheile fin- 
den, Malz zu kaufen nach Gewicht, als nach Mafs. 
In diesem Falle würden die Malzer ihr Malz bei einer 
so niedrigen Temperatur als möglich darren, was den 
Vortheil haben würde, däfs nichts davon durch die 
Hitze zerstört wird. 

Die Zeit des Darrens ist sehr verschieden nach 
der Menge des Malzes, welches der Wirkung der 
Hitze ausgesetzt wird. Wenn die Menge nicht zu 
grofs ist, kann man die Zeit des Darrens im Allgemei- 
nen auf zwei Tage annehmen. Nachdem das Feuer 
aufgehört, läfst man das Malz so lange auf der Darre, 
bis es vollkommen abgekühlt ist. Während dem Dar- 
ren verdorren die Wurzeln und Keime der Gerste, 
und fallen ab. Sie werden von dem Malze getrennt, 
indem man sie über die Oberfläche einer Art Drathsieb 
laufen läfst, durch welches sie fallen, während die 
Malzkörner durch die nahe aneinander gelegten Dräthe 
nicht durchfallen können. 

Wenn ioo Pfund auf diese Weise mit aller erfor- 
derlichen Sorgfalt gemalzter Gerste gleich nach dem 
Darren und Reinigen abgewogen werden, so wiegen 
sie beiläufig 80 Pfund. Wird das rohe Korn gedarrt 
bei derselben Temperatur, wie das Malz, so verliert 
es 12 pr. C» von seinem Gewichte. Man mufs daher 
12 pr. C. des Verlustes, welchen die Gerste beim 
Malzen erleidet, der während dem Darren verlor* 
nen Feuchtigkeit zuschreiben , so dafs der wirkliche 
Verlust de» Gewichtes, welchen die gejnaUf^ Garst* 
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nach sehr vielen im Grofsen mit aller erforderlichen 
Sorgfalt angestellten Versuchen folgendermafsen be- 
stimmt werden : 

Im Eiuquellwasser ging verloren . . ♦ .1.5 
Beim Darren verflüchtigte sich . * , . . 3. o 
Betrag der durchs Reinigen verlornen Wurzeln 3.o 

Verlust ' . . o.5 

"8.0 

Diese Angaben erhielt man durch mehr als dreis- 
sig in vier verschiedenen Malzhäusern mit sröfster 
möglicher Aufmerksamkeit auf jeden Umstand ange- 
stellte Versuche, Die beim Einquellen verlorne 
Substanz, welche sich auf ^ des Gewichts des gan- 
zen Korns beläuft, wurde aus der Hülse aufgelöst. 
Man braucht daher darauf keine Rücksicht zu nehmen. 
Der Verlust besteht in den während dem Umkehren 
. des Malzes auf der Tenne } und während den folgen- 
den Prozessen verlornen und beschädigten Malzkör- 
nern. Der wirkliche Verlust des Gewichts beim Mal- 
zen (vorausgesetzt, dafs nichts an Körnern beim Ein- 
quellen verloren gegangen) ist 6 p. C, und von die- 
sen können 4 P- C. sicher den Wurzeln zugeschrieben 
werden ; so dafs nicht über a p. C. höchstens kön- 
nen angenommen werden, für den bei der Entwick- 
lung der Kohlensäure auf der Tenne und auf der 
Darre verlornen Kohlenstoff. Versuche zeigen, dafs 
der gröfste Theil dieses Verlustes von 2 p. C. auf der 
Darre Stau findet. Denn wird das sorgfältig und bei 
niederer Temperatur getrocknete Malz hier nochtnahls 
auf der Darre gedarrt ( oder der Hitze eines Dampf- 
bades ausgesetzt), so erlangt es hernach nie wieder 
durch Aussetzen an die Luft sein voriges Gewicht. 
Und so oft der Versuch wiederhohlt wurde, durch 
künstliches Befeuchten und Darren des nätunlichen 
Malzes > so oft erlitt es einen neuen Gewichtsverlust. 
Die nähmliche Beobachtung wurde wn Saussure ge- 
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Wir würden indessen seht irren, wenn wir glau- 
ben wollten, dafs der ganze Kern oder der stärkmeh- 
lige Theil des Malzes aufgelöst, wird durch das beim 
Bräuen angewandte heifse Wasser. Zum. wenigsteh 
bleibt dir Hälfte des Malzes nach dem Brauen in den 
Trestern, von denen man weifs, dafs sie die nährend- 
sten Theile für das Vieh sind, und daher mehr ent- 
halten müssen, als die Hülsen des gemalzten Korns« 
Man fand, dafs ioo Pfund Malz, von verschiedenen 
Gerstensorten, nachdem man mehr als gewöhnlich 
die auflöslichen Theile durch heifses Wasser ausge- 
zogen hatte , Folgendes wogen : 

Englische Gerste . 5o.03 Pfund, 
Schottische Gerste 50.78 , » 
Schottische Big .52.6g » 

Bei Gerste von geringerer Qualität zeigen sich 
die Bückstände noch gröfser. 

Es ist wahrscheinlich, dafs noch ein Theil des 
Korns aufgelöst würde, wenn das Malz feiner gemah- 
len würde, als es gewöhnlich geschieht. Die Ur- 
sache, es nur zu schroten,' ist, es weniger geneigt 
zum Setzen zu machen. Aber dieses kann auch sehr 
gut bewirkt werden, indem das Malz zwischen Wal- 
zen zermalmt wird , durch welche die stärkmehligen 
Theile zu Pulver gemahlen werden, ohne die Jäül- 
sen zu zerstören. Diese Methode wird von manchen 
Brauern ausgeübt j sie verdient jedoch allgemein ztf 
seyn. 

C. Vom Brauen. 

Das Brauen besteht in fünf auf einander folgen- 
den Prozessen , welche sich durch folgende Nahmen 

ist, hat ohne Zweifel Einflufs auf die Auflöslichkcit seines 
Stärkmehls , da die Weisenstärke bekanntlich durch das Rö» 
sten selbst im kal ten Wasser auüöslich gemacht werden kann, 

A. d. U. 

18* ' 
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unterscheiden: 1) das Maischen, 2) das Sieden, 3) das 
Abkühlen, 4) das Gähren, 5) das Klären. Am Ende 
dieser Abhandlung folgt eine Beschreibung der Ge- 
rätschaften, welche in einer grofsen Londner Por- 
terbrauerei angewendet werden, in welcher sie zur 
gröfsten Vollkommenheit gebracht wurden. Wir zie- 
hen es vor, zuerst die Beschreibung der Prozesse 
selbst zu geben, ohne sie auf eine gewisse Form der 
Gefafse zu beziehen; nur bemerken wir, dafs die 
Gröfse aller Gerätschaften proportional seyn müsse 
del* Menge des Biers , welche man auf einmahl berei- 
ten will. 

I. Das spezifische Gewicht des Malzes ist sehr ver- 
schieden nach der Art, wie es auf der Darre gedarrt 
wurde. Im Durchschnitte kann dasselbe zu 1,201 an- 
genommen werden. Im Allgemeinen ist das spezifische 
Gewicht des Bigmalzes viel geringer als das des Ger- 
stenmalzes. Wir wollen annehmen, um vergleichende 
Mengen fest zu setzen, wir wollten zu einem Brauen 
fünfzig Bushel Malz verwenden. Vor allem mufs das 
Malz auf einer Mühle gemahlen werden. Die beste 
Art, dieses zu bewerkstelligen, ist, dafs man das 
Malz zwischen zwei eisernen Walzen durchgehen läfst. 

Wir müssen mit einem kupfernen Kochkessel ver- 
sehen seyn, welcher wenigstens 5o Busheis Malz ent- 
halten kann j oder sein körperlicher Inhalt mufs we- 
nigstens 38a Gallons betragen, welche etwa 627 Ku- 
biklüfs ausmachen. Dieser kupferne Kessel mufs be- 
quem gestellt werden, um ihn mit Wasser füllen, und 
das Wasser in dem Maischbottich, wenn -es hinläng- 
lich erhitzt ist, ablassen zu können. Der Maischbot- 
tich, ein hölzernes Gefäfs, wird gewöhnlich in der 
Mitte des Brauhauses aufgestellt. Er hat in geringer 
Entfernung von dem eigentlichen Boden einen falschen' 
Boden voll Löcher. Sein Raumesinhalt richtet sich nach 
{ler Ausdehnung der Braueinrichtung. 
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macht; welcher behauptet, dafs der Verlust der 
Bildung und Verdampfung des Wassers im Gerstenkorn 
zuzuschreiben sey. Aber wir haben keinen Beweis, 
dafs eine solche Bildung Statt habe. Es ist wahr* 
schemlicher, dafs der Verlust der Bildung und Entwei- 
chung des kohlensauren Gas zuzuschreiben sey* 

Big erleidet einen bedeutend gröfscrn Gewichts« 
Verlust beim Malzen, als Gerste. Der Gewichtsver- 
lust der Gerste beträgt nach dem Vorigen 8 p. C., 
während der von Big i5 p. C. oder beinahe das Dop- 
pelte betrug. Man kann dieses zuschreiben der 
Zerstörung einer gröfsern Anzahl Körner während 
dem Malzen der Big, als bei dem Malzen der Gerste 
geschieht. Doch kann dieses ungünstige Resultat zuol 
Theil der Ungewohnheit der Malzer, Big zu malzen, 
zugeschrieben werden. 

Der Umfang des Malzes ist gewöhnlich grofser 
als jener der Gerste, von der man es erhielt. Aber 
dieses ist sehr verschieden nach der Güte des Korns 
und der Methode des Malzdarrens. In mehreren zu 
diesen Zwecken angestellten gröfseren Versuchen, ga- 
ben i oo Busheis von verschiedenen Gerstenarten fol- 
gende Resultate : » 
Englische Gerste . . . 109, 
Schottische Gerste • • . 10J, 
Schottische Big . . * ,. 100,6. 

Die gröfste Menge in Busheis, welche man von, 
100 Busheis englischer Gerste erhielt war ni£, die 
geringste 106 Busheis. Die gröfste Menge, welche 
man von 100 Busheis schottischer Gerste erhielt, war 
109, und die geringste 98 Busheis. Die gröfste Men- 
ge, welche man von 100 Busheis der Big erhielt, war 
io3 Busheis, die geringste 97 Busheis. Daraus er- 
hellet, dafs man beim Malten der englischen Gerstq 

Jiüirt. J. pol/t. lut. II. B4. l8 
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9 p.G. gewinnt, indessen Big selten etwas durch Mal- 
zen an Gröfse zugenommen hat. 

Die Operation des Mälzens besteht sonach darin, 
die Gerstenkörner zum Keimen zu bringen, und den 
Prozefs zu unterdrücken , ehe die grünen Blattkeime 
zum Vorschein kommen. Eine Menge von Wurzeln 
bilden sich , welche hernach weggeschafft werden, 
und deren Gewicht- bei 4 P-"C des gemalzten Korns 
beträgt. Der Kern des Korns erleidet bei diesem Pro- 
zesse eine merkwürdig^ Veränderung. Er besteht 
beinahe gänzlich ans Siärkmehl; bildet aber in dem 
Korn eine sehr feste dichte Masse, in dem Malz hin- 
gegen ist er locker und mehlig. Daraus würde ab- 
zunehmen seyn, dafs die klcber- und schleimigen 
Theile des Gerstenkorns hanptsächlioh zur Bildung 
der Wurzeln verwendet wenden, und dafs dieses der 
Zweck ist, wegen welchem sie in das Korn versetzt 
wurden. In wiefern die Stärke verändert wird, ist 
unbekannt/ Wahrscheinlich hat sie einige Verände- 
rung erlitten. Das Malz hat einen wenig fsliglufyj 
süf&en Geschmack, doch eiaen^iel angenehmem, als 
der Geschmack des rohen Korns ist, ohne die star- 
ke anekelnde Sülsigkeit, welche der Würze eigen 
is{. Aber der eigenthümlichste Charakter des Stärke- 
mehls des Malzes ist die Leichtigkeit, mit welcher 
es sich im heifsen Wasser auflöst y kaltes WaSser aber 
darauf nicht merklich wirkt. Es ist überhaupt wahr- 
scheinlich, dafs' die Gerstenstärke auflöslicher ist im 
Wasser als Weizenstärke, daher sie von den Brannt- 
weinbrennern immer bequem zur Bereitung ihrer 
' Würze angewendet wird. 

In den andern chemischen Eigenschaften stimmt 
die Stärke der gemalzten Gerste mit denen der Wei- 
zenstärke überein *). 

*) Das Darrea des Maises , welches ein Anfang von Rostung 
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Das beste Mittel, die Stärke der Flüssigkeit, wenn sie 
in das Untergefaßt abfließt, zu finden, ist der Saccha- 
rometer oder die Bestimmung des speziiischen Ge- 
wichtes. Wenn das spezifische Gewicht (hei 6o°) be- 
trägt i.o4 oder i.o5, oder wenn es nur 36 l oder /|6|» 
auf das Barrel an soliden Stoffen in der Auflösung ent- 
hält, so Würde es zur Bereitung eines Starkbiers 
fshong alej unbrauchbar seyn. Man kann aber noch; 
einen Theil Würze dazu abziehen, und das Ganze 
dann auf Dünnbier fsmall bievj verwenden. Die 
Brauer in Edinburgh setzen bei der Bereitung des 
Dünnbiers das Ausziehen im Maischbottich bis zu ei- 
ner Flüssigkeit fort, von nur s3£ auf das Barrel oder 
auch bis 17^, das heißt, bis das spezifische Gewicht 
bei 6ö° F. herabgeht auf 1.027 oder 1.020. Vor bei- 
läufig zwölf Jahren war es bei einigen Schmalbier- 
brauern in Edinburgh gewöhnlich, Dünnbier von be- 
sonderer Stärke zu machen : und nachdem der Accis- 
beamte dessen Menge bestimmt hatte', und die Taxe 
dafür bezahlt war, verdünnten sie es reichlich mit 
Wasser, wenn sie es aus dem Hause schickten. Die- 
ser Betrug war leicht auszuführen , weil das Dünnbier 
gewöhnlich schon ausgegeben wird , wenn es mit He« 
fen gemischt wird, und bevor es irgend eine Gährung 
* erlitten hat. Es gährt hinlänglich in kleinen Fässern, 
in welchen es an die Abnehmer verschickt wird. In 
Edinburgh ist es gebräuchlich, das Dünnbier in Fla* 
sehen abzuziehen, wodurch das Bier klarer, frischer 
und daher auch angenehmer für den Geschmack wird. 

Es kann keine allgemeine Regel gegeben werden 
für das spezifische Gewicht oder die Stärke der Würze, 
wie sie für Starkbier vom Maischbottich abläuft. Sie 
hängt ab von der Güte des Malzes und von der Menge 
des zum Einmaischen angewendeten Wassers, in Ver- 
gleichung mit der Menge des Malzes. Wir haben sie 
abziehen gesehen mit einem spezifischen Gewichte von 
1,084, i,o8o5, i,o8i5, i,o835, 1,091, 1,094, oder 
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da sie verhältnifsmäfsig enthielt 68 J , ?&£> jty* 78* 
85 und 87!: Pfund auf das Barrel. 

Die Würze, so wie sie aus dem Maischbottich 
aufliefst, ist eine klare Flüssigkeit von schöner rein 
gelber Farbe , einem besondern Gerüche und starkem 
ekelhaft süfsem Geschmacke. Wenn sie trübe ist, wie 
zuweilen geschieht, so ist es ein Beweis, dafs das 
zum Einmaischen angewendete Wasser zu sehr erhitzt 
worden war. Dieses -geschieht , wenn die Tempera- 
tur des Wassers ioo — 20€>° F. betragen hat, aber 
nie, wenn sie nicht höher war als 180° F. Dieses 
gibt dem Brauer wieder einen Grund , die Tempera- 
tur des Maischwassers niedrig zu erhalten. 

Das Ablaufen der Würze aus dem Maischbottich 
dauert sechs bis acht Stunden. Später nimmt die 
Farbe ab, der Geruch wird . weniger angenehm und 
der Geschmack weniger süfs. Zuletzt wird die Flüs- 
sigkeit opalfärbig una der Geruch sauer, etwas ähn- 
lich dem Gerüche, welchen eine sauer gewordene 
Mischung von Mehl und Wasser gibt. Doch bringt sie 
in vegetabilischen blauen Farben keine Veränderung 
hervor. 

Wenn die Würze, welche zuerst abfliefst, bis 
zur Trockenheit abgedampft wird, so läfst sie einen 
gelb gefärbten Rückstand, welcher einen süfsen Ge- 
schmack hat, sich leicht in Wasser auflöst, das Was- 
ser aus der Atmosphäre an sich zieht und zähe wird 
wie Theriak. Ihr spezifisches Gewicht ist i,55a, was 
nicht viel verschieden ist von dem spezifischen Ge- 
wichte des gemeinen raffinirten Zuckers. Ohne Zwei- 
fel enthält aieser Rückstand viel Zucker, welcher in 
seinen Eigenschaften mit dem Zucker übereinkömmt, 
in welchen die Starke durch Kochen in einer ver- 
dünnten Säure verwandelt -wird. Aber er ist eben- 
falls mit einem bedeutenden Antheile Stärke gemischt, 
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Ein Maischbottich, in welchem 5o Busheis Malz 
öingemaischt werden können , mufs wenigstens ein 
Drittheil gröfser seyn, als die Menge des Malzes, oder 
er mufs wenigstens 75 Busheis enthalten können. Eine 
wenigstens der Menge des Malzes gleiche Menge Was- 
ser wird in den Kessel gebracht, und auf 190° oder 
180 F. nach Gutbefinden des Brauers oder nach der 
Qualität des Malzes erhitzt. Die besten Brauer wen- 
den im Allgemeinen die niedrigste Temperatur an. 
Das Wasser wird in den Maischbottisch abgelassen, 
und das vorher gemahlene Malz wird hernach unmit- 
telbar in denselben gegeben. Es wird mit dem Wasser 
gemischt,, und die Kliimpchen sorgfältig zerbrochen, 
entweder durch einen Arbeiter , welcher sich zu die- 
sem Zwecke kleiner hölzerner Schaufeln bedient, oder 
wenn der Umfang des Maischbottichs zu gröfs ist, wie 
in den Londner Brauhäusern, durch eine Maschine, 
welche durch eine Dampfmaschine in Bewegung ge- 
setzet wird. Es mufs grofse Sorge getragen werden, 
die Kliimpchen zu zertheilen, weil sonst das ganze 
in ihnen enthaltene Malz der Wirkung des Wassers 
entgehen , und daher für den Brauer verloren seyn 
würde. Wenn das Wasser und das Malz hinlänglich 
gemischt sind, so wird der Maischbottich bedeckt, 
und bei drei Stunden stehen gelassen. Diese Zeit ist 
jedoch nach Umständen verschieden. 

Obschon das spezifische Gewicht des Malzkorns 

Sröfser ist, als das des Wassers, so schwimmt es doch 
arin, wenn es hineingeworfen wird. Die Ursache 
ist, weil zwischen der Hülse und dem Kern eine 
Menge Luft sich befindet, welche man nicht leicht 
wegbringen kann. Auf diese Weise pflegen die Brauer 
die Güte des Malzes zu beurtheilen, indem sie davon 
eine gewisse Menge ins Wasser geben und die Körner 
beobachten, welche zu Boden fallen; diese zeigen 
die Menge der ungemalzten Körner an , welche dem 
Malze beigemischt sind. Je mehr daher davon dem 
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Malze beigemischt ist, desto schlechter ist das Malz.' 
Aber obschon Malz, wenn wir jedes einzelne Korn 
untersuchen, beiläufig um £ schwerer ist, als Wasser, 
so wiegt ein Bushel Malz doch nicht mehr als den 
dritten Theil eines Busheis Wassers. So hatte z. B. 
bei einer Gelegenheit das erhitzte Wasser in dem 
Maischbottich, ehe man das Malz hineingab, eine 
Höhe von 22 Zoll. Beim Hineingeben des Malzes 
stieg die Höhe «auf 29 Zoll. Die Menge des Wassers - 
betrug 5i JJushels, die des Malzes vor dem Mahlen 
47 \ Bushel. Wir sehen daraus, dafs der wirkliche 
Raum, welchen 4>? Bushel Malz in dem Maischbot- 
tich einnahmen, 7 Zoll betrug, während 5i Bushel 
Wasser den Raum von 22 Zoll einnahmen. Daher f- 
dcs Umfangs der ungemahlenen Gerste aus Zwischen- 
räumen bestehen, welche mit Luft gefüllt sind. 

Die Temperatur des Wassers fällt bedeutend, 
wenn es mit Malz versetzt worden j weil das Malz ei- 
nen Theil Wärme im Verhältnifs seiner spezifischen 
Wärme, welche zu o./pi angenommen werden kann, 
aufnimmt. • 

Nachdem das Maischen durch drei Stunden fort- 
gesetzt worden (oder länger- oder kürzer nach Um- 
ständen), wird ein unter dem falschen Boden in dem 
Maischbottich angebrachter Hahn geöffnet, und die 
Würze in ein dazu eingerichtetes Gefäfs abgelassen. 
Zu gleicher Zeit wi§i der Deckel von dem Maisch- 
bottich abgenommen, und eine Quantität Wasser von 
der Temperatur von 180° wieder in denselben aus 
dem Kessel nachgelassen, welcher während der Zeit 
wieder mit heifsem Wasser gefüllt worden ist. Es 
können keine besondern Anweisungen gegeBen werden, 
rücksichtlich der Menge des auf diese Weise zuzumes- 
senden Wassers, weil dieses von der Beurtheiiung 
des Brauers abhängen mufs, je nachdem er ein stär- 
keres oder schwächeres Bier zu erhalten wünscht« 
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eigenthümlich Littern Geschmack. Dieses Oehl ist 
der Theil des Hopfens, welcher dem Biere seinen ei- 
genthiimiiehen Geschmack gibt. Es verdampft bei 
längerem Kochen daher. Wenn der Hopfen zu lange 
in der Würze gekocht wird, verliert sich ganz der 
aromatische Geruch und eigentümliche Geschmack, 
und sie bekömmt dafür einen blofs bittern Geschmack. 
Die Brauer glauben, dafs die berauschende Eigen- 
schaft des Biers zum Theil dem Oehle des Hopfens 
zuzuschreiben sey. Nebst dem flüchtigen Oehl ent- 
hält der Hopfen auch einen bittern Stoff, welcher 
leicht durch Wasser ausgezogen wird. So viel wir 
davon angeben können, besitzt diese bittere Materie 
vollkommen die Eigenschaften des Bitterstoffs. Der 
Bitterstoff des Hopfens ist sowohl im Wasser als Alko- 
hol auflöslich. 

Die anzuwendende Menge des Hopfens ist sehr 
verschieden nach dem Geschmacke derjenigen, welche 
Bier trinken. Je stärker das Bier ist, desto gröfser 
"mufs die Menge des Hopfens seyn. Im Allgemeinen 
nehmen die englischen Brauer mehr Hopfen, als die 
schottischen. Um diesen Gegenstand deutlicher zu 
machen, wollen wir einige Beispiele geben von der 
Menge Hopfen, welche angewendet wird bei Berei- 
tung des Edinburgher Biers falej , welches bekannt- 
lich mild und bei den meisten Biertrinkern beliebt ist 

60 Busheis Malz gaben \\\ Barrels Starkbier- 
würze (im Sude gemessen) und (\o Pfund Hopfen 
wurden in dem Kessel beigemischt. 

Sieben und vierzig und ein Viertel Busheis Malz 
gaben io,83 Barrels Würze, gemessen nach dem Sie- 
. den und Abkühlen , und 36 Pfund Hopfen wurden in 
dem Kessel beigemischt. 

60 Bushcls Malz gaben i5 Barrels Würze, ge- 
messen nach dem Sieden und Abkühlen, und 45 Pfund 
Hopfen wurden in dem Kessel zugesetzt. 

60 Busheis Malz von der Big gaben 1 4-7 Barrels 
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Würze nach dem Sieden und Abkühlen. ' Sie wurde 
gemischt mit 4o Pfund Hopfen in dem Kessel. 

72 Busheis Malz von der Big gaben iof Barrel 
Würze, 66 Pfand Hopfen wurden in dem Kessel bei- 
gemischt. 

. Im Allgemeinen, wenn das Bier falej von be- 
deutender Stärke ist, pflegen die Ediuburgher Brafter 
eh} Pfund Hopfen für jedes Bushel Malz anzuwenden. 
Zuweilen, wenn sie wünschen, dafs das Bier an Ge- 
schmack und Qualität ganz vorzüglich sey, wenden sie 
auch eine gröfsere Menge Hopfen an. So haben wir 
gesehen, dafs xoo Pfund Hopfen in der Starkbier- 
würze versotten wurden, welche aus 72 Busheis Malz , 
ausgezogen war. Für schwaches und dahet wohlfei- 
les Bier wird gewöhnlich ein Pfund Hopfen für \\ 
Bushel Malz genommen. 

3) Nachdem die Würze bis zur gehörigen Starke 
versotten ist, welche in Edinburgh gewöhnlich das 
spezifische Gewicht von 1,09 oder 1,10 hat, wird sie 
in die Kühlstöcke abgelassen. Diese haben einen höl- 
zernen mit einem hölzernen Rande umgebenen und 
wasserdichten Boden, und werden an den lüftigsten 
Ort der Brauerei ' gestellt. Sie müssen so grofs seyn, 
dafs sie die ganze Würze fassen, bei einer Höbe, die 
3 oder 4 Zoll nicht, überschreitet, so dafs in grofsen 
Brauereien, sie von bedeutendem Umfange sind. Ihr 
Zweck ist, die Würze so schnell als möglich bei der 
Temperatur der Atmosphäre abzukühlen, und da- 
durch zu verhindern, dafs sie sauer werde. Ein gros- 
ser Theil des Vorrangs einiger Brauereien über «an- 
dere hängt ab von der Einrichtung der Kühlstöcke, 
oder davon, dafs sie so viel als möglich tauglich ge- 
macht dind, um die Temperatur der Würze schnell 
auf die der Atmosphäre zu bringen. Ein freier Luft- 
strom streicht über dieselbe; auch wird grbfse Sorge 
getragen, sie vollkommen rein zu erhalten» 
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welcher in Wasser auflöslich wurde , ohne in Zucker 
verwandelt worden zu seyn. Denn die Würze gibt 
mit der Galläpfeltinktur einen häufigen Niederschlag, 
welcher bei etwas erhöhter Temperatur wieder auf- 
gelöst wird, welche Eigenschaften der Stärke zukom- 
• men. Es ist übrigens äufserst schwer, die Würze zu 
verdampfen , ohne den ausgezogenen Rückstand zum 
Theil zu zersetzen. Das beste Mittel ist, sie in ein 
flaches Gefafs zu geben, und eine Wärme anzubrin- 
gen, die nicht gröfser seyn darf als 120°. 

Die Würze, welche zuletzt abfliefst, enthält we- 
nig Zuckerstoff, aber etwas Starke und schleimige 
Stoffe. Das Bier falej gewinnt an Geschmack und 
Annehmlichkeit, wenn man dazu nur die zuerst ab* 
fliefsende Würze nimmt, und die zuletzt abgezogene 
Würze beseitigt, oder sie nur zur Bereitung des 
Dünnbiers verwendet. 

2) Der nächste Prozefs des Brauens ist das JSTo- 
chen der Würze. Die Würze wird aus dem Unter- 
gefafs in einen kupfernen Kessel geschöpft, in wel- 
chem sie durch einige Stunden gekocht wird, bis sie 
den Grad der Stärke erhalten hat, welchen der Brauer 
wünscht. Es dürfte nicht unschicklich seyn, einige 
Beispiele über die Mengenverhältnisse anzugeben, tun 
eine bessere Idee von dem Effekt des Kochens zu ver- 
schaffen. Von 60 Busheis Malz wurden erhalten 
^3,465 Barrels Würze, von einer Stärke von 6437 
Pfund auf das Barrel,, oder von einem spezifischen Ge- 
wichte von i,o683. Sie wurde durch Kochen herab- 
gebracht auf 19,736 Barrels von einem spezifischen 
Gewichte von 1,078 oder von ^%\ Pfund feste Theile 
für ein Barrel. 

Von 72 Busheis Malz wurden erhalten i5,i388 
Barrels von einem spezifischen Gewichte von 1,071 
oder von 60,6 Pfund für das Barrel; durch Kochen 
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herabgebracht auf i3{ Barrel von einem spezifischen 
Gewichte von i.io55 oder von 98^ Pfund für da» 
Barrel. 

Von 5o Busheis Malz wurden erhalten 1 3,444 B ar " 
reis Würze von dem spezifischen Gewichte von 1,068 
oder von 63,ia5 Pfund feste Substanz fürs Barrel. 
Wurde durch Kochen herabgebracht auf 1 1 ,o83 Bar- 
rels von einem spezifischen Gewicht von 1,1 oi5 oder 
von 94£ Plünd fürs Barrel. * 

Während des Kochens der Würze bildet sich ein 
flockiger Niederschlag; er nähert sich sehr der Be- 
schaffenheit des Klebers oder des vegetabilischen Ei- 
weifsstoffes. 

Während dem Sieden der Würze wird die gehö- 
rige Menge Hopfen hineingegeben, theils des Ge- 
schmackes wegen (tofiavour the alej , theils um das 
Bier fähig zumachen, durch längere Zeit, ohne sauer 
zu werden, aufbewahrt werden zu können.' Der Ho- 
pfen besteht aus den Samenhülsen des Humulus lu- 
putus oder Hopfenpflanze fhop- plant J, weichein be- 
sonderer Menge im Süden von England, vorzüglich 
in Kent und Hampshire gezogen wird. Die Samen- 
hülsen dieser rankenden Pflanze werden, wenn sie 
abgerissen sind, gesammelt und auf einem Ofen ge- 
dörrt. Der Hopfen hat einen eigenen bittern Ge- 
schmack und einen aromatischen Geruch , und besitzt 
narkotische Eigenschaften in einem hohen Grade. 
Wird er durch einige Tage in Alkohol digerirt , so er- 
hält die Flüssigkeit eine etwas grünliche Farbe, be- 
sondern Geschmack, und einen Geruch, an dem man 
den des Hopfens deutlich wahrnimmt. Wird der von 
den unauflöslichen Stoffen abgegossene Alkohol in ei- 
ner Retorte destillirt, so bleibt zurück ein festes grü- 
nes Oehl. Von diesem Oehl hat der Hopfen seinen 
besondern Geruch. Es hat einen eigenen, scharfen, 
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Nächten die auf diese Weise abgekühlte Würze 8 
oder 10 Grade niedriger ist, als die Temperatur der 
Atmosphäre; wovon der Grund in der Ausstrahlung 
der Wärme in die freie Luft liegt. Diese Abkühlungs- 
methode würde für die Würze , die ein starkes Ver- 
mögen, die Wärme auszustrahlen, besitzt y sehr ge- 
deilich seyn. Wir zweifeln nicht , dafs sie in heifsen 
Klimaten mit Vortheii könne in Anwendung gebracht 
werden, und dafs man auf diese Art gutes Alebier 
oder Porter in Ost - und Westindien bereiten 
könne. 

Für Ale und Bier wird eine Taxe erhoben, nacu 
der Quantität derselben; die Accisbeamten pflegen 
die Würze in dem Siedekessel und in den Kühige- 
fäfsen zu visiren. Die Taxe wird erhoben nach der 
in den letzteren gefundenen Menge, welche der 
Accisbeamte mit Berücksichtigung der verdünsteten 
Quantität durch die Visirung der Würze in dem Sie- 
dekessel kontrolirte , um sonach bestimmen zu kön- 
nen, ob etwas von der Würze aus den Kühlgefäfsfen 
verborgen oder weggeführt, und der gesetzliche^ 
Taxe entgangen sey. 

Ist die Würze hinlänglich in den Kühlgefifsen 
abgekühlt, so wird sie zur Gährung in die Gährungfr- 
bottiche f^rletunsj abgelassen j durch welchen Pro- 
zefs die ekelhaft süfs schmeckende Würze in das 
frische berauschende Bier verwandelt wird. Diese 
Gährungsbottiche sind cylindrische, hölzerne Gefäfse, 
verschieden an Gröfse nach der Gröfse der Brauanstalt. 
In den Londner Brau- und DestilHreinrichiungen sind 
sie von bedeutender Gröfse, aber in Privathäusern 
sind sie oft nicht gröfser als ein Wein- oder Bierfafs. 
Die Gährung könnte vielleicht mit der gröfsten Oeko- 
nomie in grofsen Gefäfscn geleitet werden; aber gu- 
tes Bier falej mufs in verhältni&inäfsig kleinen 
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Quantitäten bereitet werden. In wie fern dieses der 
Fall ist mit Porter, kann man nicht wohl sagen, da 
gutes Forter selten bereitet wird, aufser von solchen, 
welche es Jin Grofsen bereiten. I>ie Gährungsbot- 
tiche dürfen übrigens nicht ganz mit Würze angefüllt 
werden, weil diese während der Gährung an Rau- 
mesinhalt zunimmt. 

Die Gährung des Ale oder Biers darf nicht zu 
lange dauern. Der Zweck des Brauers ist, die guten 
Eigenschaften des Ale oder Biers zu erhalten, und 
nicht den gröfstcn Theil der geistigen Stoffe zu ent- 
wickeln , welches das Sauerwerden des Biers zur 
Folge hätte. Die Heftigkeit der Gährung hängt von 
der Menge der zugesetzten Hefe ab. Die Brauer stel- 
len daher ihre Würzen mit geringen Mengen Hefe, da 
der Destillateur hingegen grofse Mengen und wieder- 
holt zusetzt. Ueberhaupt zeigt die Erfahrung, dafs, 
je stärker die Würze wird, desto gröfser die Menge 
unzersetzten Zuckerstoffs ist, welche in derselben 
nach der möglichst lange geführten Gährung zurück- 
bleibt. Ein gewisser Antheil von Alkohol, welcher 
sich bildet, hebt die Wirkung der Hefe auf. 

Die Menge der der Würze in den Gährungs- 
bottichen von den Brauern zugesetzten Hefe ist ge- 
ring, und beläuft sich ungefähr auf ein Gallon Hefe 
für drei Barrels Würze. Die folgende Tabelle gibt 
eine Idee von den Mengen der Hefe, welche von 
Edinburgher Brauern ihren Starkbier- fstrong alej 
Würzen in verschiedenen Brauereien zugesetzt wor- 
den. Es versteht sich von selbst, dafs die Menge der 
Hefe nach ihrer Güte bestimmt wird. * 
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Die Würze wird entweder aus dem Kessel in die 
Kühlgefäfse geschöpft, oder der Einrichtung der 
Brauerei gemäfs durch die einfache Oeffnung eines 
Hahns in dieselben abgelassen. Sie breitet sich so- 
gleich von selbst über die, Oberfläche der Kühlgefäfse 
aus , und eine bedeutende Verdunstung ist die Folge. 
Diese Verdunstung raufs immer von dem Brauer in 
Betrachtung gezogen werden ; weil sie die Stärke des 
Biers vermehrt und seine Quantität vermindert, Ihr 
Belauf hängt ab von der Temperatur der Würze > ver- 
glichen mit der der Atmosphäre , und von der guten 
Einrichtung der Kühlgefäfse. Wir wollen hier einige 
Beispiele geben von der Gröfse der Verdampfung, 
welche während dem Kühlen der Würze Statt hat, 
in keineswegs vorzüglichen Kühlgefäfsen, 
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In den zwei ersten Beispiele!* dieser Tabelle 
wurde die Menge der Würze geschätzt, da sie in die 
Kühlgefäfse abgelassen war ; in allen übrigen wurde 
sie in dem Siedekessel geschätzt, ehe sie ausgeschöpft 
wurde. Es erhellt aus obiger Tabelle, dafs mehr als 
£ der ganzen Würze während (fem Kühlen verdampfte. 
Schliefst man von dem Mittel die ersten zwei Beispiele 
aus, so ist der verdampfte Theil noch gröfser. 

Wenn die Würze aus dem Siedekessel in die 
Kühlgefäfse abgelassen wird, bleibt der mit Würze 
getränkte Hopfen zurück: man würde einen bedeu- 
tenden Verlust erleiden, wenn man ihn wegwerfen 
würde. So fanden wir cinniahl, dafs 45 Pfund Ho- 
pfen die Hälfte eines Barrel Würze zurückhielten. 
Ein anderes Mahl hielten 35 Pfund Hopfen o. 360(3 
oder mehr als ! eines Barrel zurück. Um diese Würze 
zu gewinnen, ist es gut, den Hopfen auszupressen. 
Von manchen Brauern wird diefs zu sehr vernach- 
Üfsigt. 

Bei kaltem Wetter, bei einer kleinen Brauerei, 
und wo der Raum, in welchem die Gährungsgeschirre 
stehen, kalt ist, ist es gut, die Temperatur der 
Würze nicht so niedrig, wie die der Atmosphäre 
herab zu bringen j damit die darauf folgende Gährung 
nicht zu langsam vor sich gehe. In solchen Fällen 
"kann die Würze' ganz verdorben werden, indem sie 
sauer wird. Die Temperatur darf in solchen Fällen 
nicht unter 56° gebracht werden. Ist aber der Raum, 
in welchem die Gährung vor sich geht, wärm, so 
sind 5i° oder 53° eine gute Temperatur. Mufs der 
Brauer Bier bereiten bei heifser Sommerwitterung, 
so mufs er die Temperatur so viel als möglich ernie- 
drigen. In solchen Fällen ist es ein grofser Vortheil, 
die Würze in gänzlich unbedeckten, der Luft frei zu- 
gänglichen Kühlgefäfsen abzukühlen; weil in hellen 
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Quantität 
der Ware« in 


Spesiusches» 


Pfund 
per Barrel 


Quantität 
dersut; •beteten 


Barrels. 


Gewicht. 


des 
Zuckerstoffs. 


in Gallons. 


IO.ÖII 


I.I06 


99 


3.5 


ID.83 


I.to4 


97* 


4 


14.944 


I.096 


89* 


a.5 


i48o55 


1.093 


86V 


3. 7 5 


i46388 


I.093 


86$ 


3.83 


14.722 


I.082 


76^ 


2.83 


10.201 


I.O91 


86* 


1 


9-7 5 


l-ogi 


«6* 


1 


11-478 


I.098 


9'i 


X 


9.25 


I.096 


89.67 


I 



Die vier letzten Brauversuche, in welchen die 
Quantitäten der zugesetzten Hefe kleiner sind, als in 
den sechs ersten , wurden im Monathe Mai angestellt, 
da die Wärme ohnehin die Gährung befördert. Die 
Verschiedenheit der Quantitäten in den sechs ersten 
Versuchen ist zum Theil der verschiedeilen Güte der 
Hefe zuzuschreiben; aber hauptsachlich der Unacht- 
samkeit und dem Mangel einer guten Methode. Man 
sieht jedoch daraus, dafs der Unterschied in der 
Menge der Hefe nicht wesentlich ist: denn in allen 
vorstehenden Versuchen, den ersten ausgenommen, 
wurde gutes Ale bereitet. Die Würze bei dem ersten 
Versuche wurde zu sehr abgekühlt; -die Folge war, 
dafs sie schlecht gährte, und endlich sauer wurde« 

Bald nach der Versetzung der Würze mit Hefe 
entsteht in der Flüssigkeit eine innerliche Bewegung, 
Luftblasen sondern sich ab, und Schaum sanrnelt 
sich auf der Oberfläche. Dieser Schaum ist von gelb- 
lich grüner Farbe. Anfangs hat er das Ansehen wie 
Rahm, aber in einigen Tagep sammelt er sich in be- 

J*krb # 4, poljt, Utt, II* Bd. IQ' 
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deutender Menge , besonders bei einer warmen Wit- 
terung Zu gleicher Zeit nimmt die Temperatur der 
Würze zu , und eine bedeutende Menge kohlensaures 
Gas wird ausgeschieden. Die Zunahme der Tempe- 
ratur, welche während der Gährung des Ale Statt 
hat, beläuft sich ohngefähr auf ia° oder i5°; zu- 
weilen auf 20° und zuweilen übersteigt sie nicht 5°. 
Aber in solchen Fällen liegt gemeiniglich einiger Feh- 
ler in der Geschicklichkeit des Brauers. 

Folgende Tabelle, welche die höchste Tempe- 
ratur verschiedener Ale in ihrer Gahrupg angibt, 
wird den Unterschied der Temperaturen mehr als 
eine allgemeine Auseinandersetzung versinnlichen. , 



1 

Quantität 

der in einem 

Bottiche ge- 

gohrnen Wttrse. 

In Barreh. 


Tage , an 
welchen 
aie in die 
Gährungs* 
botticke 
abgelas- 

sen 
wmrde. 


Tempera* 

tur 
in dieaer 

Zeit. 


Tempera- 
tur im 

höchsten 

Punkt« 

der 

OIhrnng. 


Tage, an 
welchen 

diese 
Tempera« 
tur Statt 

kette. 


StÄrke 
der in die 
Gahvungs- 
bottiehe 
abgelasse- 
nen 
Würze in 
Pfund per 

Barrel. 


Quantität 

der 
sngesets- 
ten Hefe 

in 
Gallons. 

• 


io.83 
in 2 Bottich. 


lojtfarz 


'5o<> 


63o 


i7*März 


88.75 


4 


14.944 


17-März 


55 . 


6l 


21. März 


85.62 


»Vi 


i4.8o55 
in 2 Bottich. 


24'Märs 


46 


68 


2. Apr. 


78.125 


3% 


14.6388 


29.März 


5 7 


70 


2. Apr. 


80.625 


a.83 


14.722 
in 2 Bottich. 


3 1. Mars 


56 


7> - 


3. Apr. 


73.75 


i^3 


17.43 


4. Apr. 


5i 


64 


io-Apr. 


65.oo 


2.83 


8.72 


6. Apr, 


5o 


65 


i3.Apr. 


93.75 


3% 



Wir geben noch einige Beispiele von dem Un- 
terschiede der Temperatur hei der Gährung, wenn, 
die Brauversuche im Sommer angestellt, und im 
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Verlaufe durch die Wärme der Witterung befördert 
wurden. 



Quantitit 

der gegobrnen 

Wurse 

in Barrels* 


(Tage des 
Ablassens 

in den 
Gibrungs. 
bottick. 


Tempera> 

tnr 

su dieser 

Zeit. 


Tempera- 
tur im 
höcbstnu 
Punkte 
der 
Gehrung. 


Tage der- 
selben. 


-Stirke 

der 
Würte in 
Pfund per 

Barrel. 


-KT- 

gesetzte 

Hefe 

in 

Gallons. 


9.75 


24. Mai 


5i° 


7»° 


|3o. Mai 


95.93 


1 


H.4782 


*8. Mai 


49 


72 


1 2. Juni 


91.56 


1 


9-25 


3i. Mai 


46 


67 


6. Juni 


8937 


1 


10.2777 


4. Juni 


46 


67 1 /» 


i3. Juni 


105.82 


1 


io.5 


7. Juni 


44 


7» 


i5. Juni 


102.187 


1 


10.2212 


11* Juni 


55 


82 


t5. Juni 


110.0 


1 


10.694. 


18. Juni 


53 


80 


24. Juni 


96.4 


1 


i3.5 


21. Juni 


'53 


67Vi 


26. Juni 


6i.»5 


1 



Nachstehende Tafel enthält die Resultate zweier 
im Sommer mit roher Gerste angestellten Versuche. • 



Quantität 

der gegobrnen 

Wttrse 

in Barrels« 


Tage des 
Ablassens 

in die 
Gahruugs* 
botticbe. 


Tempera- 
tur 
su dieser 
Zeit. 


Tempera- 
tur im 
höchsten 
Puftkte 
der 
,GKhrung. 


Tage der- 
selben. 


Stärke 

der 

Wttrse in 

Pfund per 

.Barrel. 


Zu- 

gesetste 

Hefe 

in 

Gallons » 


10.5555 

i53o55 


26. Juni 
6. Juli 


48° 
58 


6a° 
68° 


1. Juli 
8. Juli 


56-25 

72.5 


1 
»Vi 



Wir sehen aus den vorgehenden Tabellen, dafs 
die Länge der Zeit, -welche verfliefst, his die Gäh- 
rung ihren höchsten Punkt erreicht hat (bemessen 
nach der Temperatur) bedeutend verschieden ist« Die 
kürzeste Zeit in der Tabelle ist drei Tage, und die 

*9 * 
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längste neun Tage. Das Mittel zwischen der längsten 
und kürzesten Zeit 4 ist sechs Tage. Auch sehen wir 
aus diesen Tabellen, dafs im Allgemeinen, je höher 
-die Temperatur der Würze ist, wenn sie in die Gäh- 
jrtmgsbottiche abgelassen wird, desto schneller auch 
die Gährung anfängt. Je wärmer daher die Witte- 
rung ist, desto schneller auch die Gährung. Daher 
der Vortheil, die Würzen lieber warm bei kaltem 
Wetter abzulassen, und sie dagegen in warmer Wit- 
terung so viel wie möglich abzukühlen. Für diesen 
Zweck können wir die Kühlgefäfse nicht genug em- 
pfehlen, welche gelegenheitlich können unbedeckt, 
und der freien Luft ausgesetzt werden. Man könnte 
einen Deckel dazu verfertigen, welcher aus leichtem 
Material besteht, und leicht gehoben oder verscho- 
ben werden könnte. Ein Deckel würde nothwendig 
seyn, die Würze vor Regen zu bewahren. In war- 
mer Witterung sollte dann das Brauen an gellen Ta- 
gen vorgenommen werden, da der Kühlungsprozefs 
ier am weitesten geführt werden kann* 

Ueber die Länge der Zeit der Gährung des Ale lafst 
sich wenig sagen; denn sie ist verschiedei* nach der 
Wärme der Witterung, und dem Grade, zu welchem 
die Würze abgekühlt worden. Bei den in den drei 
vorigen Tabellen angegebenen Gährurigen betrug die 
kürzeste Zeit der Gährung sechs, die längste fünf- 
zehn Tage; die gewöhnliche acht bis zehn Tage* 
Geht die Gährung langsam, so stöfst man gewöhnlich 
die in der Höhe angesammelte Hefe hinab, das heifst, 
man rührt sie unter die Würze. 

Die Theorie der Gährung hat die Aufmerksamkeit 
der Chemiker beschäftigt,, seitdem die Bereitung des 
Biers anfing von Gelehrten berücksichtigt zu werden j 
aber erst spät fand man über diesen Gegenstand ei- 
nige Aufklärung. Levoisier war der erste , Welcher 
•ine Theorie über diesen verwickelten Gegenstand 



Digitized 



b y Google 



*9* 

versuchte. Er suchte die Zusammensetzung des ge- 
wöhnlichen Zuckers zu bestimmen, einer Substanz, 
welche wie der auflösliche Theil des Malzes gährt, 
und ähnliche Produkte liefert. Er bemühte sich eben« 
falls die Bestandtheile des Alkohols, welcher durch 
die Gährung gebildet wird, anzugeben. Aus diesen 
Daten , der bekannten Zusammensetzung des Wassers 
und der Kohlensäure leitete er eine annehmbare Theo- 
rie ab, welche als die erste Annäherung gelten kann; 
doch ist ohne Zweifel im Einzelnen Manches irrig. 
Seit der Zeit hat Thenard über diesen Gegenstand 
mancherlei Versuche angestellt. Gay - Lussac , The- 
nard und Berzelius haben mit gröfserer Sorgfalt die 
Bestandtheile des Zuckers bestimmt, und Tfieodor 
von Saussure hat sehr genaue Versuche über die Zu- 
sammensetzung des Alkohols angestellt. Aus diesen 
Fakten läfst sich eine Idee von dem fassen, was wäh- 
rend der Gährung vorgeht. Wir werden zuerst die 
allgemeine Theorie als Resultat der Versuche mit dem 
gewöhnlichen Zucker aufstellen, und dann einige Ver- 
suche angeben, welche wir selbst über den Zucker- 
«toff des Malzes angestellt haben« 

Wird eine schwache Zuckerauflösung im Wasser 
an einen warmen Ort gestellt, so gährt sie von selbst, 
und verwandelt sich in eine geistige Flüssigkeit. Wir 
haben dieses öfters versucht, und immer mit glückli- 
chem Erfolge, vorzüglich bei warmer Witterung. Eine 
Auflösung des Weintraubenzuckers im Wasser gährt 
sehr langsam. Der nähmliche Fall ist mit dem Stark- 
mehlzucker, und daher mit dem Zuckerstoff des Mal- 
zes. Hier können wir die kleine Menge Hefe aufser 
Rücksicht lassen; denn sie ist nicht unbedingt noth- 
wendigj scheint nur den Prozefs zu beschleunigen , 
und daher das Uebergchen der Flüssigkeit in die saure 
Gährung' zu verhindern, welches immer Statt hat, 
wenn die Gährung langsam vor sich gehe 
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Wenn die Gährung vorüber ist, so ist der Zucker 
gänzlich verschwunden, und zwei neue Stoffe findet 
man statt seiner, Kohlensäure und Alkohol. Was 
daher vor sich geht, ist die Umwandlung des Zuk- 
kers in zwei neue Stoffe, Kohlensäure und Alkohol. 
Es ist nöthig zu wissen , wie viel von einer jeden die- 
ser Substanzen von einem gegebenen Gewichte Zucker 
gebildet wurde. 

Vergleicht man die von verschiedenen Chemikern 
gemachten Analysen des Zuckers und Alkohols mit 
einander, mit Berücksichtigung des Umstandes, dafs; 
wie die nachfolgenden Versuche im Grofsen zeigen, 
bei ihren Versuchen etwa \ des angewandten Zuckers 
unzeretzt blieb *) } so kann man das Resultat anneh- * 
men : dafs ioo Theile Zucker durch die Gährung zei> 
setzt werden in 

Alkohol 50.76, 

Kohlensäure 49-^4 

100.00, 
oder in etwa gleiche Gewicije von einem jedea 
'dieser Bestandteile. 

Diese Bestimmung stimmt ziemlich genau mit 
den über diesen Gegenstand gemachten Versuchen 
überein. 

Es wurden neun verschiedene Brauversuche mit 
reinem Malze angestellt. Die Würzen waren schwach, 
und sie wurden so schnell als möglich durch nach und 
nach zugesetzte gröfse Mengen Hefe in Gährung ge- 
bracht. Die folgende Tabelle gibt das spezifische Ge- 
wicht dieser Würzen vor und nach der Gährung an : 



*) Nach Thenard geben ioo Theile Zucker durch die Gährung ; 

Alkohol §7,44, * 

Kohlensaure . . . . . ' . 43, 56, 
womit die Angabe Lavoisiers übereinstimmt. 
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Spezif. Gewicht Spezif. Gewicht 

der Würze derselben nach d.Gährung 

i.o4o i.oo*4 

i.o56 ...... 1.0016 

i.o5o 1.000 

1.0492 ...... 1.0012 

i.o4<35 i.oo45 

i.o45 . . . 4 . ♦ 1.0047 

i.o465 1.0007 

i.o5i 1.0007 

i.o524 1.0004. 

Aus dieser Tabelle sehen wir, dafs eine der 
Würzen zum spezifischen Gewichte des reinen Was- 
sers herabkam. Ein guter Theil Alkohol entwickelte 
sich in jeder durch die Gährung, es mufste daher 
jede eine gewisse Menge ünzersetzten Zuckerstoffs 
enthalten, ungeachtet der Heftigkeit der Gährung, 
welche die Temperatur der Würzen auf mehr als 
5o Grad erhöhte. Durch Abdampfen eines Theils 
von jeder der Würzen dieser Brauversuche erhiel- 
ten wir eine Quantität ünzersetzten Zuckerstoffs, 
welche sich beiläufig auf \ der ursprünglich vorhan- 
denen Quantität belief. Vorher enthielten sie beiläufig 
45 Pfund auf das Barrel Zuckerstoff; die gegohrne 
Flüssigkeit gab nach der Destillation neun Pfund auf 
das Barrel. Diese Flüssigkeit konnte noch zum zwei- 
ten Mahle gegohren werden,, und gab viel Wein- 
geist. 

Vergleicht man die Quantität Alkohol von o,8a5°, 
welche in^den vorigen Versuchen von der durch die 
Gährung wirklich zersetzten Quantität Zuckerstoffs 
erhalten wurden, so findet sich, dafs iooTheile Zuk- 
kerstoff 5o Theile solchen Alkohols gaben. Dieses 
würde sich auf 40.9 Theile wirklichen Alkohols be- 
laufen. Es ist kein Zweifel , dafs. ein Theil Alkohol 
während der schnellen Destillation, wie sie seit eini- 
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gen Jahren bei den Wasserbrennern in Schottland 
beirieben wird, verloren ging. Wapn wir \ Verlust 
annehmen, welches wahrscheinlich der wahre ist, 
so ergibt sich der wirklich aus dem Zuckerstoff des 
Malze; gewonnene Alkohol als die Hälfte seines Ge- - 
wichtes f welches auch der vorgehenden analytischen 
Bestimmung gemäfs ist* 

4) Die letzte Verrichtung des Brauprozesses heifst 
das Klären. Wenn die Heftigkeit der Gährpng vor- 
über ist, so vermindert sich die Höhe der Hefe , wel- 
che die Oberfläche der Gährungsbottiche bedeckt, 
durch das allmähliche Entweichen des kohlensauren 
Gas, welches in Bläschen aufstieg. Würde, nach- 
dem dieses geschehen, die Würze in diesen Botti- 
chen gelassen, so würde die Hefe damit gemischt , 
und die Folge wäre ein unangenehmer bitterer Ge* 
schmack, bekannt bei den Brauern unter dem Nah- 
men Hefenbitter. Die Gährung würde fortgehen, 
obgleich langsam, und das Ale würde sauer werden. 
Diese Zufälle werden vermieden , wenn man das Ale 
in kleine Fässer abläfst. Die Fässer werden ganz voll 
gefüllt und die Spundlöcher offen gelassen. Dieses 
Ablassen des Ale vermindert seine Temperatur, und 
hemmt daher die Gährung. In dieser Hinsicht wird 
das Klären zuweilen im Sommer vorgenommen, wenn 
die Temperatur in der. Würze hoch ist. 

Das Ale setzt die Gährung langsam in den klei- 
nen Fässern fort; aber weil diese Fässer voll gefüllt 
sind, so wird die Hefe, welche auf die Oberfläche 
• steigt, aus dem Spundloche ausfliefsen, und sich so 
vom Bier trennen. Diese Absonderung heifst bei den 
Brauern eigentlich Klären. In diesen Fässern theilt 
sich die Hefe von selbst in zwei Theile. Der gröfste 
Theil.fliefst mit der entwickelten Kohlensäure aus dem 
Spundloche aus j während ein andrer Thcil sich auf 
den Boden als Bierhefen setzt. Es ist nothwendig 
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%um Klären , dafs die Fässer immer voll sind, sonst 
fliefst die Hefe nicht aus, und das Bier Wird nicht 
klar. Dieses wird in kleinen Brauereien durch einen 
Arbeiter bewirkt, welcher immer herumgeht, und die 
Fässer füllt. Aber in den Londner Brauereien hat 
man eine sinnreiche mechanische Erfindung, welche - 
wir später vollkommen angeben werden. 

Nach beendigter Gährung wird das Bier im All- 
gemeinen klar gefunden« Es wird in den Fässern 
zugespundet und zum Verkaufe aufbewahrt.; in Lon~ " 
dort aber, wo die Quantität dafür zu grofs ist, wird 
das Bier in grofse steinerne Behältnisse, welche bei 
1000 Barrels halten, gegeben, und aus diesen nach 
und nach an die Käufer abgegeben« 

In London , wo das Bier gewöhnlich gleich nach 
vollendeter Gährung, und ehe es Zeit zum klar wer- 
den hatte, an die Gasthäuser versendet wird, ist es 
gebräuchlich , damit eine Quantität Klärungsmittel 
ffirdngs genannt ) mitzuschicken ; dieses ist eine Auf- 
lösung von Talkstein in schwach saurem Biere, wel- 
ches von einer vierten Maische -des nahmlichen Malzes 
bereitet ist. Die Wirthe fpublicanj setzen eine ge- 
wisse Quantität davon jedem Fäfschen zu. Es bildet 
*ich eine Art von Haut auf der Oberfläche der Flüs- 
sigkeit; und indem diese nach und nach zu Boden 
sinkt, nimmt sie alle flockigen Theile mit sich, und 
klärt das Bier. 

D. Von Ale und Bier. 
Das englische Wort ale ist gleichbedeutend dem 
schwedischen Worte öl, welches ebenfalls eine Art 

fegohrner Flüssigkeit bezeichnet; so wie das Wort^ 
eer synonym ist mit dem deutschen Worte Bier. 
Diese zwei Worte werden in Grofsbritannien für zwei 
durch die Gährung aus dem Gerstenmalze bereitete 
Flüssigkeiten gebraucht; von welchen* jede sich von 
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der andern unterscheidet. Ale ist von lichter Farbe, 
geistig und süfslich, oder wenigstens nicht bitter; da 
hingegen das Bier dunkel gefärbt, bitter, und weni- 
ger geistig ist. Was man Porter in England nennt, 
ist eine Art Bier, und der Ausdruck Porter bezeich- 
net gegenwärtig , was man ehmals Starkbier fstrong 
beerj nannte. Der eigentliche Unterschied zwischen 
diesen beiden Flüssigkeiten kömmt von dem Malze, 
von welchem sie bereitet werden. Das Alemalz witd 
bei niedriger Hitze gedarrt, und ist daher von blasser 
Farbe j das Bier- oder Portermalz hingegen wird bei 
einer höhern Temperatur gedarrt, und erhält daher 
eine braune Farbe. Diese anfangende Verkohlung 
entwickelt einen eigentümlichen , angenehmen , bit- 
tern Geschmack , welcher dem Bier mitgetheilt wird, 
so wie auch die dunkle Farbe. Dieser bittere Ge- 
schmack macht das Bier für den Gaumen angeneh- 
mer, und der Gesundheit zuträglicher als Ale. Es 
wird daher in gröfserer Menge bereitet, und ist 
schon das gewöhnliche Getränk auch gemeiner Leute 
in England geworden. Da das Malz der hohen Taxen 
wegen in hohem Preise stand, und der Preis der 
Gerste während der französischen Revolution stieg , 
fanden die Brauer, dafs eine eröfsere Quantität Würze 
von einer gegebenen Stärke aus blassem als aus einem 
braunen Malze konnte bereitet werden. Die Folge 
war , dafs man zum Theil blasses Malz statt braunem 
zum Brauen des Porter und des Biers verwendete. 
Die Würze war daher viel blasser als vorher, und sie 
hatte nicht den angenehm bittern Geschmack, welcher 
dem Porter eigenthümlich ist! Die Brauer versuchten, 
diese Mängel durch mancherlei Zusätze zu ersetzen. 
Sie bereiteten sich einen künstlichen FärbestofT, in- 
dem sie eine Auflösung rohen Zuckers in einem ei- 
sernen Kessel kochten, bis sie schwarz wurde, und 
zur Konsistenz eines Syrups eingedickt war. Der da- 
von gehende Rauch wurde in Brand gesetzt, und das 
Ganze durch ungefähr zehn Minuten gebrannt, nach- 
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dem man die Flamme durch einen auf den Kessel ge- 
legten Deckel auslöschte. Diese Substanz wurde mit 
einer gewissen Quantität Wasser gemischt, ehe sie 
erkaltete. Das Porter färbt man , indem man beiläufig 
zwei Pfund dieser färbenden Substanz für jedes Bar- 
rel Würze in den Gährungstonnen zusetzt. Manche 
Brauer bereiten ihre färbende Materie aus einer Infu- 
sion des Malzes statt des Zuckers; und im Jahre 1809 
erhielt M. de Roche ein Patent, den Färbestoß aus 
den Hülsen des Malzes zu bereiten ,. indem er sie wie 
Kaffee brannte, und sie dann im Wasser infundirte. 

Um das angenehmeBittere zu ersetzen, welches der 
Porter durch Anwendung des braunen Malzes erhält, 
wurden verschiedene Stoffe versucht. Quassia, coc~ 
cuLus indicus und auch Opium wurde in der Folge 
angewendet; man fand aber, dafs keine von diesen 
hinlänglich dem Zwecke entsprach. Ob man diese 
Stoffe noch anwendet, wissen wir nicht, wir glau- 
ben aber nicht, wenigstens nicht bei den Londner 
Pörterbrauern. 

Diese Veränderung in der Anwendung des Mal« 
zes veranlafste eine Verschlechterung des Londner 
Porters, deren Grund vorzüglich in der enormen 
Malztaxe liegt, welche die Brauer veranlafste, allerlei 
Surrogate in Anwendung zu bringen. Ein Apotheker 
in London, Nahmens Jackson , erwarb sich ein be- 
deutendes Vermögen mit verschiedenen Methoden, 
allerlei Substanzen dem Malze und dem Hopfen zu 
substituiren , welche er den Brauern verkaufte. Seine 
Methoden kamen durch einige Zeit be deutend in An- 
wendung, scheinen aber jetzt wieder aufgegeben' wor- 
den zu seyn. 

Die Menge des jährlich in Grofsbritannien zum 
Brauen des Ale und Biers verwendeten Malzes kann 
leicht aus den jährlichen Angaben der Malztaxe be- 
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rechnet werden , welche auf Verordnung des Unter- 
hauses gedruckt erscheinen. 

Im Jahre i8i3 war der Ertrag der Malztaxe für 
England, L.4>i&8,45o, 6 S - 9 ^ Wenn nun die Taxe 
vier Schilling und vier Pence für das Bushel ist, so 
folgt, dafs die Menge des in England bereiteten, und 
mit Tax» belegten Malzessich auf2,4i6,384« 81 Quar- 
ters belauft.^ Wenn wir annehmen, dafs um 5 p. C. 
mehr Mali bereitet worden, als das, welches mit 
Taxe belegt worden, so würde das ganze wirklich in 
England im Jahre i8i3 bereitete Malz 2,537,204 
Quarters betragen. 

In Schottland betrug die wirkliche Einnahme* 
im Jahr* i8i3 L, 1 34, 106. 12 s. o\ d. Der Betrag 
der Taxe für Schottland ist drfci Schilling achtPe/tci, 
und i Fartling fürs Bushel; sonach ist der Betrag 
des in diesem Königreiche im Jahre 181 3 bereiteten 
Malzes 91,436. 3a Quarters, und man kann das ganze 
in Schottland im Jahre i8i3 wirklich bereitete Malz 
auf 100,000 Quarters schätzen, welches der sechs und 
«wanzigste Theil des ganzen in Großbritannien be- 
reiteten Malzes ist. Daraus folgt, dafs vier Mahl mehr 
Bier in England als in Schottland konsumirt wird, 
in Verhaltnifs der Bevölkerung dieser zwei Länder. 

Im Jahre 181 4 belief sich der Ertrag der Malz- 
taxe in England auf L. 4,772>33a. 5 s. 5£d. Dieses 
gibt nach dem Betrage der Taxe von vier Schilling 
und vier Pence fürs Bushel 2,753,268. 6 Quarters 
Malz; und wird zu diesem der Betrag von 5 p. G. dazu 
gerechnet, so folgt, dafs das ganze in England im 
Jahre 181 4 bereitete Malz sich auf 2,890,932 Quarters 
beläuft. 

In Schottland belief sich der Ertrag der Malz- 
taxe in demselben Jahre auf L. 125,787, 7 s. io£ d, 
welches 3 Schillinge und &} Stuber fürs Bushel ge- 
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rechnet , 85,5a i . 1 8 Quaters Malz gibt. Wir können, 
in Hinsicht, dafs die Zunahme der Gröfse des Makes 
in der Taxe nicht berechnet ist, und die Taxe in 
den Hochlanden niedriger ist, als in den niedern 
Ländern, 90,000 Quarters annehmen, welches um 
r \y weniger ist, als die im Jahre 18 13 gemalzte Quan- 
tität , während die in England gemalzte Quantität 
weit gröfser ist. Die ganze Menge des in Großbri- 
tannien im Jahre 181 4 bereiteten Malzes war daher 
3,980,93^ Quarters. 

Im J. 181 3 bereitetes Malz in Quarters 2,637,204 
do. 181 4 do. do. » » 2,980,932 
Mittlerer Betrag . 2,809,068. 

Vielleicht kann folgende Tabelle, welche die 
Menge des in dreizehn vorzüglichen Häusern in Lon- 
don während neun Jahren gebrauten Porters angibt, 
einen deutlichen Begriff von der Gröfse geben, auf 
welches diesesGewerbe in diesem Lande gestiegen ist*). 

--■■--.. .im 

*) Es. sind aufser denen in der Tabelle angegebenen Porter- 
brauern in London noch einige andere. Die folgenden sie- 
ben waren in Rücksicht der Menge des bei ihnen gebrauten 
Porters die nächsten in der Ordnung an denen , welche m 
der Tabelle für 1812 angegeben sind: 

•Barrels Barrels 

Martintau u. Comp. 94**43 Tickets , • , . 18,071 

Hodgson a4,i43 Dickinson «... 16,29s 

Pryors 20,210 Green und Comp. v 14,090, 

Starkey. .... i8,i36 

Wollten wir ein Urtbeil über die verschiedenen in ver- 
schiedenen Hausern angewendeten Methoden fallen , so wür* 
den wir den Martineau als den, ersten seines Gewerbes rück- 
sieb dich seiner Genauigkeit und Geschicklichkeit ansetzen. 

Die folgende Tabelle gibt die "Menge des in sieben vor- 
züglichen Hausern In London den $. Juli 181 5 gebrauten 
ttrong ale an: 

Barrels Barrels 

Stretton und Comp« 47,094 Äd* und Comp. . 10,1 34 

Wyatt . : • ,22,146 Ball und Comp. • 7,985 

Qharrington u. Cp. 20,444 Thorpe, und Comp» • Ä,4$3* 
Goding und Camp, 14^91 
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Ujn sich einen gehörigen Begriff von der Menge 
des in dieser Tabelle angegebenen Porters zu ma- 
chen, ist es noth wendig zu wissen, dafs das Lond- 
ner Barre) 36 Gallons enthält. 

Das gewöhnliche Mafs der Würze des Stark -Ale 
(strong alej in diesem Lande kann angenommen 
werden auf 60 bis 120 Pfund fürs Barrel, oder nach 
dem spezifischen Gewichte 1,06 4 bis 1.11375 bei der 
Temperatur von 60 °. Das am höchsten geschätzte 
Ale ist nicht immer das stärkste 3 der Preis hängt 

Söfstentheils von der Berühmtheit des Brauers ab. 
ie Gährung des Ale wird nicht weit getrieben ; da- 
her ein beträchtlicher Theil Zuckerstoff in der Flüs- 
sigkeit beinahe unzersetzt zurückbleibt. Mittelst einer 
Galläpfeltinktur hat man auch Spuren von Stärke im 
Starkbier fstrong alej entdeckt, nachdem man es 
durch längere Zeit in Flaschen aufbewahrt hatte. Die 
beigefügte Tabelle gibt die ursprüngliche Starke der 
Würze an, ehe die Gährung anfing, und gleicher- 
weise die durch die Gährung bewirkte Abnahme des 
spezifischen Gewichtes , oder die Verdünnung. 



Ursprung* 

liehe* 
spezifisches 


Pfund 

per Barrel 

des in selber 


Spezifisches 

Gewicht des 

Ale. 


Pfund 
per Barrel 
aes in selber 


V erminde» 

rung oder 

Verhältnis 

des 


Gewicht 


enthaltenen 


enthaltenen 


der Würze. 


Zuckerstoffs 




Zuclterstoffs 


zersetzten 
Zuciterstoffs 
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1 .03075 
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i.n3 
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1 .o35a 


3i.8 7 


0.661 


1.109a 
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i.o3oa 


36.75 
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1.1171 
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1.040 
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0.669 
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1.0*71 


23.43 


0.757 


1.066 




61. a5 
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17.8 
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Da eine gewisse Quantität Alkohol fn dem Ale 
durch die Gährung sich entwickelt, so ist einleuch- 
tend, dafs die letzte Kolumne nicht ganz genau ist. 
Die wirkliche Quantität des Zuckerstoffes einer jeden 
derselben mufs also gröfser seyn , als in der Kolumne 
angegeben wird, weil der Wirkung des Zuckerstoffes, 
das spezifische Gewicht des' Ale zu vermehren, der 
Alkohol, welcher das spezifische Gewicht zu ver- 
mindern sucht, entgegenwirkt. Ein Blick auf die 
vorliegende Tabelle zeigt, dafs die Verdünnung mit 
der Stärke in keinem Verhältnisse steht. Sie war un- 
ter allen die gröfste bei dem dritten, und die ge- 
ringste bei dem ersten Brauversuche. Diese Brau- 
versuche sind dieselben, welche früher zur Darstel- 
lung der Menge der zum Gähren gebrauchten Hefe 
angegeben sind; man kann durch Vergleichung dieser 
zwei Tabellen miteinander leichter einige Schlüsse 
machen über die Wirkung verschiedener Quantitäten 
Hefe, und verschiedener Temperaturen auf die Ver- 
dünnung des Stark «Ale fstrong albj. 

Porter ist schwächer als Stark- Ale. Das spezifische 
Gewicht der Porterwürze ist nach Shannon (die 
Stärke wurde durch einen Saccharometer bestimmt) 
i,o645, welches 60 Pund fürs Barrel an Zuckerex- 
trakt angibti Dieses ist der Grund , warum es weni- 
ger klebrig als Stark- Ale ist. Nach den Versuchen 
des Mr. Brande, enthält das Brownstout, welches das 
stärkste in London bereitete Porter ist, 6. 8 p. C. dem 
Volumen nach Alkohol vom spezifischen Gewichte 
0.825. 

Die Porter - Brauer in Lojidon bereiten drei 1 Ar- 
ten Malz, nämlich: blasses Malz, gelbes Malz und 
• braunes Malz. Diese drei werden abgesondert ge- 
maischt und die Würzen von denselben werden her- 
nach miteinander in demselben Gährungsgeiäfse ge- 
mischt. In manchen Brauereien, wie in <4enea des 
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Barclay und Perkins in Borough sind drei abgeson- 
derte Maischbottiche. In andern Brauereien ist es 
gebräuchlich, eine Art Malz den ersten Tag zu mai- 
schen, die andere Art den zweiten Tag und eine 
dritte den dritten Tag. Die Würze des ersten Tages 
wird in den Gährungsbottich gegeben $ und mit Hefe 
gemischt; und die andern zwei Würzen werden > wie 
sie sich gebildet haben , nach und nach hinzugegeben» 
Das spezifische Gewicht der Würze des browen-stout 
ist i.o6?4 Die Würze des besten gewöhnlichen Por-* 
ters hat ein spezifisches Gewicht von i.o535> das der 
schwächsten Würzen 1.0374. Das aus aa Brau verbu- 
chen abgeleitete mittlere spezifische Gewicht war 
i.o5oo. Eine solche Würze enthält beiläufig 46*4 
Pfund für das Barrel Zuckerstoff. Nach dem Ge- 
schmacke mancher Würzen scheint von manchen 
Brauern Quassia in bedeutender Menge angewendet 
zu werden, von andern weniger. Die Gährung des 
Porter wird mit grofser Schnelligkeit betrieben, so 
dafs sie in zwei , oder drei Tagen vorüber ist. Das 
spezifische Gewicht des Porters wird -gewöhnlich 
"herabgebracht auf i.oi3 odef 1.017. Das spezifische 
Gewicht des besten brown-stout ist, nachdem es ei- 
nige Monathe in Flaschen stand 1.0106. Die Propor- 
tion des in verschiedenen Häusern angewendeten blas- 
sen und braunen Malzes ist verschieden. Einer von 
den besten Brauern in London nimmt genau zwei 
Theile blassen Malzes zu einem Theile braunen Malzes» 

Erklärung der Kupfertafeln; 
Tafel IL und III. 

Fig. 1. und 2. Taf. IL stellt die Anordnung der 
Gerätschaften und Maschinerien einer grofsen Porter- 
brauerei dar. Die Gröfse der einzelnen Gerätschaf- 
ten ist willkürlich nach der Gröfse des Bedarfs. 

Das Malz zum Behufe der Brauerei wird in grofsen 

Jahrb. 4. poljt. la»t. Bd. II. 20 
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Scheuern oder Malzböden aufgehäuft, welche gewöhn- 
lich in dem obern Theile des Gebäudes befindlich 
sind. Ein solcher wird vorgestellt Fig. I. bei A; die 
andern , welche man sich auf jeder Seite desselben 
denken mufs, können in dieser Ansicht nicht gesehep 
werden. Unmittelbar unter dem Malzboden A ist die 
Mühle , in deren, oberem Stockwerke 2 Paar Walzen 
aa angebracht sind, um die Malzkörner zu schroten. 
Eine genauere Vorstellung dieser Walzenmühle geben 
die Fig. 3 und 4- In dem Stockwerke unter den Wal- 
zen sind die Mühlsteine bb, wo das Malz bisweilen 
gemahlen wird, statt des einfachen Schrotens, mit- 
telst des Durchlaufens zwischen zwei Walzen. Ist das 
Malz so zubereitet , so wird es mittelst eines Troges 
in ein Behältnifs d gebracht, aus welchen es mittelst 
einer Spiralschraube e (sieh Fig. 5 und 6) in das grofse 
Behältnifs B (welches für das gemahlene Malz bestimmt 
ist) hinauf gebracht werden kann , welches unmittel- 
bar über dem Maischbottich D befindlich ist. Das 
Malz wird darin, bis man es braucht, aufbewahrt, 
und dann in den Maischbottich abgelassen, wo man 
mittelst heifsen Wassers aus dem Kessel G das Extrakt 
erhält. 

Das Wasser zum Behuf e der Brauerei erhält man 
aus dem Brunnen £ Fig. 1 mittelst einer durch eine 
Dampfmaschine in Bewegung gesetzten Pumpe, und 
der Steigrohre f dieser Pumpe, welche das Wasser 
in das grofse Wasserbehältnifs F leitet , welches über 
dem Gebäude der Maschine angebracht ist , und von 
welchem eiserne Röhren zum Kessel. G gehen, und 
so in jeden Theil der Brauanstalt, wo kaltes Wasser 
zum Reinigen und Waschen der Gefäfse nöthig ist. 
Der Kessel G kann mit kaltem Wasser gefüllt werden 
durch Umdrehung eines Hahns; und das darin er- 
wärmte Wasser wird durch die Röhre g in den Maisch- 
bottich D geleitet. Es wird hineingeführt unter dem 
falschen Boden, auf welchem das Malz liegt, und in- 
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dem es durch die Löcher dieses Bodens aufsteigt, zieht 
es den Zuckerstoff aus dem Malze aus 5 es bleibt län- 
gere oder kürzere Zeit zur Infusion nach Umständen 
darin. So oft Wasser aus dem Kessel genommen 
wird, raufs wieder frisches Wasser hineingelassen 
werden, um wieder heifses Wasser zum zweiten Ein- 
maischen zu haben ; daher mufs der Kessel nie auf 
einmahl ganz ausgeleert werden, sonst würde die 
grofse Hitze des Feuers den Boden zerstören. Um 
daher Wasser abzulassen und den Boden- des Kessels 
gleich wieder mit Flüssigkeit anzufüllen , ist über dem 
Kessel ein zweites Behältnifs angebracht, wie zu se- 
hen Taf. III. Fig. 3 , und der aus dem Kessel aufstei- 
gende Dampf erwärmt das in diesem Behältnisse ent- 
haltene Wasser auf einen bedeutenden Grad, wovon 
wir später reden werden. 

Während des Prozesses des Maischens wird das 
Malz in dem Maischbottich umgerührt, um jeden 
Theil desselben der Einwirkung des Wassers auszu- 
setzen. Dieses geschieht durch eine in dem Maisch- 
bottich angebrachte Maschine, welche durch eine ho- 
rizontale Stange , die mit der Mülüe in Verbindung 
steht, in Bewegung gesetzt wird. Diese Maschine 
wird vorgestellt Fig. 1 Tafel HI. Ist das Maischen 
vorüber , so wird die Würze oder das Extrakt von 
dem Malze abgelassen, in ein Gefdfs J Taf. II Fig. 1, 
welches die Gröfse des Maischbottiches hat, und un- 
inittelbar unter demselben befindlich ist, daher es auch 
den Nahmen Unterstock (underback) hat. Hier darf 
die Würze nicht länger bleiben, als bis sie ganz aus dem 
Maischbottich abgeflossen ist. Sie wird dann durch 
eine dreifache Pumpe k in das Behältnifs oder die 
Pfannen ober dem Kessel hinauf gepumpt , mittelst 
einer Röhre , die man aber m der Zeichnung nicht 
sehen kann. 

Die Würze bleibt in diesem Behältnisse, bis dafs 

20 
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das Wasser für das folgende Maischen aus dem Kessel 
abgelassen ist. Diese Verzögerung ist kein« Zeitver- 
lust , weil die Hitze des Kessels und der aus- demsel- 
ben aufsteigende Dampf die Würze, welche sich $t- 
was abgekühlt hat, leicht zum Sieden bringt. Sobald 
der Kessel ausgeleert ist, wird die Würze aus der 
oberen Pfanne in den Kessel abgelassen, und die 
zweite Würze wird aus dem Umergefäfs in diese Pfanne 
gepumpt. Die gehörige Menge Hopfen wird in den 
Kessel durch eine kleine üeffnung gegeben, die Thür 
dann verschlossen und fest zugesghraubt, um den 
Dampf abzusperren und zu bewirken, dafs er durch 
die K obren in die obere Pfanne steigt , in welcher 
er die Würze nahe bis zum Sieden bringt. Es ist zu 
bemerken, dafs die verschiedenen Würzen einander 
durch alle die verschiedenen Gefäfse mit gröfster Re- 
gelmäfsigkeit folgen, so dafs kein Zeitverlust ist, und 
ein jeder Theil des Apparats immer in Anwendung 
ist. Wurde das Sieden der Würze durch hinlängliche 
Zeit fortgesetzt, um den gröfsten Theil des Extrakts 
zu verdiehtpn, und einen Theil des Wassers zu ver- 
dampfen, so wird sie abgelassen durch einen grofsen 
Habn in den Ständer fjack-backj k. Dieses ist ein 
Gefäfs von hinlänglicher Gröfse, um sie aufnehmen 
pu können, versehet mit einem Boden von gegosse- 
nen Eisenplatten, welcher kleine Löcher hat, durch 
welche die Würze abfliefst und den ftopfen zurück- 
läfst. Die heifse Würze wird durch die Röhre h mit- 

# telst dar dreifachen Pumpe in die Kühlgefäfse L.(Fig. i) 
getrieben. Diese Pumpe ist zu diesem Zwecke mit ver- 
schiedenen Verbindungsröhren und Hähnen versehen. 
Die Kühlgefäfse L sind seichte Gefäfse, übereinan- 
der gebaut in mehreren Stockwerken, und der Theil 
des Gebäudes, in welchem sie enthalten sind, ist von 

' allen Seiten mit Gitterwerk umgeben, des freien LuA- 
zuges Wegen. Ist die Würze für die Gährung hin- 
länglich abgekühlt, so wird sie von allen Kühlgefäfsen 
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durch Röhren in das grofse Gahrungsgefäfs M gelei- 
tet, welches van hinlänglicher Grofse seyn mufs, um 
das einen Tag hindurch gebraute Bier zu fassen« 

■ Ist die erste Gährung vorüber, so wird das Bier 
aus dem grofsen Gährungsgefafse Min kleine Gäh- 
rungsbottiche oder Klärungsgefäfse N abgelassen, von 
welchen eine grofse Anzahl in der Brauerei aufgestellt 
ist. Sie werden zu vieren neben einander gestellt, 
und diese vier sind mit einer gewöhnlichen Röhre 
(spoutj versehen , um die Hefe in die Tröge n ab- 
fliefsenxu lassen, welche unter ihnen stehen. In 
diesen Klärungsgefäfsen bleibt das Bier, bis die Gäh- 
rung vollendet ist, und wird dann in die Vorrathsge- 
fafse gefüllt, welche Fässer oder Tonnen sind von 
ungeheurer Grofse. In diesen wird das Bier aufbe- 
wahrt, bis man es braucht, und dann in kleine Fäs- 
ser abgelassen, und aus der Brauerei verschickt. In 
der Zeichnung ist kein solches Vorrathsgefäfs ; sie 
haben eine konische Gestalt und verschiedene 
Grofse, von fünfzehn zu vierzig Fufs im Durchmesser, 
und gewöhnlich zwanzig Fufs in der Höhe. 

Die Dampfmaschine, welche alles in Bewegung 
setzt, ist in der Zeichnung vorgestellt. An der Achse 
des grofsen Schwungrades ist ein Kammrad, welche? 
ein anderes ähnliches Rad am Ende einer horizonta- 
len Welle bewegt, welche aus dem Maschinengebäude 
bis an das grofse Treibrad reicht, in welches sie 
mittelst eines Zahnrades eingreift. • Dieses Mühlrad 
setzt die Mühlsteine in Bewegung, und die horizontale 
Achse, welche die dreifache Pumpe k treibt. Die 
Walzen a a werden bewegt durch ein Winkelrad am 
obern Ende der bis dahin zu diesem Zwecke reichen- 
den Achse des Mühlrades; und die horizontale Welle 
H für die Maischmaschine wird ebenfalls durch ein 
Paar Winkelräder umgedreht. Hier ist ebenfalls eine 
in der Zeichnung nicht angegebene Aufzugsmaschine 
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befindlich , durch welche die Malzsäcke aas dem Hofe 
auf .den höchsten Theil des Gebäudes gehoben und 
auf dem Malzboden A ausgeleert werden. 

Fig. 2 , Tafel II. stellt die Gahrungseinrichtung in 
der Braueiei der Hrn. Whltbread und Cp.fCkisweU- 
StreetJ vor, welche in ihrer Art sehr vollkommen ist, 
und nach dem Plane des Hrn. Richards on eingerich- 
tet wurde. Der ganze Apparat der Fig. 2 ist bestimmt 
zu demselben Zwecke, den das grofse Gcfäfs M und 
die Bottiche N Fig. 1 leisten. In der Fig. 2 ist r die 
Röhre, welche aus den verschiedenen Kühlgefäfsen 
die Würze zu den grofsen Gährungsgefäfsen M leitet, 
deren zwei sind, eines hinter dem andern j ff stellet 
einen Theil der grofsen Röhre vor, welche alles Was- 
ser aus dem Brunnen £ Fig. 1 in das Wasserbehältnifs 
F leitet. Diese Röhre wird zweckmäfsig angebracht 
an die Wand des Gährungsgebäudes Fig. 2, und hat 
einen Hahn bei r, die Röhre abzusperren. Unter die- 
ser Röhre ist eine Seitenröhre p , welche in die grofse 
Röhre xx geht, in welcher die vorige Röhre einge- 
schlossen ist. Von dem Ende der Röhre x ganz nahe 
am Gefafse M lauft ein andrer Arm nn zur Röhre f 
zurück, und ist ebenfalls mit einem Hahne versehen. 
Der Zweck dieser Einrichtung ist, kaltes Wasser durch 
die Röhre xx fliefsen zu lassen, so dafs es die Röhre 
r, welche von dünnem Kupfer verfertigt ist, umgibt, 
und die Temperatur der Würze y indem diese durch 
die Röhre r geht, herabsetzt, bis man mittelst eines 
Thermometers gefunden hat, dafs sie genau die erfor- 
derliche Temperatur habe, ehe sie zum Gahren in 
das grofse Behaltnifs M gelassen wird. Mittelst der 
'Hähne bei n und p kann die Quantität des kalten Was- 
sers, welche in Berührung bleiben soll mit der Ober- 
fläche der Röhre r, nach Belieben bestimmt werden, 
so dafs man die Wärme der Würze, bevor sie in das 
Gahrungsgefäfs kommt, beliebig reguliren kann. 
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Ist die erste Gährung in den Gährungsgefäfsen M 
vorüber, so wird das Bier durch die Röhren a b abgelas- 
sen, und durch die Seitenröhren ww zu den verschie- 
denen Reihen der Gährungsgefäfse NN geleitet, wel- 
che das ganze Gebäude erfüllen. Zwischen zw^i Rei- 
hen stehen grofse Tröge, welche die Hefe aufheh- 
, inen, die überfliefst. In der Zeichnung sieht man, 
dafs die kleinen Tonnen niedriger stehen als der Bo- 
den des grofsen Behältnisses M, damit das Bier in 
selbe abfliefsen, und alle auf gleiche Höhe füllen 
könne. Sind sie gefüllt, so wird der Kommunikations- 
hahn geschlossen } da aber durch die Produktion der 
Hefe die Quantität des Biers in jedem Gefafse ver- 
mindert wird 5 so ist es nothweudig, sie nachzufüllen. 
Zu diesem Zwecke werden die zwei grofsen Gefafse 
00 aus dem grofsen Behältnisse M gefüllt, ehe man 
Bier in die kleinen Gefafse N abgelassen hat, und diese 
Quantität Bier wird aufbewahrt zum Nachfüllen. Die 
zwei Gefafse O O stehen eigentlich zwischen den zwei 
Behältnissen M ; sie mufsten jedoch in der Zeichnung 
so gestellet werden, dafs man sie sehen könne. Nahe 
bei jeder Nachfullungstonne ist ein Behältntfst, wel- 
ches durch eine Röhre in Verbindung steht mit dem 
Gefafse O , welche Röhre mit einem Ventile geschlos- 
sen ist, das durch einen Schwimmer regulirt wird. 
Die kleinen Behältnisse t stehen in Verbindung mit 
den Röhren, welche zu den kleineren Gährungsge- 
fäfsen N fuhren ;' daher steht die Oberfläche des Biers 
in allen Tonnen und in jenen Behältnissen auf gleicher 
Höhe, und so wie die Höhe abnimmt durch das Aus- 
werfen der Hefe , sinkt auch der Schwimmer in den 
Gefäfsen t, öffnet das Ventil, so dafs wieder eine hin- 
längliche Quantität Bier aus den Nachfüllungstonnen o 
abfliefst, um den Stand des Biers in allen Gährungs- 
tonnen und so auch in den Behältnissen t auf die ur- 
sprüngliche Höhe zu bringen. Um die Hefe wegzu- 
leiten, welche während der Gährung des Biers in den 
Tonnen sich bildete, ist ein eisernes Gefafs so 
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eingerichtet , dafs es auf der Oberfläche des in den 
Tonnen enthaltenen Biers schwimmt; von der Mitte 
dieses Gefäfses geht eine Röhre o herab, durch den 
Boden der Tonne , in welchem sie mittelst eines le- 
dernen Halses so dicht als möglich eingepafst ist , und 
durch welchen sie niedergeht , wenn das mit ihr ver- 
bundene Gefäfs auf der Oberfläche des Bieres siedet. 
Die Hefe fliefst über den Rand dieses Gefäfses und 
wird durch die Röhre in einen unterhalb stehenden 
Trog geleitet. 

Unter dem Gährungsgebäudc . sind grofse Ge- 
wölbe P , von Stein, und wasserdicht ausgefuttert. In 
diese wird das hinlänglich gegohrene Bier abgelassen, 
und bis zum Gebrauche aufbewahrt. Solche Gewölbe 
sind im Gebrauche in der Brauerei des Hrn. Wliit- 
brcad statt der grofsen Vorrathsgefäfse , von wel- 
chen wir vorhin gesprochen haben, und sie sind in 
vielen Hinsichten vorzuziehen, weil sie, indem sie 
unter der Oberfläche der Erde sind, eine grofse 
x Gleichheit der Temperatur erhalten. 

Fig. 3 und 4 Tafel II. stellen die Malz walzen vor, 
oder die Maschine zum Schroten der Malzkörner. Ä ist 
• der Trichter, in welchen das Malz aus dem Malzbo- 
den, her abgelassen wird; aus diesem wird das Malz 
nach und nach mittelst eines Mühltrichters ab zwi- 
schen die Walzen B D gebracht. Diese Walzen sind 
von Eisen, vollkommen cylin drisch und ihre Achsen 
ruhen auf Lagern von Messing, welche in eisernen 
Rahmen befindlich sind. Eine Schraube E geht durch 
das Ende eines jeden eisernen Rahmens, durchweiche 
die Zapfenlager vorwärts geschoben, und die Walzen 
näher zu einander gebracht werden können , so dafs 
das Malz mehr gerieben werden kann. G ist die 
Welle, durchweiche eine der Walzen gedreht wird; 
die andere wird in Bewegung gesetzt durch ein Paar 
gleiche Zahnräder H, welche an den gegenüberste- 
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h enden Enden der Achsen der Walzen angebracht 
sind; d ist ein kleiner Hebel, welcher in die Zähne 
eines der Zahnräder herabhängt, und daher durch 
die Zähne des bewegten Zahnrades gehoben wird. 
Dieser Hebel befindet sich an einem Ende der Achse, 
welche durch das Holzgestelle geht ; in der Mitte der- 
selben ist ein Hebel c (Fig. 3 und 7), welcher den 
Trog b trägt, der unter der Oeffnung des Trichters A 
hängt. Dadurch wird der Trog b immer geschüttelt, 
schüttelt das Malz ordentlich aus dem Trichter A, 
und läßt es zwischen die Walzen fallen : e (Fig. 3 u. 4) 
ist ein Schabeisen von Eisenblech, welches gegen die 
Oberfläche der Walzen immer durch ein Gewicht an- 
gedrückt wird, um die Körner, welche sich an die 
Walzen anhängen, zu entfernep. 

Fig. 5 *faf.H ist die Schraube, durch welche die 
gemahlene oder geschrotete Gerste von einem Theil 
der Brauerei in den andern gebracht wird/ K ist der 
schief stehende Zylinder, in dessen Mitte die Achse 
der Schraube H angebracht ist, und die spiral um 
die Achse laufende eiserne Platte, welche die Schraube 
bildet j letztere ist so eingerichtet und so genau gemacht, 
dafs sie den untern Theil des innern Raumes des Be- 
hältnisses genau ausfüllet. Wird nun die Schraube 
durch die Räder FE oder auf eine andere Art her- 
umgedreht, so hebt sie das Malz aufwärts aus dem 
Behältnisse d, und gibt es durch die Röhre G ab« 
Die Schraube ist eben so anwendbar, das Malz in der 
horizontalen Lage fortzuleiten , wie in der schiefen 
Lage ; und man hat derlei Maschinen in verschiede- 
nen Theilen der Brauerei, um das Malz auf was im- 
mer für einen Ort fortzuschaffen. 

Fig. 1 Taf.IIL ist die Maischmaschine. WW ist 
der Bottich, verfertigt aus hölzernen Dauben, die durfch 
Reifen mit einander verbunden sind. In der Mitte des- 
selben steht eine senkrechte Welle NN, welche lang- 
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sam herumgedreht wird, mittelst zweier an dem ohenr 
Ende angebrachter Winkelräder K J. RR sind zwei 
von der Welle ausgehende Arme, welche die Achse 
S in der senkrechten* Richtung erhalten. Die Achse S 
(Fig. i und 2) ist mit mehreren Armen oder Flügeln T 
versehen, welche gegen die Richtung ihrer Bewegung 
, schief gestellt sind Wird die Achse herumgedreht, 
so bringen diese Arme das Malz in dem Bottich in Be- 
wegung, und treiben es immer vom Boden aufwärts. 

Die Bewegung der Achse S wird hervorgebracht 
durch ein am obern Ende derselben angebrachtes 
Rad Q, welches durch das Rad P bewegt wird. Letz- 
teres ist an dem unteren Ende der Röhre O oder hoh- 
len Welle O befestiget, welche sich frei um die 
Welle N bewegt. An dem obern Ende derselben 
Röhre O befindet sich das Rad M, welches durch das 
Rad L bewegt wird. Letzteres ist an dem Ende der 
horizontalen Welle F angebracht, welche die ganze 
Maschine in Bewegung setzt. An derselben Welle 
ist ein Trilling G befindlich, welcher das RadH treibt, 
das an dem Ende einer horizontalen Achse befestigt 
ist , welche an dem entgegengesetzten Ende einen ko- 
nischen Trilling J hat, welcher das vorhin erwähnte 
Winkelrad k in Bewegung setzt. Dadurch wird die 
Umdrehung der Hauptwelle N langsam, in Rücksicht 
der Bewegung der Achse S 5 denn die letztere wird 
17 oder 18 Umdrehungen machen, während sie selbst 
einmahl durch die Bewegung der Achse N in dem 
Bottich umläuft. Im Anfange der Operation des Mai- 
schens ist die Maschine in langsamer Bewegung ; aber 
nachdem alles Malz durchnäfst ist, geht sie schneller. 
Zu diesem Zwecke hat die stehende Welle A , welche 
die Maschine in Bewegung setzt, zwei Räder BC, 
welche an der Röhre X befestigt sind. Diese Räder 
greifen in* die Räder D und E ein, welche an dem 
Ende der horizontalen Welle F sich befinden; der 
Abstand zwischen den zwei Rädern B und C ist grols 
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genug ,' dafs sie nicht zugleich in die Räder D und E 
eingreifen können \ allein die Röjirc X, an welcher 
sie befestigt sind, kann an der Achse A so weit auf 
und ah geschoben werden, um eines von den Rädern 
B oder C in das ihm entsprechende Rad £ oder D 
eingreifen zu lassen. Da nun die Durchmesser vog 
BE und CD verschieden sind, so kann die Bewe- 
gung der Maschine rücksichtlich der Geschwindig- 
keit nach Belieben abgeändert werden, indem man 
die einen oder die andern Räder gebraucht, b und c 
sind zwei Hebel, welche an ihrem Ende mit Gabeln 
versehen sind , und in die Enden der Röhre X ein- 
greifen ; diese Hebel sind durch eine Stange verbun- 
den ; mittelst der Handhabe b wird die Röhre X mit 
ihren Rädern verschoben. 

Fig. 3 und 4 stellen den grofscn verschlossenen 
kupfernen Kessel vor. AA ist der Kessel, und B 
die darüber angebrachte Pfanne. Der Kessel hat eine 
grofse Röhre E , welche von dem Deckel desselben 
nach aufwärts geht, um den Dampf abzuleiten; von 
dem obern Th^ile derselben gehen vier Röhren schief 
herab, deren Enden unter der Oberfläche des Was- 
sers oder der Würze, welche in der Pfanne ist, ste- 
hen. Durch diese Vorrichtung mufs der Dampf, 
welcher aus dem Kessel steigt, durch die Enden der 
Röhren R gehen, und indem er durch die in der 
Pfanne befindliche Flüssigkeit durchgeht, erwärmt 
er sie. In der Mitte des Kessels ist eine senkrechte 
Spindel a , welche an dem untern Ende mit Armen 
dd versehen ist, und die durch ein an dem obern 
Ende angebrachtes Zahnrad b herumgedreht wird. 
An den Armen dd hängen Kettenschlingen, welche 
beim Umdrehen der Achse auf dem Boden des Kes- 
sels herumgeschleift werden j dadurch wird der Ho- 
pfen bewegt, damit' er sich auf dem Böden nicht 
anbrenne, fg. ist eine Kette und. Walze, um die 
Spindel a aufzuziehen, wenn ihre Bewegung nicht 
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nölhig ist, und ee «ind eiserne, mit der Kesselwand 
verbundene Stangen , um die Achse a genau in der 
Mitte des Kessels zu erbalten. D ist -eine Röhre, um 
den Dampf in den Schorstein zu leiten, wenn die 
Flüssigkeit in der Pfanne nicht mehr erwärmt zu wer- 
den braucht. 

Die Feuerstätte wird abgetheilt in zwei Tbeile 
durch eine unter dem Boden des Kessels gezogene 
Wand, wie in der Zeichnung Fig. 4 zu sehen, wo 
der Kreis A den Boden des Kessels vorstellt, und 
der Kreis X seine größte Breite. C ist der Feuer- 
rost } die rohen Kohlen werden nicht durch die Feuer- 
thür, wie bei gewöhnlichen Oefen, geworfen; sondern 
man gibt sie in ein kleines geneigtes Gefäfs von Ei- 
sen h (Fig. 3), welches in* die Ziegelmauer gebaut, 
und trichterförmig gestaltet ist; die in diesem Ge~ 
fafse enthaltenen Kohlen füllen es aus, und verhin- 
dern den Eintritt der Luft. An dem untersten Theile 
dieses Trichters werden die Kohlen in den Zustand 
der Verbrennung gebracht, noch ehe sie in den 
Ofen gelangen. Letzteres geschieht durch das Hin- 
einbringen eines Schüreisens bei i, gerade unter dem 
untern Ende des Trichters h, und das Vorwärts- 
schreiten der Kohlen auf den Rost C. Unmittelbar 
über dem Trichter h ist eine kleine Oeffnung gelassen, 
um einen frischen Luftstrom längs dem Trichter 
über die Oberfläche der Kohlen zuzulassen , welche 
an dem untern Ende des Trichters h glühen. Da- 
durch wird der von diesem Theile der Kohlen abge- 
hende Rauch vorwärts über die glühenden Kohlen 
auf dem Roste C geleitet, und dadurch verbrannt. 
Ueber dem grofsen Roste c ist eine Brustmauer S er- 
richtet, um der Flamme eine Richtung nach aufwärts 
längs dem Boden des Kessels A zu geben; und in* 
dem sie von da unter den Boden kömmt, wird sie in 
die Rauchfange aufgenommen, von denen jeder eine 
halbe Windung um den untern Theil des Kessels 
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macht, 90 wie es in der Zeichnung bei tt zu sehen 
ist : sie vereinigen sich dann in demselben Punkte in 
dem senkrechten Schorsteine W, dessen Eingang von 
unten .mittelst eines Schiebers £ mehr oder weniger 
gesperrt werden kann, um den Zag geringer oder 
stärker zu machen« Aufser diesem Register befindet 
sich noch ein Schieber an dem Orte, wo der Rauch 
von dem Kessel in den Rauchfang eintritt. Mittelst 
dieser beiden Schieber kann das Feuer unter dem 
Kessel mit der gröfsten Genauigkeit regulirt weiden, 
denn durch Oeffuung des Schiebers £ wird kalte Luft 
unmittelbar in den Schorstcin W hereingelassen, und 
so nimmt der Zug ab, und wenn man zugleich die 
Schieber der Rauchfänge in dem Schorstein schlieft, 
wird der gröfste Zug gehemmt; welches auch noth- 
wcndlg geschehen mufs , wenn der Kessel von Flüs- 
sigkeit entleert ist. Unmittelbar über dem Feuerroste 
c ist ein Bogen von Ziegeln oder Steinen 5 unter dem 
Boden des Kessels angebracht, um ihn vor zu grofser 
Hitze zu schützen. Der Rauchfang ist unterstützt 
durch eiserne Säulen k k. Hinter dem Feuerroste c 
ist eine Höhlung r, um die Mengen .der Schlacken 
aufzunehmen, welche sich bei einem so grofsen Feuer 
gebildet haben. Sie werden in dieses Behältnifs von 
dem Roste mit einer eisernen Hacke geschoben , und 
dicht übereinander gehäuft. Der Boden dieses Be- 
hältnisses ist mit einer eisernen Schiebthüre versehen, 
durch welche die Schlacken herausgenommen werden. 
Auch kann das ganze Feuer von dem Roste in* diese 
Höhlung oder Aschengrube getrieben, und so vom 
Kessel entfernt werden, welches nothwendig ge- 
schehen mufs, wenn der Kessel abgekühlt wird , so 
dafs man hineinsteigen kann, um ihn von dem Boden- 
satze , welcher nach dem Sieden der Würze zurück- 
blieb, zu reinigen. 

Fig 6 stellt einen von den Schiebhähnen oder 
Schiebern (sluive - cocksj vor, welche gebraucht 
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-werden , um Verbindungen der Röhren mit Pumpen, 
oder andern Theilen der Brauerei zu bewirken. B B 
stellt die Röhre vor, in welcher der Schieber ange- 
bracht ist Die zwei Theile dieser Röhre sind einge- 
schraubt an die Seiten einer Büchse cc, in welchen 
ein Schieber A auf- und niederbewegt wird, und nach 
Belieben den Durchgang der Bohre verschliefet. Der 
Schieber wird bewegt durch die Stange a, welche 
durch eine Stopfbüchse geht, mittelst einer gezähn- 
ten {hange b, die mit einer Kurbel in Verbindung 
steht , und eines Getriebes. Der Schieber A pafst 
genau in die innere Oberfläche der Büchse c, und 
wird angedrückt durch eine Feder, damit er sehr gut 
schliefse. 

Fig. 5 ist ein kleiner Hahn, welcher angebracht 
wird an der Seite eines grofsen Vorrathgefafses , um 
kleine Mengen Bier abzulassen, und seine Eigenschaf- 
ten zu untersuchen. A ist der Theil einer Fafsdaubc, 
in diese wird die Röhre des Hahns B hineingepaf&t, 
und in der Lage dicht anschliefsend erhalten durch 
eine von innen angeschraubte Platte. An dem andern 
Ende der Röhre B ist ein Stöpfel konisch eingesetzt, 
und mit einer. Schraube festgehalten. Dieser Stöpfel 
hat in der Mitte eine Oeffnung, und von dieser geht 
eine Oeffnung seitwärts , und steht in Verbindung mit 
einer durch die Seile der Röhre gemachten Oeffnung, 
wenn der Hahn offen ist} wird aber der Stöpfel c 
herumgedreht, so stehen die Oeffnungen nicht zu- 
sammen, und dann ist der Hahn geschlossen. D ist 
die Handhabe des Hahns, durchweiche der Stöpfel 
des Hahns geöffnet oder geschlossen wird,- Die Hand- 
habe pafst auf den durchbohrten Theil des Stopf eis, 
wenn sie durch die Oeffnung E eingeschoben wird. 
Sie ist durchbohrt, um das Bier aus dem geöffneten 
Hahn herauszulassen; das Bier fliefst demnach tuis die- 
ser Oeffnung f in ein Glas oder einen Becher. Die Oeff- 
nung an der Seite des Stöpfels ist so angebracht, dais 
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wenn die Handhabe in einer mit der Röhre f senk- 
rechten Richtung abwärts gedreht wird, der Hahn 
geöffnet ist. Der vordere Deckel wird übrigens nur 
aufgesetzt, wenn der Hahn nicht gebraucht wird. Der 
Zweck dieser Einrichtung ist, dafs der Hahn von der 
Oberfläche der Tonne so wenig wie möglich hervor- 
rage; denn es geschieht zuweilen, dafs ein grofser 
Reif von der Tonne bricht und herabfällt, sein gros* 
ses Gewicht würde einen weit hervorragenden Hahn 
herausschlagen; und geschieht dieses bei der Nacht, 
so kann sehr viel Bier verloren gehen, ehe man es 
bemerkt. Der nun beschriebene Hahn, dessen, gröfs- 
ter Theil im Fasse steckt, und der über die äufsere 
Oberfläch'e nur wenig hervorragt, ist für diesen Fall 
sicher anzuwenden. ; 

Fig. 7 ist eine kleine Vorrichtung eines Spunt- 
hahnes fvent pegj , welcher oben in ein gewöhnli- 
ches Fafs eingeschraubt wird, wenn aus selbem Bier 
abzulassen ist, um durch dieselbe die nöthige Luft 
zuzulassen , damit das Bier ausfliefse. A A ist ein 
Theil des Fasses, in .welchem die Röhre B einge- 
schraubt ist. Der oberste Theil der Röhre ist umge- 
ben mit einer kleinen Kappe, von welcher zwei kleine 
Handhaben C C ausgehen , durch welche der Apparat 
umgedreht wird, um in das Fafs eingeschraubt zu 
werden. Die Kappe ist rund um den obern Theil 
der Röhre mit Wasser gefüllt, • und in diesem ein klei- 
nes umgestürztes Gefäfs.D. Daher kann die Luft ei- 
nen Zutritt in daß Fafs erhalten , wenn der Druck von 
Innen so weit vermindert ist , dafs die Luft durch 
das Wasser dringen, und unter das kleine Gefafs D 
kommen kann. 
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Ueber die Zubereitung des Flachses 

und Hanfes ohne Rösten, mittelst 

Maschinen. 

Von 

Karl Karmarsch, 

Assistenten des Lehrfaches der Technologie am h. k. 
polytechnischen Institute» 



_L)ie Fasern der Flachsstäpgel sind in ihrem 

natürlichen Zustande durch, eine Art harzigen , dem 
Kleber ähnlichen Leimes miteinander verbunden. Die 
Behandlungsarten , welchen der Flachs bei seiner Zu- 
bereitung unterworfen wird, zwecken also vorzüglich 
dahin ab , diesen Leim zu zerstören , und so die Fa- 
sern von einander, von dem Holze und der Rinde lös- 
bar zu machen. 

Schon seit undenklichen Zeiten bedient man sich 
zu diesem Zwecke der sogenannten Röste , wobei 
der Flachs entweder einige Zeit der Witterung auf 
freiem Felde ausgesetzt, oder in Wasser eingeweicht 
wird. In beiden Fällen erleidet er eine Gährung, 
durch welche das zwischen den Fasern befindliche 
Bindungsmittel zerstört, und auf diese Art der oben 
angegebne Zweck erreicht wird. Das fernere Ab- 
sondern und Zertheilen der Fasern geschieht durch 
das Brechen und Hecheln, Operationen, die zu be- 
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kaum sind, als dafs eine nähere Besdireibung der- 
selben hier Platz finden könnte. 

Obwohl nun zwar die Röstung zur Absonderung 
der Fasern von dem holzigen Theue des Stängels we- 
sentlich beiträgt, so erleidet doch auch der Flachs 
durch dieselbe einige nicht unbedeutende nachthei- 
lige Veränderungen, indem er nähjnlich nicht nur 
an Helligkeit der Farbe und an Haltbarkeit verliert, 
sondern auch ganz und aar verdorben werden kann, 
da man kein sicheres Merkmahl der vollendeten Röste 
besitit; des Zeitverlustes, den diese Operation im- 
mer mit sich führt, und der ungesunden Ausdün- 
stungen, die dabei erzeugt werden, nicht zu ge- 
denken. 

/ 

Es ist daher gar nicht zu wundern, dafs man 
seit' einiger Zeit ernstlich darauf gedacht hat, die 
Röste durch irgend ein Mittel überflüssig zu machen^ 
und da es doch immer nur auf gehörige Zertheiluns 
der Fasern ankommt, so glaubte man dieses Mittel 
gefunden zu haben, indem man eine Vorrichtung kon- 
struirte, durch welche mittelst mechanischer Kraft 
beim Brechen das ersetzt würde, was durch die Be- 
seitigung der Röste an chemischer Einwirkung ver- 
nachlässiget ward« 

Solche Vorrichtungen zum Brechen des Flachses 
hatte man zwar schon vor längerer Zeit, allein diese 
waren blofs für gerösteten Flachs bestimmt. So hatte 
die patriotische Gesellschaft fiir Künste und Ackerbau 
zu Mailand schon im Jahre 1789 die Zeichnung ei- 
ner solchen, aus drei kannelirten Walzen bestehen- 
den Maschine bekannt gemacht , und dieselbe auch 
wirklich ausführen lassen. Im Jahre 18 10 wurde von 
einem gewissen Durand, in Ober-Canada, eine 
Maschine angegeben, die von einem Wasserrade oder 
durch Pferdeskraft getrieben, den Fluchs nicht nur 

Jnhrk. a. polyt. !»»*♦ II. Md. 2 I 
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bricht , sondern auch zugleich das Klopfen desselben 
verrichtet. Man findet. sie im XXXI. Bande der Trans- 
actions of the Society for Encouragement of 
Arts etc. (Jahrg. i8i3) beschrieben und abgebildet. 
Ein anderer Vorschlag dieser Art rührt von dem Eng- 
länder Bond her. (Man sehe hierüber die angeführ- 
ten Transactions etc. Bd. 25.) / 

Maschinen zum Brechen von ungeröstetem Flachse 
wurden Zuerst von dem Engländer Lee im Jahre i8i5 
konstruirt. Nach seiner Methode wurden die getrock- 
neten Flachsstängel nach einander mit zwei verschie- 
deneu Maschinen bearbeitet. Die erste davon glich 
an Gestalt fast ganz der gewöhnlichen Breche, indem 
sie aus zwei, mit eisernen Schienen besetzten hölzer- 
nen Balken bestand, von denen der eine gewaltsam 
mit der Hand gegen den andern angedrückt wurde. 
Mittelst derselben wurde das Holz der Flachsstängel 
schon gröfstentheils zerbrochen. Die zweite kam 
tücksichtlich ihrer Wirkungsart mit der ersten über- 
ein, hatte aber eine von dieser etwas abweichende 
Gestalt. Auf diese beiden Maschinen hatte Lee ein 
Patent erhalten \ allein die Unzulänglichkeit derselben 
für den vorgesetzten Zweck mufste sich ihm aus der 
Erfahrung ergeben haben, weil er bald darauf ein 
zweites Patent auf eine verbesserte Brechmaschine an- 
suchte, die aus zwei gekerbten eisernen Walzen be- 
stand, zwischen denen die Flachsstängel durchgezo- 
gen und zerquetscht wurden. Fast zu gleicher Zeit 
mit denen des Lee kamen ein Paar andere Maschinen 
dieser Art zum Vorscheine, deren Erfinder, die Hrn. 
Hill et Bandy y ebenfalls ein Patent erhielten. Nach 
ihrer Methode wurden die rohen Flachsstängel zuerst 
mit einer aus fünf kannelirten Walzen bestehenden 
Maschine gebrochen , und dann noch mit einer ande- 
reil Vorrichtung, dorn sogenannten Reiber , behan- 
delt, um sie von allen noch anhängenden Holztheilen 
zu befreien, und zum Hecheln tauglich zu machen. 
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(Beide Maschinep findet maa beschrieben und abge- 
bildet im Märzhefte von 1818 des Repertory of Arts > 
Manufactures and Jgriculture.) 

Aufscr den bereits angeführten Flachs- und Hanf- 
brechmaschinen von 'Lee> Hill und Bundj ist in 
England noch eine andere bekannt geworden, deren 
Erfinder, ein gewisser Cartjr, ebenfalls ein Patent 
darauf erhalten hat. Bald nach der Erscheinung der 
Lee' sehen Maschinen, nähmlich schon im Jahre 181 6, 
wurden ähnliche Vorrichtungen auch in Frankreich 
ausgeführt, und die Verbreitung derselben von der 
dortigen Staatsverwaltung aufs Eifrigste befordert. 
Bis jetzt sind zwei solcher Maschinen bekannt gewor- 
den. Die eine derselben rührt von dem Direktor des 
königl. Konservatoriums der Künste und Handwerke 
zu Paris, Hrn. Christian, her, und besteht aus ei- 
ner grofsen gekerbten Walze oder Trommel, die von 
mehreren kleineren, ebenfalls gekerbten Cylinderh, 
zu |- ihres Umkreises umgeben ist. 

Die zweite französische Maschine ist von einem 
in Paris lebenden Italiener, Nahmens Bellafinet, 
angegeben worden, und besteht aus fünf, in einen 
.Bogen gestellten, Paaren gekerbter Walzen, zwi- 
schen welchen die Flachsstängel durchgezogen wer- 
den. (Beschrieben findet man dieselbe im zweiten 
Hefte des Rothstein 1 'sehen Magazins für deutschen 
Flachs- und Hanfbau, woselbst auch eine Zeichnung 
derselben geliefert wird.) 

In der neuesten Zeit endlich erhick Catlinetti 
in Mailand (unterm 9» Februar 1820) ein ausschlieft-» 
sendes Privilegium für den Umfang des lombardisch- 
venetianischen Königreiches auf eine von ihm erfun- 
dene Flachs- und Hanf- Brechmaschine, die aus eb- 
nem abgestutzten gekerbten Kegel besteht, der sich 
über einer ebenfalls gekerbten Kreisfläche um seine 

21 * 
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Achse dreht. Die Kerben des Kegels laufen nach 
seiner Länge, und jene der unter demselben befind- 
lichen, horizontal liegenden Kreisfläche vom Mittel- 
punkte gegen die Peripherie zu. Zwischen beiden 
werden die rohen Lein- oder Hanfstangel zerdruckt, 
indem der Kegel durch eine Kurbel in Bewegung ge- 
setzt wird. (Opuscolo sulla nuova macchina del 
meccanico Giov. Catlinctti, per dirompere gli 
steli del Uno e della canapa etc. Milano 1020.J 

Da die Christian'sche Maschine bis jetzt, unter 
allen ähnlichen Votrichtungen, am allgemeinsten ver- 
breitet ist, so sind die im Folgenden angeführten Ver- 
suche fast ausschliefsend mit derselben angestellt 
worden *). 

- Ein einziger Versuch reicht hin, zu zeigen, dafs 
diese Maschine nicht im Stande ist, die rohen Flachs- 
stängel mit den Kerben ihrer Walzen so zu zerdrüL- 
Len , dafs ihre Fasern hinlänglich getrennt' würden. 
Aus dieser Ursache fand es aer Erfinder zur Erzie- 
lung eines feinen Flachsfadens unumgänglich noth- 
wendig, die gebrochenen Stängel vor dem Hecheln 
einige Tage lang an einem kühlen und feuchten Orte 
liegen zu lassen , sie hierauf noch ein Mahl mit der 
Maschine zu behandeln, und zuletzt in Wasser, in 
Kalilauge und Seifen wasser 2 4 Stunden lang einzu- 
weichen oder zu baden. Catlinetti schlug vor, un- 
Serösteten Flachs und Hanf nach dem Brechen und 
lecheln in einem verschlossenen Gefäfse mit Aschen- 
lauge oder Seifenwasser auszukochen. Man sieht, 
dafs beide Verfahrnngsarten eben so viele Umstände, 



*) Eine original - franisösische Christian* sehe Flachs - und Hanf- 

\ breehtnasebine befindet sich im Modellenkabinette des k. k. 

polytechnischen Institutes. Die große Waise derselben ist 

aue Eisen geeossen; von den vierzehn kleineren sind acht 

von Hol»; die übrigen sechs aber ebenfalls aus Gußeisen* 



» 
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und viel mehr Kosten machen, als eine förmliche 
Röste. 

IL 

Während man in der ersten Zeit in Frankreich 
sowohl als Deutschland, vor lauter Lobeserhebung 
über die Christian 'sehe Fl&chsbereitungsmethode, 
sich nicht Zeit nahm, die angeblichen Vortheile der* 
selben durch entscheidende Versuche zu Jbestätigen, 
sprach sich die Meinung der vorzüglichsten unserer 
Technologen bereits dahin aus, dafs die Christian'* 
sehe Maschine allerdings ,zwar das Brechen des ge- .' 
rösteten Flasches erleichtern könne , dafs aber durch 
dieselbe die Röste wohl nie entbehrlich werden dürfte. 
Diese Meinung wurde durch die ganz neuerlich in 
Frankreich selbst angestellten Versuche vollkommen 
bestätiget. 

Diese Versuche sollen im Folgenden kurz anee- , 
geben, und dann aus den Resultaten derselben einige 
Schlüsse über die Brauchbarkeit der Christian'schen 
Maschine gezogen werden. 

Da diese Versuche bestimmt waren, die ange- 
rühmten Vortheile der Christian'schen Bereitungs- 
methode vor der gewöhnlichen naher zu beleuchten, 
so mufste man dieselben sowohl mit geröstetem als 
mit ungeröstetem Flachse anstellen , und es war da^ 
her noth wendig, den Gewichtsverlust des Flaschses 
beim Rösten auf eine verlafsliche Art zu bestimmen. 
Bei den "hierüber angestellten Untersuchungen fand 
sich, dafs 100 Pfund rohe Flachsstangel nach dem 
Rösten nur mehr 80 Pfund wogen, also 20 pr.C. ver- 
loren hauen. Uebrigens bediente man sich flandri- 
schen Flachses, und einer von dem Fabrikanten De- 
härme verfertigten Brechmaschine. 

Erster Persuch. Es wurden 10 Pfiind^ungerö- 
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steten Flachses mit einer Ton zwei Personen bedien- 
ten Christian' sehen Brechmaschine behandelt, die 
sich nach einer Arbeit von a Stunden, 20 Minuten 
auf 4 Pfund, 8 Loth reduzirt fanden. 

Andere 10 Pfund ungerösteten Flachses wurden 
mit der gewöhnlichen Breche gebrochen, und durch 
dieselbe binnen 2 Stunden, 38 Minuten auf 3 Pfund, 
ax Loth vermindert. 

Zweiter Versuch. Bei diesem Versuche kam 
es vorzüglich • darauf an, den Zeitunterschied zu fin- 
den , der beim Brechen mit der Christian'&chen Ma- 
schine zwischen geröstetem und urigeröstetem Flachse 
Stau finden konnte. Acht Pfund gerösteter Flachs, 
welche lo.Pfund ungeröstetem entsprechen, wurden 
in einer Zeit von 1 Stunde, 3a Minuten bis auf 
4 Pfund, 18 Loth vermindert, während 10 Pfund 
unge röstete Stängel eine Zeit von 2 Stunden, 35 Mi- 
nuten nöthig hatten, bis sie auf 4 Pfund, 1 4 Loth 
reduzirt waren. 

Man sieht hieraus, dafs gerösteter Flachs viel 
weniger Zeit zum Brechen nöthig hat, ab ungerö- 
steter. 

Dritter Versuch. Durch diesen und den folgen- 
den Versuch wurden die Quantitäten von Flachs be- 
stimmt, die in gleichen Zeiträumen auf beide Arten 
^gebrochen werden konnten. In einer Zeit von 
2 Stunden, 20 Minuten wurden aus 8 Pfund gero- 
steter Stängel mittelst der Maschine 4 Pfund, 5 
Loth, durch die Breche aber aus einer gleichen Quan- 
tität ebenfalls geföstefter Stängel 4 Pfand, 2 Loih 
gebrochener Flachs erhalten. 

Vierter Versuch. Durch die Maschine wurden 
aus 10 Pfund ungerösteter Stängel in 1 Stunde und 
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43 Minuten 4 Pfund, io Loth gebrochenen Flachses 
erzeugt. Dieselbe Quantität und Qualität von unge- 
brochenem' Flachse wurde i Stunde und 4° Minuten 
lang mit der gewöhnlichen Breche behandelt , und 
gab ein Produkt, welches 4 Pfund, 5 Loth wog. 

Wenn man aus den aufgezählten Versuchen ei» 
mittleres Resultat zieht , so ergibt sich Folgendes: 

i) Zehn Pfund ungerösteter Stangel haben sich 
durch das Brechen mit der Maschine während 
einer J&eit von 2 Stunden, 12 Minuten auf 4 
Pfund, 10 Loth vermindert, die beim Hecheln 
11 Loth reinen verspinnbaren Flachs, und 1 
Pfund, 30 Loth Werg lieferten. 

3) Gleiche Quantität des ungebrochenen Flachses 
derselben Qualität verminderten sich, 2 Stunden, 
19 Minuten lang mit der Breche behandelt, auf 
3 Pfund, 29 Loth , wovon man beim Hecheln 
i3? Loth spinnbaren Flachs, und 1 Pfund, 6 
Loth Werg erhielt/ 

3) Durch die Christian* sehe Maschine wurden aus 
10 Pfund gerösteten Flachses innerhalb 2 Stun- 
den, 56 Minuten 4 Pfund, 9 Loth gebroche- 
nen Flachses erhalten, der beim Hecheln 1 1 Loth 
reine spinnbare Faser, und 1 Pfund, 3o Loth 
Werg gab, 

4) Die gewöhnliche Breche lieferte von 10 Pfund 
gerösteter Stangel nach einer Arbeit von 2 Stun- 
den, 4 Pfund, 2 Loth gebrochenen Flachses, der 
durch das Hecheln i5 Loth spinnbare Faser, 
und 1 Pfund, a3 Loth Werg ,galx 

Als allgemeine Schlüsse über die vergleichungs^ 
weise Brauchbarkeit beider Methoden ergeben sich : 
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i) Die Quantität des gebrochenen Flachses ans un- 
gerösteten oder gerösteten Stängeln ist beinahe 
gleich , man mag sich der gewöhnlichen Breche 
oder der CAriräoji'schen Maschine bedienen. 

a) Von gleichen Quantitäten gebrochenen Flachses, 
die durch die Maschine und durch die Breche 
erhalten worden sind, liefert die letztere beim 
Hecheln mehr spinnbare Faser als die erste , weil 
durch die gekerbten Waken der Maschine viele 
Fäden zerrissen werden. Indessen könnte dieser 
Umstand doch wahrscheinlich durch eine sorg- 
fältige Stellung der Maschine vermeidlich werden. 

3) Das Brechen geschieht eben so gut, und fast 
eben so schnell mit der Breche, als mit der 
Christian'schen Maschine, und man wird die 
letztere also schwerlich jemahls mit grobem Vor- j 

theil einfuhren können, da sie überdiefs wenig- j 

stens 100 bis i5omahl theurer zu stehen kommt, 
ab die erste. 

! 

rii. | 

An die in Frankreich über diesen Gegenstand 
vorgenommenen Versuche reihen sieb diejenigen an, 
welche von dem Ritter Angelo Cesaris, in Mailand, 
und von einer eigenen Kommission von Sachverstän- 
digen in Prag angestellt worden sind. 

Zu den ersteren wurde eine in Paris verfertigte 
Christiarische und eine Cot tinetti sehe Brechma- 
schine benutzt, und der Flachs, dessen man sich be- 
diente, war theils in der Gegend bei Lodi, theilsum 
Cremona geerntet worden. Folgendes sind die Re- 
sultate dieser Versuche. 

Erster Versuch, aoo Unzen recht trockenen 
Flachses wurden 3£ Stunden lang auf der Maschine 
gebrochen, und dadurch auf 68 Unzen vermindert. 
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Diese wurden ä4 Standen in blofsem Wasser , und 
eben so lang in alkalischer Lauge eingeweicht, nach 
"welcher Operation sie nur mehr 37 Unzen wogen. 
Nach dem Trocknen liefs man sie noch ein. Mahl 3 
Stunden lang mittelst der Maschine bearbeiten , und 
der Verlust, den sie dadurch erlitten hatten, betrug 
1} Unzen. Aua den übrig gebliebenen 355- Unzen 
erhielt man durch drcimahliges Hecheln 4 Unzen, 
8 Scrupel sehr schöne, reine Flachsfaser, und 5 Un- 
zen eben so schönes Werg. Der Ertrag an Flachs 
betrug also 2 J'p. C, der an schönem Werg n\ p. C. 

Zweiter Versuch. a5 Unzen desselben Flach* 
ses gingen sechs Mahl durch die Maschine , wodurch 
ihr Gewicht bis auf ö£ Unzen vermindert wurde; 21 
Stunden lang in Wasser gelegt, eben so lang in kaii- 
sche Lauge, in Wasser sorgfaltig £ Stunde lang ge- 
waschen und zuletzt getrocknet, betrug der Rück- 
stand 6} Unzen. Einmahl gehechelt, lieferten diese 
an Flachs 1 Unze, 19 Scrupel, an grobem Werg 3 
Unzen, 18 Scrupel. Nach dreimahtigem Hecheln er- 
hielt man 12 Scrupel Flachs von derselben Feinheit 
wie im vorigen Versuche. 'Also 2 p. C. Flachs. 

Dritter Persuch. 1 00 Unzen des nähmlichen 
Flachses, 3 ■§■ Stunden mit der Maschine gebrochen, 
wurden auf 4o Unzen vermindert. Nachdem sie fer- 
ner 4 Tage lang an einem kühlen und feuchten Orte 
gelegen hatten, wurden sie aufs Neue mit der Ma- 
schine bearbeitet, und zuletzt dreimahl gehechelt, 
wobei die. Produkte, aufser dem groben Werg vom 
ersten Hecheln, folgende waren : an Flachs, der je- 
doch nicht die Feinheit und Gelindigkeit des in den 
vorigen Versuchen erhaltenen hatte, 9 Unzen, 2 Scru- 
pel, und an feinerem Werg 9 Unzen, 10 Scrupel. 
Also an Flachs 9^ p. C. , Werg 9^ p. G. 

Vierter Versuch. 44 Scrupel des bei dem vo- 
rigei* Versuche erhaltenen Flachses wurden gebadet 
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in blofsem Wäser 3 £ Stunden , in Lange * 3 Stunden, 
und in Seifenwasser 13 Stunden lang. Auf diese Art 
erhielt man 34 Scrupel sehr feinen Flachs, also 3$ p.C. 
der rohen Stängel, 

Fünfter Versuch. 3o Unzen Flaohsstängel , wie 
die -vorigen im ungerösteten Zustande, wurden fünf 
Mahl mit der Maschine gebrochen, und dadurch auf 
13 Unzen reduzirt, welche durch einmahliges Hecheln 
sich wieder auf 6 Unzen, 16 Scrupel verminderten. 
Hierauf wurde dieses zuletzt erhaltene Produkt mit 
drei Bädern, von Wasser , schwacher Lauge und 
Seifenwasser, und «war in jedem nl\ Stunden lang be- 
handelt; ferner an einen kühlen und feuchten Ort ge- 
legt, noch einmahl mit der Maschine gebrochen und 
zuletzt gehechelt. Die Produkte bestanden in 1 Unze, 
3 3 Scrupel (6 T 4 5 p. C.) Flachs , • und 3 Unzen > 1 5 Scru- 
pel Werg. 

Sechster Versuch. 100 Unzen sehr trockener 
Flachs von Cremona gingen sechs bis acht Mahl durch 
die Maschine , und wurden dann ein Mahl gehechelt ; 
der Rückstand, 3i Unzen am Gewicht, blieb drei Tage 
lang an einem feuchten Orte liegen, wurde wieder 
mit der Maschine gebrochen, und endlich drei Mahl 
geheohelt. Erhaltene Produkte : 6 Unzen , 8 Scru- 
pel Flachs, der jedoch eine beträchtliche Rauhigkeit 
besafs, und- aufserdem i3 Unzen, 6: Scrupel Werg. 
Also von ersterem 6J p.C, von letzterem i3£ p-C. 

Siebenter Verbuch. 100 Unzen desselben Flach- 
ses gingen eben so oft durch eine nach der Angabe 
des Herrn Catlinetti verfertigte Maschine, und gaben 
als Rückstand 37 Unzen, welche, ohne sie jedoch vor- 
her zu hecheln, wie im vorigen Versuche an einen 
feuchten Ort gelegt, dann mit der Maschine behan- 
delt, und dadurch auf 3i Unzen vermindert wurden. 
Durch dreimahliges Hecheln erhielt man aus diesen 
als Produkte : Flachs von, der nahmlichen Beschaffen- 
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heit wie Im vorigen Versuche, iö Unzen, 2 Scrupel; 
Werg: 9 Unzen. Also von ersteigern iOj x f p. G., von 
letzterem 9 p. C. * 

Achter Versuch. 5o Unzen desselben Flachses, 
sechs bis acht Mahl gebrochen', verminderten sich 
auf 1 3 Unzen; fiinf Tage an einen feuchten Ort ge- 
legt und dann wieder gebrochen, Hieben 10^ Unzen, 
welche durch einmahliges Hecheln wieder bis auf 
9 Unzen , 4 Scrnpcl vermindert wurden. Nachdem 
diese noch dreimahl gehechelt worden waren, erga- 
ben sich die Produkte zu 2 Unzen, 8 Scrupel (4t 
p. C.) Flachs, und 6jXTnzen (i3j p.C.) Wferg. 

Neunter Versuch. 5o Unzen desselben Flach- 
ses, auf dieselbe Weise wie im vorigen Versuche mit 
der Catlinetti'schen Maschine behandelt, verminder- 
ten sich Anfangs auf 16, und beim ferneren Brechen 
auf 1 1 Unzen ; durch einmahliges Hecheln erhielt man 
hieraus 9 Unzen , 18 Scrupel, Nach dem Feinhecheln 
betrugen die Produkte : an spinnbarem Flachse 2 Un- 
feeny 12 Scrupel (5 p.C), und an Werg 7 Unzen 

(14 p.c.). 

Aus dem Gesagten ergeben sich nachstehende 
Folgerungen. 

1) Die holzigen Theilc, . die beim Brechen des 
Flachses abgesondert werden, betrugen bei obi- 
gen Versuchen 66, 66, 60, 6&, 74, 63, 69, 
im Mittel also 66 p. C. Bei dem gewöhnlichen 
- - Verfahren, den Flachs zuzubereiten, betragt die- 
ser Abgang 60 bis 64 p- C. 

3): Die harzigen Theile , welche durch das Einrei- 
chen des Flachses in verschiedenartige Flüssigkei- 
teü beseitiget wurden, beliefen sich auf fö, 3o, 
3o, a4 p. C. des gebrochenen, und von allen 
hölzigen Theilen befreiten Flachses, je nachdem 
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man denselben hatte mehr oder weniger oft durch 
die Maschine gehen lassen, je nachdem er län- 

Sere oder kürzere Zeit an einem feuchten Orte 
er Luft ausgesetzt worden war, und man eine 
stärkere oder schwächere Lauge in Anwendung 
brachte. Als Mittelzahl kann man 3o p. C. an- 
nehmen. Bei dem gewöhnlichen Verfahren be- 
trägt dieser Abgang 20, ?4bis 3o p.C. 

3) Das Erzeugnifs an gewaschenem, <J.h. mit ver- 
schiedenartigen Bädern behandelten, aber noch 
ungehecheltem Flachse betrug 17^, aaf , i5, 
in einer Mittelzahl 18$ p. C. Durch die gewöhn« 
liehe Bereitungsart erhält man 16 p. C. , manch- 
mahl etwas mehr. 

4) Die Quantität des bis zur höchsten Feinheit mit* 
telst der Hecheln bearbeiteten Flachses betrug 
in verschiedenen Versuchen 2%, 2, 3\, 6^, im 
Mittel 3$ p. G. von der Menge der angewendeten 
rohen Flachsstängel, so- wie die Menge des ganz 
feinen Werges sich auf 8£ p. C. belief. Durch 
das gewöhnliche Verfahren erhält man aufser ei- 
ner verhältnifsmäfsigen Menge Werg, von ganz 
feinem Flachs 5 bis 6, von einer Mitteborte 8, 
und von dem gewöhnlichen käuflichen 10 p. C. 

5) Die Menge des blofs mit der Maschine, ohne 
Bad bereiteten , ungehechelten Flachses betrug 
*5, 3o, ai* 22, im Mittel also 2^ p.C. 

6) Wurde dieser Flachs mittelst der Hecheln ver* 
feinert, so verhielt sich die Menge des erhalte- 

' nen reinen Flachses zu der des Werges in den 
verschiedenen Versuchen, wie 6? zu t3£, wie 

. i& zu 9, wie 4f *u i3^, wie 5 zu i/Jc, im Durch- 
schnitte also beinahe wie 1 zu 2. Die Quantität 
des Flachses betrug in der Mittelzahl 6§» p. C. f 
jene des Wergs 12% p. C. 
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7) Der blofs mittelst der Maschine ohne Bad zu- 
bereitete Flachs behielt selbst nach dem Hecheln 
immer einen gewissen Grad von Rauhigkeit, wel- 
cher von den inhärirenden harzigen Theilen her- 
rührte« Diese letzteren bewirkten auch einen 
ekelhaften Geschmack, wenn der Faden beim 
Spinnen, wie es gewöhnlich ist, mit dem Spei- 
chel benetzt wurde. 

IV. 

Bei den in Prag angestellten Versuchen bediente 
man sich einer Maschine , die der Graf von Bucquor 
aus Paris, hatte nach Böhmen bringen lassen« Die 
Resultate derselben waren im Allgemeinen folgende. 

i) Es wurde eine Quantität rohen Flachses, der 
nur so weit getrocknet war, um vor dem Ver- 
derben geschützt zu seyn, mit der Christian 9 - 
sehen Maschine, und eine andere Quantität des* 
selben Flachses mit der Breche bearbeitet. Al- 
lein weder auf die eine noch auf die andere Art 
konnte die Zertheilung der Fasern und ihre 
Absonderung von den holzigen Theilen so voll- 
kommen bewirkt werden , dafs durch das nach- 
folgende Hecheln ein nur zu mittelmafsigem Garn 
verspinnbarer Flachs hätte erzielt werden können. 

Auch die Anwendung eines, nach anderweitigen 
Nachrichten beim Gebrauche der Maschine vorge- 
schlagenen Mittels wurde versucht, nähmlich den ge- 
brochenen Flachs in durch Schwefelsäure schwach 
fesäuertes Wasser drei Stunden lang einzuweichen, 
ierauf mit reinem Wasser auszuwaschen, wieder zu 
trocknen, und dann 'erst mit den Hecheln zu bear- 
beiten. Aber auch hierdurch wurde die Theilung 
der Fasern nicht bewirkt, vielmehr fand sich, dafs 
der Flachs bedeutend an seiner . natürlichen Festig- 
keit verloren hatte. 
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a) Eine zweite Reihe von Versuchen wurde mit 
in Wasser geröstetem Flachse vorgenommen. 
Im mäfsig trockenen Zustande wurde derselbe 
ziemlich zerquetscht, das' Holzige der S tan gel 
abgesondert , auch die eigentliche Flachsfaser so 
weit zertheilt, dafs hierauf durch das Hecheln 
ein brauchbarer Flachs erhalten wurde. 

Ob dadurch aber ein, die Kosten der Maschine 
und der Handarbeiten vergütender Vorth eil gewonnen 
werde , konnte wegen den geringen Quantitäten von 
Flachs , womit diese Versuche angestellt wurden, 
nicht mit Bestimmtheit ausgemittelt werden. — Die 
Versuche , die mit im Thau geröstetem Flachse ange- 
stellt wurden , gaben ungefähr dieselben Resultate. 



Fafst man die Resultate aller angeführten Ver- 
suche zusammen , und zieht man aus ihnen einen all- 
gemeinen Schlufs auf die Brauchbarkeit der Chri- 
stian'schen Maschine, so fällt dieser dahin aus:' daß 
dieselbe das Rösten des Flachses zwar nie entbehr- 
lich machen werde , daß sie aber allerdings zum 
Brechen von geröstetem Flachse , statt der Hand- 
breche > mit Vortheil angewendet und eingeführt 
werden könne , wenn es anders möglich wäre, so 
viel Flaclis auf einen Punkt zusammen zu bringen, 
"daß sich die* doch immer nicht unbeträchtlichen 
Kosten der Maschine in kurzer Zeit wieder ersetz- 
ten. So lange jedoch die Flachskuhur, - wie jetzt, 
von einzelnen Landleuten betrieben wird, deren Verr 
mögen die Anschaffung einer kostbaren Maschine nicht 
»zuläfst, so lange ferner die Leinenkultur fortfährt, 
von der, wenigstens für Oesterreich , exotischen 
Baumwolle verdrängt zu werden, darf man nicht hof- 
fen , die Flachsbrechmaschinen allgemein eingeführt 
%vl sehen. • «- 
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IX. 
M i s z e 1 1 e n. 

Das Bergöhl in Galizien. 



innen- 



Herr Joseph Hecker y k. provisorischer Sali 
Kontrolor und ehemahliger Prinzipalgewerke- und 
Bergverwalter zu Truscawec, hat über das in Gali- 
zien vorkommende Bergöhl die nachfolgenden Noli- 
' zen mitgethcilt. 

»Das Bergöhl in Galizien , Üoppa und Kipieczka 
genannt, gehört nebst dem Salze und rolhen Bern- 
stein zu den vorzüglichsten Eigenthümlichkeiten 
dieser Pr.ovinz. Es kömmt längs dem Zuge der Kar- 
pathen , am meisten im Vorgebirge , in näheren oder 
auch beträchtlichen Distanzen , und meistens in der 
Nahe der Salzflötze vor, hat eine dunkelbraune, wenn 
es sehr dünnflüssig vorkömmt, eine böuteillengrüne 
Farbe, einen minder stechenden Geruch, als das 
im gewöhnlichen Handel vorkommende ausländische 
Stcinöhl, und wird seit unendlichen Zeiten als Roppa, 
oder dickeres Bergöhl zur Wagenschmiere, als Ki- 
pieczka oder feineres Bergöhl zur Schmierung des 
schwarzen Leders, dem es einen schönen Glanz gibt, 
verwendet. Ersteres tritt gewöhnlich an sanften Ge~ 
birgsabhängen im Schotter, worein Gruben gegra- 
ben werden , mit dem Wasser in die Höhe , und wird 
auch mit Verwaschung des Schotters gewonnen ; leu~ 
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teres quillt entweder für sich , oder auch mit Was- 
ser aus der Erde, und hat daher seinen Nahmen er- 
halten. 

Ueber die Entstehung und Bildung dieses Berg- 
öhls läfst sich noch nichts sagen. Der Geruch dieses 
Bergöhls, ähnlich dem des aus Steinkohlen erzeug- 
ten Steinöhls, und dem bei Verbrennung des rothen 
galizischen Bernsteins sich entwickelnden Gerüche, 
mächte mir Hoffnung , beim Verfolgen des Bergöhls 
auf ein Lager von Bernstein oder Steinkohlen zu stbs* • 
senj allein es fand sich bei Durchsinkung der Berg- 
öhlschichte , welche in der vierten Klafter angefahren 
wurde, und sich in der siebenten Klafter endigte, 
gesalzener Thon und Salzsoole, und nachdem man 
einen kleinen Terrain um und um durchgebohrt und 
durchgegraben hatte, kein Bergöhl, kein Lager, 
keine Kluft, keine Ablösung, kurz nichts, welches 
einen Leitfaden zur Ereründung der Natur dieses 
Vorkommens und Auffindung einer neuen Quelle ab- 
geben konnte. 

Die Hauptquelle zu Truscawec (in der Käme* 
ralherrschaft DrohobjczJ , die ich im Christian- 
schachte angefahren hatte, quoll armdick mit grofsen 
Luftblasen, und einem dumpfen unterirdischen Ge- 
töse aus der Soole periodisch in Absatzen von eini- 
gen Minuten im blauen fetten Letten, der dort die 
herrschende Gebirgsart ist. Nur hie und da zeigte 
sich, wo das Bergöhl vorkam, wenig Sand, in kleinen, 
einige Zoll langen und i oder £ Zoll starken Knollen, 
die in keiner Verbindung standen, und in dem blauen 
Thone, in dessen Blättchen sich Bergöhl befand, 
war kaum eine Schichtung bemerkbar. Die Luftbla- 
sen waren brennbares Gas , welches den Huttmann, 
da er einst Abends mit einem Grubenlichte einfahren 
wollte, stark verbrannte, und dessen ' Ableitung zur 
Vermeidung der Gefahr des Arbeitspersonals, wenn 
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gleich nur bei Tage gearbeitet wurde, durch einen 
stark ziehenden Wetterofen bewirkt wurde. 

Zu TruscaweCy wo überhaupt nur sanfte Anhö- 
hen sind, findet sich das Bergöhl in einer sehr sanft 
erhöhten Fläche im Thpngebirge ; in Sloboda am 
Fufse eines hohen Bergrückens , dessen Thal in der 
Gegend des Bergöhls flach ist, und auf achtzehn 
Stunden streicht, in einem Kessel von hohen Bergen 
umschlossen, die aus feinkörnigem Sandstein , Kalk- 
märgel und Flötzkalk bestehen. In derselben Rich- 
tung ziehen sich auf eine Distanz von achtzig Klaftern 
eine Menge alter Pingen, in welchen in früheren, 
Zeiten das Bergöhl gegraben Wurde, die man gewöhn* 
lieh, sobald man nichts mehr findet, zustürzt, und 
in einigen Jahren wieder öffnet, so dafs jene Gegen- 
den Galiziens, wo stark Bergöhl gegraben wird, 
ganz mit Gruben bedeckt sind. 

Am Ende dieser Pingen befindet sich der der- 
mahlige Bergöhlschacht, i \ Klafter in blauen Letten 
abgeteuft, dessen Soole beiläufig vier bis fünf Schuh 
unter demSpiegel des nur achtKlafter entfern tenBaches 
sich befindet. In diesem Schachte w'rd seit längerer 
Zeit, als die ältesten Leute gedenken, alle Wochen 
bei ?4 Garnez Bergöhl geschöpft, welches auf dem 
darin sich bis zur Höhe von höchstens fünf Schuh 
sammelnden Wasser schwimmt. 

Zehn Klafter in der Richtung der alten Pingen 
rückwärts bis ohngefähr in die dreifsigste Klafter fin- 
den sich Lagerungen von Berg- oder Erdharz, jedoch 
unterbrochen , von der Mächtigkeit 6 — 8 Zoll , wel- 
ches wahrscheinlich von dem dqrt einst ausgeschwitz- 
ten Bergöhle, und Verflüchtigung seines JNaphiaan- 
theils entstanden seyn mag , und dem Asphalt an 
Farbe, Bruch und spezifischer Schwere beinahe gleich 
kömmt. In Truscawec findet man das Erdharz meist 

Jjüurb, 4, polyt, L,»t. 11. Bd. 22 
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von lichtbrauner Farbe , jedoch in geringen Quantitä- 
ten , in dem dort auf Zink, Blei und Schwefel benutz- 
ten, oder eigentlich angesprochenen drei Klafter 
mächtigen Flötze , das nur wegen Verarmung der Ge- 
werken und Mangel an Unterstützung gefristet wird. 

Bei der Destillation des Sloboder Bergöhls zeigt 
sich der Ausfall einer reinen Naphta nur zu iG p. G, 
indefs das Truscawecer Bergöhl auch 4° P- C. ent- 
warf; der Rückstand indessen ist noch nicht geruch- 
los, und würde noch einige Prozente geben, wenn 
die Destillation vollständig betrieben würde. 

Da die Ausbeute des Bergöhls im Jahre 18 15 
und 18 16 sehr beträchtlich war, dasselbe aber we- 
gen seiner Dünnflüssigkeit — wegen des grofsen 
Naphtaantheils — zur Wagenschmiere nicht abgesetzt 
werden konnte ; so wurde von mir die Erzeugung der 
Naphta im Grofsen eingeleitet, nachdem die Beleuch- 
tungsversuche, die ich im September 1816 zu ff^ien 
bei der hohen Hofkammer im Münz- und Bergwesen, 
und die öffentlichen Beleuchtungsvcrsuche, die ich zu 
Prag anstellte, grofsen Beifall erhielten. Das diefs- 
fällige Rathsprotokoll zu Prag zeigt, dafs bei nahmhaf- 
ter Ersparung gegen die Kosten des Leinöhls und der 
Baumwolle, wovon äufserst wenig zu Dochten kon- 
sumiret wird, mit f der Stärke eines dort üblichen 
Strafsenlampendochts ein zweifach intensiveres Licht 
erzielt, und das Putzen des Dochtes gänzlich erspart 
wurde ; wefshalb der Magistrat auch die ganze Stadt 
mit Naphta zu beleuchten beschlossen hatte , wenn 
er mit der nöthigen Quantität derselben , die jährlich 
bei dritthalbhundert Zentner beträgt, versehen würde, 
welche aber von der Truscawecer Gewerkschaft 
nicht aufgebracht werden konnte. 

Seit dem Jahre 18 17 wird nun die Naphta in der 
Vmgejend von Drohobjcz zur Beleuchtung verwep- 
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tlet, und würde sich bis jetzt schon vielleicht allge- 
mein ausgebreitet haben, wenn diese herrliche Quelle 
nicht bald darauf bis zur Unbedeutenheit versiegt 
wäre, nachdem sie bei ihrer Auffindung in obbe- 
meldeten Jahren zu a — 3oo Garnez Bergöhl wö- 
chentlich lieferte Die Bereitung der Naphta zu 7>*w- 
scawec geschieht in einem grofsen kupfernen Branntr 
weinkessel , dessen Fugen mit einem aus Eierklar und 
Gyps bereiteten Kitte sorgfältig verlutirt werden. Er 
wird bis auf zwei Drittheile gefüllt, und die Destilla- 
tion in 2 — 2\ Tagen bei sehr mafsiger und gleich- 
förmiger Temperatur und Vermeidung alles Lichtes 
bewirkt. Wenn alles gut von Statten ging, so wer- 
den bei \ Naphta , und \ als schwarzer Rückstand 
erhalten, welcher ganz geruchlos ist, und die Kon- 
sistenz der Butter hat. 

v Das Bergöhl zu Sloboda wird , wie in den mei- 
sten Dominien, wo es vorkömmt, verpachtet, in Ho* 
lomea von dem Händler mit Driegiecz (Wagenschmiere 
aus Birkenöhl) versetzt, und so zum Verkehr abge- 
setzt. Die galizische Naphta unterscheidet sich von 
der im Handelsverkehr gewöhnlichen ausländischen, 
welche einen dem Terpentin nahe kommenden Ge- 
ruch und harzigen bittern Geschmack hat, durch den 
juchtenartigen Geruch und reinöhlichten Geschmack *). 
Sie ist sehr flüchtig (bei Verpackung in sehr soliden 
eichenen Fässern betrug die Schwindung xäglich T v ^) 
und sehr entzündlich. In gewöhnlichen Strafsenlam- 
pen brennt sie, wobei die Ausflufsöffhung jedoch der 
kleinsten Nadelspitze nur gleich kommen darf — ohne 
Docht, eben so im Halse einer vollen Flasche. Auf 



*) Nach dem eingesendeten Muster ist diese aus der DestiHa* 
tion des Bergöhls erhaltene Naphta von hellgelber Farbe, 
und kommt sowohl im Gerüche als den übrigen Eigenschaf- 
ten, mit dein aus der. Destillation des Steinhohientheera er* 
Üaltcnen flüssigen Oehlf überein. 

Per Hciausgeber» 
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einer Wasserfläche ausgeschüttet, brennt sie mit leb* 
haftem Feuer bis auf den letzten Tropfen "ab. 

Wenn man sich der Naphta zum Lampenbren- 
nen bedienen will, so ist die einfachste und beste 
Vorrichtung ein vier bis fünf Zoll hohes Fläschchen, 
mit einem in dasselbe gesenkten Röhrchen, in wel- 
ches der Docht eingezogen ist. Je kürzer der Docht, 
und je schwächer er ist, desto besser und mit weni- 
gerem Dampfe leuchtet die Naphta, so dafs wenn 
man ein und denselben Docht, aus zehn Fäden beste- 
hend, in fünf dünne Röhrchen vertheilt, mehr Licht 
und weniger Dampf , als in einem dickern Röhrchen 
mit dem vereinigten Dochte bewirkt wird. Bei einer 
ganz reinen und guten Vorrichtung kann eine Lampe 
auch ;»4 Stunden brennen ohne geputzt zu werden; 
die Lampe ohne Docht (bei der man jedoch, da sie 
zuweilen von selbst überfliefst, aufmerksam seyn mufs, 
damit sie von der entzündeten überfliefsenden Naphta 
nicht aufgelöthet werde, welches jedoch durch einen 
Beschlag des Rohrs mit feuerfestem Kitte, aus. Eisen- 
feile, Schwefel, Kalk, Bleiglätte und etwas Salmiak 
bestehend, verhindert werden kann) gleicht einem ve* 
stalischen Feuer, das durch blofse Zuschüttung ge- 
nährt werden kann. 

Die Naphta ist ein vorzügliches Mittel , alle Fet- 
tigkeiten, selbst Wagenschmiere , aus wollenen Zeu- 
gen , ohne geringste Beschädigung oder Veränderung 
der Farbe herauszubringen , und dürfte , wenn nicht 
bessere , doch gleiche Resultate, wie die englische 
Walkererde, bei Tuch- und Wollenmanufakturen lie- 
fern; selbst !der Rufs derselben ist noch benutzbar, 
und liefert eine prächtige Schwärze, die den chine- 
sischen Tuschen gleich ist. . Sie zeichnet sich ferner 
als ein wohlthuender Balsam aus, mit dem ich sehr 
gefährliche Wunden, die von Axthiebän und Ver- 
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brennung, oder eigentlich Bratung im Kohlenmeiler 
herrührten, heilte. 

Ich mufs hier noch einer Erscheinung erwähnen, 
welche die Aufmerksamkeit der Physiker verdienen 
dürfte. Bekanntermafsen gründet sich jede Verbren- 
nung und Respiration auf die Zersetzung der atmo- 
sphärischen Luft, aus welcher das Sauerstoffgas ab- 
sorbirt wird , an den ihm äufserst verwandten Koh- 
lenstoff übergeht , und endlich als kohlensaures und 
mephitisches Gas entweicht. In jenen Orten, wo kein 
Licht brennen will, ist der Mangel an Sauerstoffgas 
nicht in Abrede zu stellen, und eben so wenig, dafs 
in einem solchen Orte durch Respiration und Ver- 
brennung der Mangel an Sauerstoffgas noch gröfser, 
und endlich so grofs werden mufs, dafs kein Brennen 
und keine Respiration mehr Statt finden kann, Und 
dennoch leidet diese seit Prisley's und Lavoisier's 
Zeit allgemeine Regel eine Ausnahme. Beim Ver- 
folge des Lacker k. k. Salinenbaues wurden nahm- 
lieh in einer Strecke die Wetter so schwach , dafs 
Inseltkerzen, deren man sich beim Bergbaue bediente, 
nicht mehr, brennen wollten. Da man aber diese 
Strecke mit Naphta zu beleuchten versuchte, zeigte 
es sich, dafs sie hier, wo Inseit nicht brennen wollte, 
recht gut- brannte, und die Arbeiter dabei ohne Be- 
schwerde die Arbeit fortsetzen konnten. — Da die 
Verhältnisse des Wetterzuges hiebei ganz unverändert 
wie früher blieben j so fragt es sich allerdings , wo- 
her mag die Naphta , die unstreitig, da sie rascher 
brennt, mehr Sauerstoffeas in gleicher Zeit als Inseit 
absorbirt — dasselbe erhalten, und warum die Ar- 
beiter nebst der erfolgten Absorbirung des Sauerstoffga- 
ses und Vermehrung des kohlensauren Gases und 
Naphtadampfes (der, wenn nicht auf oben beschrie- 
bene Art verfahren wird — welches in der Grube 
nicht wohl angeht, — ziemlich stark ist) dennoch 
keine Beschwerde in der Respiration gefühlt haben ? 
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So lange zu Truscawec die Grube mit Leinöhl 
beleuchtet wurde , gab es bei der geringen Anzahl 
unterirdischer Arbeiter beinahe ununterbrochen ein 
auch zwei Marodeurs; seit der Zeit aber, dafs die 
Grube mit Bergöhl beleuchtet wurde , ergab sich in 
sechzehn Monaten und respect. bis zur Fristung des 
Werks kein einziger Erkrankungsfall. Der Herr Oberst, 
Baron Portner, von Bellegarde Infanterie-Regiment, 
bediente sich der Bergöhlbeleuchtung in dem Stabs- 
stockhause, im Verlaufe von acht Monathen, bis zum 
Abmärsche des Regiments von Sambor nach Italien, 
mit eben dem glücklichen Erfolge , dafs er während 
dieser Zeit keine Kranken im Stockhaüse hatte, deren 
sonst früher zu vier, fünf bis acht Mann öfters ins 
Spital gegeben werden mufsten. Kombinirt man diese 
drei Fakta, die sich in gleichen Zeiträumen des Jahres 
181Ö und 1817 ergaben, so läfst es sich nicht bezwei- 
feln , dafs die aufgeführten Phänomene und Resultate 
lediglich der Einwirkung der Naphta angehören, dafs 
sie auf eine uns noch unbekannte Art auf die Ge- 
sundheit, jedoch auf die vorteilhafteste Art, durch 
die Respiration einwirke, uns nicht nur Licht, son- 
dern, wie die allbelebende Sonne, auch Leben gebe, 
und dafs sie sich nicht nur zur Beleuchtung der Kran- 
kenhäuser, Gefängnisse etc. qualtfizire, sondern vor- 
zuglich in Pestspitälern mit entschiedenem Vortheile 
verwenden liefse«« 

Sloboda Rungurska am 3. August 1819. 
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Technologische Notizen aus Siebenbürgen. 

Von Lederfabrikaten verfertigen unsere ge- 
wöhnlichen Rothgerber hlofs Sohlen-, ordinäres Ober- 
und einige auch schwarz und roihes Korduanleder (wo- 
von besonders das rothe von schöner und dauerhafter 
Farbe ist), und roth gefärbte Kuhhäute Air den Riemer, 
Jedoch befinden sich auch hier einige Rothgerber, 
die von den Pfundsohlen bis zum Tafelleder , aufser 
dem rothen Marokkaner, alle Arten von gefärbtem und 
ungefärbtem und lackirtem Leder, die in Wien ver- 
fertigt werden, bereiten. Was die Manipulation ihres 
Gerbens, Zürich tens, Färbens und Lackirens anbe- 
langt, so unterscheidet sie sich nicht von der gewöhn* 
liehen. 

Das Korduanleder wird hier aus Ziegen -, JLäm- 
mer-, oder auch aus Hundshäuten verfertigt, und 
zwar auf folgende Art* Nach dem gewöhnlichen Ab- 
haaren, Abfleischen, Einäschern etc., wird jede Haut 
zu einem Sack zusammengenäht, mit 4 v Pfund Shum- 
jie *) und warmen Wasser angefüllt, zwei Stunden 
so stehen gelassen, hierauf aufgemacht, ausgewaschen, 
getrocknet und ,zum Färben sortirt. 

Beim Schwarzfärben wird das mit Skumjie ge* 
gerbte Leder zuerst mit einer Alaunbrühe, dann mit 
einer eisenhaltigen Erde (von den Schustern Karzboi 
genannt, und aus unseren Bergwerken geholt) be- 
strichen, ausgewaschen und geglättet. 

*) Die «um Gerben, besonders der Korduanfelle, dienenden 
Blätter und Zweige des Gerberstrauches (Rhus ortinus) 
werden gewöhnlich aus der WaUachei unter dem Nahmen 
Skumjie eingeführt; er kommt jedoch auch in Siebenbür- 
gen in einigen wärmeren Gegenden, besonders bei St.Hunyad % 
doch nur selten vor. 
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Beim Rothfärben zu weiblichen Szizmen und 
auch zu Brieftaschen , werden zwei gleich grofse Le- 
der , bis ^uf eine kleine Oeffnüng zusammengenäht, 
mit einer heifsen Brühe von wilden Apfelblättern und 
der Doste fOriganumJ angefüllt, bald auf eine, bald 
auf die andere Seite geschwungen, die Brühe ausge- 
füllt, wieder heifs gemacht, angefüllt und zum zwei- 
ten Mahl geschwungen , welche Arbeit oft auch zum 
dritten Mahle wiederholt wird. Das übrige Zuberei- 
ten geschieht , wie beim schwarzen Korduan. Dieses 
Korduan~, ferner schwarzes Kalb- und Schafleder, 
bereiten auch die sächsischen Schuster, so wie auch 
der Riemer sich seine Kühhäute mit Fernambuk roth, 
und Schaf- oder Hundbieder grün, gelb, violett u. s. w. 
zu Verzierungen an seinen Arbeiten selbst färbt, und 
nicht selten auch verarbeitet Sehr einfach ausgear- 
beitete Ziegen- und Schaf häute zu Futterleder und 
Sattlerarbeiten werden auch häufig von unzünftigen 
Landleuten bereitet und buschenweise . verkauft. 
Unsere Weifsgerber verfertigen gewöhnlich nur unga- 
res Leder zu Bettdecken, Beinkleidern, Sattler-, Hand- 
schuh- und Taschnerarbeiten, und sieden neben 
ihrem Gewerbe noeh Leim. 

Da wir in unserem Lande zwei Arten Kürschner 
haben, welche im Auslande sehr wenig oder gar nicht 
bekannt sind, so vird es bei dieser Gelegenheit nicht 
überflüssig seyn, auch ihrer zu erwähnen. Wir be- 
sitzen nähmlich hier /auiser den im Auslande gewöhn- 
lichen Kürschnern (welche wir iur Unterscheidung 
von beiden an devn Arten/ Rauchhändler nennen), noch 
zwei hieher gehörige Handwerker. Der Erste, als 
der bei uns am meisten verbreitete Kürschner — in- 
dem sich seiner Arbeit beinahe ftUe unsere sächsischen, 
wallachischen und auch, noch einige , ungarische Land- 
leute bedienen, arbeitet feine» Lamm- und zu grobem 
Arbeiten auch Schaffelle 'mit Salz und Kleien in einer 
Beitze, nachdem sie zuvor auf der Fleichseite von 
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allen Unreinheiten befreit wurden, trocknet sie an 
der Sonne, legt sie in den Keller, um etwas feucht 
zu werden; dehnt sie hierauf über das Knie, öder 
auch an einen Rahmen befestiget, mit dem stumpfen 
Streckeisen; schabt sie auf der Gerbebank, an einest 
aufr.echtstehenden, zwei Schuh langen, nicht allzu- 
scharfen Messer, um dadurch die Felle etwas schwam- 
mig zu machen ; bestreuet sie auf der Fleichseite mit 
gebranntem Alabaster und Kleien; schabt sie noch- 
mahls an der Rahme mit dem halbmondförmigen 
Schabmesser, um der Fleischseite eine ebene w$i£se 
Oberfläche zu gehen; klopft sie vom Alabaster- und 
Kleienstaub aus , und bewahrt sie im Keller zum Ver- 
arbeiten. 

Bei Verfertigung der bis an die Kniekehle rei- 
chenden Pelze mit A ermein , oder der längern und 
kurzern Pelzieibel , welche Entweder auf der Brust, 
oder auf der .einen Seite geschlossen werden , wird 
die Wolle immer einwärts' gekehrt, und die weifse 
Aufsenseite mit mancherlei Verzierungen von, mit 
hunter Seide gestickten, oder aus buntem Leder aus- 
geschnittenen und aufgenähten Blumen und Schnör- 
keln , so wie auch an manchen Orten , vorn von bei- 
den Seiten herab, Tmit aufgenähten . Schnüren und 
herabhangenden seidenen Quasten verziert, auch wird 
noch an den längern Pelzen die Kante des niedern' 
Kragens, vorn an beiden Seiten herab, und das Ende 
der Aermel mit einem schmalen Streifen Fischotter- 
bräme besetzt. 

Von dieser Art Kürschner unterscheidet sich ein 
anderer Handwerker, der aber bei .weitem nicht so 
viele Mitglieder zählt, als der vorige, indem er blofs 
für die sächsischen Bäuerinnen die Feierpelze, »der 
Pelzmäntel (Kierschen genannt) verfertigt. Diese 
Pelze bestehen aus feinen Lammfellen, 
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Die Bereitungsart der Leder geschieht noch an 
manchem Orte von den in Dörfern zerstreuten, im- 
künftigen Gerbern folgender Malsen : die rohe Haut 
wird, nachdem sie einige Tage lang in einer Kalkbeitze 
gestanden ist, herausgezogen, auf dem Schabebaum mit 
dem Schabemesser von Haaren und fleischigen Tb eilen 
gereinigt, in das mit Lohewasser gefüllte Gefäfs ge- 
setzt, zwei bis drei Monathe lang darin gehalten, 
bis sie von allen fetten und fleischigen Tbeilcn ge- 
reinigt ist, in welchem Zustande sodann die Häute 
in einer Grube schichtweise mit Lohe bestreuet, 
oben mit Steinen beschwert, mit Wasser übergössen 
und eingegraben werden. Nachdem die Häute acht 
bis zwölf Wochen lang so gestanden sind , werden 
sie herausgezogen, gewaschen, und wenn sie zu dick, 
sind, auf die oben angeführte Art noch einige Mahl 
in die Grube gesetzt, und je länger sie dort bleiben, 
desto besser werden sie. Endlich werden die heraus- 
gezogenen Häute ausgebreitet 1 , geputzt und ge- 
trocknet. 

Der Wallach kauft entweder ein schon .gegerb- 
tes Stück Leder zu seinem Bundschuhe fBotskorJ, 
oder er richtet selbst * das rohe Leder zu; enthaart 
es nähmlich durch die mechanische Reibung, macht 
eine Brühe von Eichen- oder Erlenrinden und ge- 
räuchertem rohen Stroh, und mazerirt darin die Haut 
etliche Stunden, so hat er es fertig. 
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Die Walkererde zu Reifenstein in Steier- 
mark. 

Herr Johann Edler von Gadola i Inhaber der 
Herrschaft Reifenstein, im k. k. Kreisamte Cilli, hat 
über die dort befindliche* Walkererde nachstehende 
Nptiz mitgetheilt. 

»Diese Walkererde wurde schon im Jahre 1788 
von mir aufgefunden. Sie liegt an dem Fufte eines 
kleinen Hügels nächst dem Schlosse Reifenstein im 
Cillier Kreise Steiermarks, eine Stunde von der 
Kreisstadt Cilli gegen Osten entfernt. Sie kommt kaum 
einen , oder zwei Schuh unter der Dammerde vor. 
Die Gebirgsgattung , in welcher sie liegt , ist ein in 
mittlerem' Grade erhärteter Thonstein. Nach vorge-* 
nommenen Nachforschungen durch den Erdbohrer 
läfst sich eine Menge von mehreren 1000 Zentnern 
hoffen, auch zeigte sich, dafs. selbe eingekeilet zwi- 
schen den beidseitigen Thonsteinen, in einer Mäch- 
tigkeit von zwei auch drei Schuh in die Tiefe hin- 
abziehet, wo sie an ihren beiden Ulmen den obigen 
Thonstein, ohne Saalband, hat; nur erscheinen die 
Stücke, die an den Ulmen zunächst liegen, mehr 
ockerartig, und mit gelbbraunen Ockerstreifen durch- 
zogen zu seyn ; zur Soole aber hat dieselbe einen rei- 
nen, feinen, weifsen Quarzsand. 

Ungeachtet aller Mühe , die sich der Eigenthü- 
mer gegeben, diese Erde allgemein bekannt zu ma-„ 
chen, um solche iur technischen Benützung zu ver- 
wenden, und in Folge dessen sie sowohl in die terra 
ferma , als auch in die Seestadt Triest übersandte, 
konnte er doch niemahls zu einer reellen und nütz- 
baren Verwendung derselben gelangen : es wurden 
viele und mehrere Versuche und Proben damit ange- 
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stellt, die alle sehr genügend ausfielen. Den Absatz 
zu ihrer eigentlichen Verwendung zum Tuchwalken 
hinderte schon der kostspielige Transport nach Oe- 
sterreich, Mähren, Böhmen und Schlesien. 

Der Eigenthümer schickte eine beträchtliche 
Menge dieser Erde nach Wien , und vertheilte solche 
unentgeldlich an mehrere Inhaber der österreichi- 
schen, mährisch-, schlesisch- und böhmischen Tuch- 
fabriken; allein sie wurde von keiner weiter ange- 
wendet, obgleich vor mehreren Jahren der nieder- 
ländische Tuchfabriksinhaber zu Klagenfurt, Herr 
V. This (welcher diese Fabrik für die derinahligen Herrn 
Besitzer , Brüder Moro, gapz neu errichtet hat), diese 
Erde stets zum Walken benutzet, und das schriftli- . 
che Zeugnifs ausgestellt hat , dafs dieselbe der engli- 
schen Walkererde an Güte gleich sey, und gänzlich 
ihrer Verwendung entspreche. 

So lange von den Fabriken ihren Walkern für je- 
des Stück Tuch die * schon angenommene Summe 
Seife in natura zugewogen wird, so werden diesel- 
ben alles anwenden, um 4en Gebrauch und die Ein- 
fuhrung der Walkererde zu hintertreiben. In Anbe- 
tracht des oben Angeführten ist auch dermahl nicht 
der mindeste Absatz oder Anfrage von Tuchfabriken 
für diese Erde. 

Ein zweiter Versuch wurde in dem Jahre 1790 
von einem Herrn von Justenberg aus Triest, mit 
Beiziehung eines Neapolitaners, auf Erzeugung der 
Seife unternommen. Es wurde die sogenannte Oehl- 
seife wie gewöhnlich verfertigt, , und während des 
Kochens eine gehörige Proportion dieser äufserst fein 
geschlemmten Walkererde zugesetzt, und mittelst 
einiger Handgriffe verband sie sich innigst mit der 
Seife, so dafs selbe, aufser einer mehreren Trocken- 
heit von der gewöhnlichen Oehlseife nicht zu unter* 
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scheiden war ; bei dem Gebrauche leistete sie ganz, 
und entsprechend die Dienste der Seife, und wurde 
mit selber ein ganzes Jahr die Wäsche des ganzen 
Hauses, selbst die feinsten und feinfärbigsten Frauen- 
kleiderstoffe, unschädlich und entsprechend gewaschen 
und gereinigt. Aber auch diese Yerwendungsart kam 
wieder ins Stocken. 

Ein fernerer Versuch gab das Resultat, dafs aus 
dieser Erde ohne Zusatz eines Kali oder Quarzes sich 
in dem Feuer des Glasofens gute, dunkelgrüne Fla- 
schen blasen liefsen. 

Uebrigens wurde diese Walkererde von allen 
Sachverständigen als eine der schönsten und reinsten 
anerkannt, die der besten englischen nicht im minde- 
sten nachstehe. 

Da die frische, neu ans der Erde gegrabene £rde 
nicht so leicht, und ganz im Wasser zerfällt, als eine 
schon länger an der Luft verwitterte, so darf man 
sie nur in einem Backofen , oder auf andere Art bis 
zur Weifse und Hartwerdung trocknen lassen, wo 
sie dann gänzlich im Wasser zerfällt, ojine das Was- 
ser selbst zu trüben. 
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Ueber die Fabrikation der Stecknadel] n 
mit angegossenen Köpfen zu Aachen. 

Seine Majestät der Kaiser, stets bemüht, die in- 
ländische Industrie durch Bekanntmachung der i ra 
Auslände ausschliefsend erzeugten Fabrikate zu heben, 
haben von Höchstihrer Reise nach dem Aachner K( >n- 
gresse mehrere Erzeugnisse der Fabriken dieser Stj idt 
mitgebracht, und den Sammlungen des polytechnisch en 
Institutes allergnädigst zum Geschenke gemacht. 

Unter diesen Gegenständen befindet sich auch 
ein Sortiment von Stecknadeln aus der Fabrik d es 
Herrn Migeon , (leren Köpfe nicht auf die gewöhn- 
liche Art an den Schäften befestiget , sondern an dii *• 
selben angegossen sind. 

Was bis jetzt über die Verfertigungsart dieser 
Nadeln, die man sorgfältig geheim zu hallen scheint, 
bekannt geworden ist, besteht in Folgendem. Man 
k?uft den schwarzen oder weichen Messingdraht von 
den Drahtmühlen im Stollbergiscken , legt ihn in 
verdünnte Schwefelsäure, um die Oxydlage wegzu- 
nehmen, und zieht ihn bis zur benöthigten Dünne 
aus, ohne ihn auszuglühen, weil er glänzend und hart 
bleiben mufs. 

Hierauf zerschneidet man ihn in Stücke von der 
sechs- bis zwölffachen Länge einer einzelnen Nadel, 
spitzt diese an beiden Enden zu, schneidet an jeder 
Seite die einfache Nadellänge ab, und fährt auf diese 
Art iriit dem Zuspitzen und Abschneiden so lange fort, 
bis nur mehr die doppelte NadeHänge übrig bleibt, 
die blofs in der Mitte voneinander geschnitten zu wer- 
den braucht, utn zwei einzelne Schäfte zu liefern. 
Das Zuspitzen geschieht ganz auf die ^ewöhnlicho 
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Airt mittelst de» Spitzringes, unter welchem Nahmen 
man eine kleine, an ihrer Stirne nach Art einer Feile 
gehauene stählerne Scheibe versteht, die durch eiu 
grolses Tretrad und eine kleine Rolle, um welche 
beide eine Schnur ohne Ende gezogen ist, in schnelle 
drehende. Bewegung gesetzt wird, und den mit eige- 
nen Handgriffen angehaltenen Nadeln die Spitzen also 
int eigentlichsten Sinne des Wortes anfeilt. Der Spitz- 
ring verhält sich nähmlich, wie aus der Erklärung 
desselben zu ersehen ist, zu den, gewöhnlichen Feilen 
gerade so, wie die Zirkularsägen sich zu den gewöhn- 
lichen geraden Sägen verhalten. I 

Zum Zerschneiden der Nadelschäfte dient eine 
Metallschere, die der Arbeiter gewöhnlich mit dem 
Fcifse bewegt. 

Der Hauptunterschied zwischen dieser und der 
ge wohnlichen Art Stecknadeln zu verfertigen besteht, 
wie bereits berührt worden ist, in der Art, die Köpfe 
:mit den Schäften zu verbinden. Diese werden nahm- 
lieh durch ein eigenes Verfahren angegossen, und zwar 
geschieht dieses mit eigenen Formen, in deren jeden 
sechzig Köpfe zugleich verfertigt werden. Diese Ope- 
ration, welche vpq acht- bis zwölfjährigen Mädchen 
verrichtet wird, geht so schnell, aafs 180 Nadeln in 
einer Minute mit Köpfen versehen sind *). Andere 



*) Ein Metall, oder vielmehr eine Metall «Legierung zur Ver- 
fertigung dieser Hüpfe zu erdenken , ist leicht. Der Farbe, 
Härte und Sprödigkeit nach zu urthcilen , ist man geneigt, 
dieselben für eine dem Schriftgiefsermetall ähnliche Legie- 
rung su halten. Mehr Schwierigkeiten hat es schon, eine 
Form dazu zu erfinden, und am. allcrschwierigsteh wird 
wahrscheinlicher Weise die wirkliche Verfertigung dersel- 
ben seyn. Eine solche Form konnte z. B. aus zwei Theilea 
bestehen, zwischen welche die Schäfte in einer gewissen 
Ordnung eingelegt werden, und in deren jeden sich für die 
einzelnen Nadel köpfe sechzig kleine balbkugelförmige Ver- 
tiefungen befinden , die- auf die Vertiefungen der anderen 
Hälfte passen , und sämmtlich durch eine Giefsrinne verbua- 
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Mädchen sind zu gleicher Zeit beschäftiget , die Na- 
delköpfe von dem in derGiefsrinrie gebildeten Angüsse 
wegzubrechen, so', dafs die Form in einem Augen« 
blicke wieder zum Gufs' bereit steht. Zum Poliren 
der Nadeln bedient man sich hohler geneigter Zylin- 
der, die sich um iht-e Achse bewegen, und in denen 
sich Wasser und gepulverter Weinslein befindet. Jer 
der Zylinder fafst fünfzehn Pfund Nadeln, die in einer 
halben Stunde vollkommen polirt sind. 

Der Vorzug geneigter Zylinder vor den sonst ge- 
wöhnlichen Fässern beim Poliren der Stecknadeln be- 
ruht auf folgendem Umstände. Beim schnellen Herum- 
drehen des Fasses bekommen die darin befindlichen 
Nadeln blofs eine Bewegung im Kreise herum; sie 
legen sich also an die Wände des Fasses an, und 
poliren sich nur sehr langsam, und oft ziemlich 
schlecht. 

Dagegen geht die ganze Operation hier viel 
schneller und besser vor sich , da durch die schiefe 
Lage des Zylinders die Nadeln sich an der tiefer lie- 
genden Seite desselben so sehr häufen , dafs das An- 
legen an die Wände dadurch verhindert wird, und 
sie also mit dem Polirmittel mehr in Berührung 
kommen. 

Die polirten Nadeln werden nun verzinnt. Die- 
ses geschieht in Kesseln, in welchen sie mit Zinn- 
Amalgam, Weinstein und Wasser einige Zeit gekocht 
werden. 

Zum Verkaufe müssen sie endlich reihenweise 
in Papier gesteckt werden. Dieses geschieht durch 

H I ■ *■ ' ■ I ■' ■ " ■' ' ■■ " ■■■ i m . i i ■ 

den sind. Herr Professor Altmütter hat eine Form nach 
dieser von ihm herrührenden Idee verfertiget , und ist Wil- 
lens , Versuche mit derselben anzustellen, deren Resultate 
er seiner Zeit bekannt machen wird. 

Jahrb. d. pol/t Intt, Bd. IL 23 
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eine sehr sinnreiche Vorrichtung, mittelst deren zwei 
Kinder in jeder Minute fünfhundert Nadeln in das 
dazu vorgerichtete Papier einstecken können. Es 
darf hier nicht übergangen werden, dafs man sich 
auch bei der. gewöhnlichen Stecknadelfabrikation ei- 
nes eigenen sinnreichen Instrumentes bedient, um 
die Löcher in' das Papier vorzustechen, worein die 
Nadeln zum Verkauf gesteckt werden sollen. Das 
Einstecken selbst geschieht mit der freien Hand. 

Die Fabrik des Herrn Migeon verfertiget täglich 
drei Millionen Stecknadeln von vorzüglicher Qualität 



6- 

Ueber einige Verbesserungen in der 
Buchbinderkunst 

Die gewöhnliche Art, Bücher einzubinden, hat 
mehrere Mängel, deren Verbesseruns sehr zu wün- 
schen wäre. Einmahl ist die Methode, deren man 
sich durchaus bedient, noch weit von der Vollkom- 
menheit entfernt, und dann wird sie auch überdiefs 
höchst selten mit jener Genauigkeit ausgeübt, die 
zur Verfertigung eines fehlerfreien Einbandes uner- 
läfslich ist. , 

So sind , um einige Belege für die erste Behaup- 
tung anzuführen, die gewöhnlichen Bände von Bind- 
faden ganz verwerflich , und stehen denen aus schma- 
len Leder- oder Pergamentstreifen weit nach; die 
Deckel von Pappe , deren man 1 sich gewöhnlich so- 
wohl für Leder- als Papierbände bedient, leiden 
sehr von der Feuchtigkeit, sind dem Zerneissen aas- 
gesetzt, und müssen in manchen Fällen, um hinläng- 
lich stark zu seyn, eine beträchtliche Dicke haben; 
der au# Stärke durch Kochen mit Wasser bereitete 
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Kleister unterließt, besonders wenn er in zu grofser 
Menge angewendet wird, sehr bald dem Verderben* 
die Insekten werden dadurch herbeigelockt, und zer- 
nagen nicht nur die Deckel, besonders von Lederbin- 
den, sondern auch oft die Bücher selbst, u. s« w* 

Was den zweiten Theil der oben aufgestellten 
Behauptung betrifft, so ist es bekannt, dafs man nur 
sehr wenige Bücher findet, die gut geheftet wären* 
und doch verliert ein schlecht geheftetes Buch viel 
Von seinem Werthe, dagegen der kaum etwas gröfsere 
Aufwand an Zeit und Mühe bei einem gut gehefteten 
Buche. durch die länger^ Dauer des Einbandes sich 
reichlich wieder vergütet *)♦ 

In Anbetracht der vielen Unvollkommenheiten. die 
bei der gewöhnlichen Art zu binden Statt haben , hat 
nun der Pariser Buchbinder Lesne folgende Verbes- 
serungen vorgeschlagen > und gröfstentheils auch aus- 
geführt 

r) Statt der Bindfaden verwendet er zum Binden 
flache seidene Schnüre, wodurch die Einschnitte 
im Rücken des Buches, in welchen die Bünde 

fewöhnlich liegen, zwar erspart werden, die 
estigkeit des Bandes aber nicht vermehrt wird« 
Im Gegentheile dienen diese Einschnitte bei der 
gewöhnlichen Art zu binden zur Vermehrung der 



*) Di* gewöhnliche Vorschrift tut Prüfung eines Buche«, um 
cu erfahren, ob dasselbe gut geheftet -sey, besteht in Fol- 
gendem« Man fafet ein Blatt aus der Mitte 1 eines Bogens* 
und hebt das Buch daran in die Hohe. Schlagt man es dann 
Zusammen , so darf dieses Blatt nicht vor dem Schnitte 1 vor* 
stehen | das Öeeentheil wäre ein Beweis # dafs der Faden 
beim Heften nicht fest gfeiuig angezogen worden* rst* Uebri- 

Sens ist es begreiflich , dals Bücher von gröberem Formate* 
ie ein schwaches fapier haben* , diese Probe nicht aussc- 
halten bestimmt sind, da* das. Blatt, bei welchem man skf 
«ftfa&t, in Gefahr seyn würde ^su serreifsen« 

ä3 * 
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Festigkeit, indem der Leim mit den einzelnen 
Bogen mehr in Berührung kommt, und sie also 
besser zusammenhält. 

a) Zum Heften bedient er sich nicht, wie gewöhn- 
lich, des Zwirns, der oft von schlechter Beschaf- 
fenheit ist, sondern gedrehter Seide. Auch hef- 
tet er die Bücher nach der verschiedenen Gröfse 
des Formates mit mehreren Bünden als gewöhn- 
lich, weil dadurch noth wendig die Festigkeit des 
Bandes vermehrt wird. 

3) TjUt Fütterung des Rückens verwendet er statt 
des Kartenpapieres dünnes Pergament. 

4) J Der Pappe für die Deckel substituirt er glattes 
Sohlenleder, dessen Dicke nach der Gröfse des 
Formates und der Dicke des Bandes verschieden 
ist, und welches ohne weiteren Ueberzug zur 
Hervorbringung des Marmors und zum Vergol- 
den tauglich ist, dann auch den Vortheil hat, 
dafs es nicht von Insekten angegriffen wird *). 
Beim Ansetzen dieser ledernen Deckel verfährt 
man ganz wie gewöhnlich; der Rücken ist von 
Kalbleder, und die Stelle, wo ifran das Ansetzen 
bemerken könnte, sucht man durch die Vergol- 
dung zu verdecken. Auf diese Art bekommt der 
Band das Ansehen, als ob die Deckel sammt dem 
Rücken aus Einem Stücke wären, und wenn die- 



*) Solche Bände mit Deckeln von Sohlenleder werden schon 
- seit länger als einem Jahre auch in Toteana verfertiget. 
Die Bibliothek des polytechnischen Institutes besitzt ein auf 
diese Art gebundenes Exemplar von' Volt at Werken, wel- 
ches Se. kaiserl. :oheit der Erb • Grofs herzog von Toteana 
dein Herrn Regierungsratbe und Direktor des Institutes über- 
schickt, und dieser der genannten Bibliothek überlassen hat, 
Ein schon vor längerer Zeit in Deutschland gemachter Vor- 
schlag , die Bucher vor Insekten zu schützen t besteht darin, 
die innere Seite der Deckel mit Stanniol zu überziehen. 
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selben durch die gewöhnlichen Mittel des Mar- 
morirens und Vergoldens gehörig verziert sind, 
so nehmen sich solche Einbände sehr gut aus. 

5) Den gewöhnlichen Stärkckleister ersetzt er durch 
Tischlerleim , der in einer Abkpchung vpn Kolo- 
quinten aufgelöst ist. Dieser Zusatz dient zur Ab- 
haltung der Insekten *). < — Da auch die aus Soh- 
lenleder bestehenden Deckel keines Ueberzuges 
■von Papier oder Leder bedürfen, so i^t durch 
dieses Verfahren die Quantität des anzuwendend 
den Leimes beträchtlich vermindert, indem blofs 
der Rücken damit bestrichen zu werden biaucht. 

Es ist leicht einzusehen, dafs durch diese Verbcs* 
serung die Dauer der Einbände zwar sehr verlängert^ 
die Kosten derselben aber auch um vieles erhöht wer-* 
den müssen 5 denn die Seide zum Heften und für die 
Bünde kostet fünfzehn bis zwanzig Mahl mehr als der 
Zwirn und Bindfaden, das Leder acht bis zehn Mahl 
mehr als die Pappe, der Leim. mehr als der Kleister; 
endlich bringt die verschiedene Dicke der Pappe für 
verschiedene Formate auf den Preis derselben einen 
kaum merklichen Einflufs hervor, während dieser beim 
Sohlenleder sehr bedeutend ist. 

Uebrigens lassen sich die Preise solcher Bände 

*) Es ist wahr , dafs man hur vier Insektengattungen ' kennt, 
die dem Stärkekleister nachstellen , während es acht Gattun- 
gen gibt, die den thierischen Leim angreifen; allein der 
letztere ist ihren Nachstellungen nur dann ausgesetzt, wenn 
er lange Zeit dem Einflüsse der Feuchtigkeit blofs gestellt 
wird. Da aber bei der Methode LesnJs blofs der Rücken 
geleimt wird, dieser aber nie mit den feuchten Wänden in 
Berührung kommt, und überhaupt seltener als die übrigen 
Theile eines Buches der Nässe ausgesetzt wird, so möchte 
es doch von Nutzen seyn , sich demselben vorzugsweise vor 
dem Kleister zu bedienen. Nur wäre zu befürchten , dafs 
er das Rückenleder steif und brüchig machen würde. 
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nicht eher genau bestimmen, als bis ihre Verfertigung 
allgemeiner verbreitet aeyn wird. 



' 7.. 
Ein überall und leicht zu bereitender, 
wasserhaltiger MörteL 

Die Vermuthung, dafs die Trassarten und Basalte 
ihre Eigenschaft, einen unter tlem Wasser schnell 
trocknenden Mörtel in ihrer Vermengung mit demKalke 
su liefern , hauptsächlich ihrem Gehalte an Eisenoxy- 
dul verdanken möchten, welches unter dem Wasser 
eine höhere Oxydation erleidet, und dadurch eine dich- 
tere Verbindung zu bewirken scheint, eine Vermu- 
thung, für welche noch die Erfahrung spricht, dafs 
feine Eisenfeile, dem Mörtel beigemengt, ihn gleich- 
falls schneller erhärtend und dem Wasser widerste- 
hend macht — veranlafste mich zu einigen Ver- 
suchen, den Mörtel dadurch mit einer hinreichenden 
Menge Eisenoxydul au verbinden, dafs der gebrannte 
Kalk mit einer Auflosung von Eisenvitriol, statt mit 
blofsem Wasser, abgelöscht wurde. Die Resultate 
entsprachen vollkommen der Erwartung, 

In warmem Wasser wuide die erforderliche Menge 
Eisenvitriol aufgelöset, mit dieser Auflösung der Kalk 
auf die gewöhnliche Art gelöscht, und sodann feiner 
Quarzsand beigemengt. Dieser MörteL verhärtete 
schnell ap der Luft, eben so auch unter dem Wasser, 
und wurde sehr hart» Auch ohne Beimengung von 
Sand zeigte er sieh brauchbar. 

Die löbl. k.k. nied. österr.Fortifikätions- Distrikte- 
Direktion hatte die Gefälligkeit, bei Gelegenheit der 
an den Wiener Stadtwällen unternommenen neuen 
Jtauanlagen mit diesem Mörtel größere Versuche anzu- 



Digitized by CjOOQIC 
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und an den innern Seiten mit dem neuen Mörtel blofs 
überzogenes , und unmittelbar nach der Auflegung des 
Ueberzugs mit Wasser gefülltes Bässin hielt das Was* 
ser mehrere Monathe hindurch. Der Mörtel war 
sowohl unter dem Wasser als ober demselben sehr 
hart geworden; auch ertrug er sehr gut die Winter- 
kälte, Der Versuch zeigte, dafs ein Bassin, derge- 
stalt aufgemauert , dafs die innere Lage der Ziegeln 
mit dem neuen Mörtel eingesetzt wird, nichts zu 
wünschen übrig lassen würde. Das bloise Ueberzie- 
hen der Wände hat den Nachtheil, dafs durch kleine 
Ritzen das Wasser hinter den. verhärteten Ueberzng 
dringen, und ihn so, besonders beim Winterfroste, 
ablösen kann. 

In Folge dieses günstigen Resultates hat die ge- 
nannte löbl. Fortifikations - Direktion diesen Mörtel 
bereits für einige Bassins der neu angelegten Gärten 
angewendet. 

Wenn der Kalk mit der Eisenvitriol - Auflösung 
gelöscht Wird, so wird er anfangs grünlich, durch 
die Fällung des grünen Eisenoxyduls, indem sich die 
Schwefelsäure des Eisenvitriols mit dem Kalke zu Gyps 
verbindet. An der Oberfläche wird der Mörtel gelb ; 
indem das Qxydul in Eisenoxyd übergeht. Unter dem 
Wasser schreitet diese Oxydation immer vorwärts; 
so dafs der trockene Mörtel endlich durch und durch 
gelblich wird. Es scheint daher am Besten, von die- 
sem Mörtel jedesmahl nur soviel zu bereiten , als man 
in einem Tage verbrauchen kann. Bei der Löschung 
des Kalkes mit dem Vitriolwasser mufs darauf gese- 
hen werden, dafs der Kalk vollkommen durcheinan- 
der gearbeitet werde, damit keine Stückchen unge- 
löschten Kalks im Mörtel bleiben. Zu diesem Behufe 
ist es am Besten, den Kalk vorher durch Besprengung 
mit wenig Eisenvitriolwasser in ein Pulver zu verwand 
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dein, dieses mit der gehörigen Menge feinen Sandgut 
zu mengen , und dann erst noch d}e erforderliche 
Quantität der Vitriolauflösung hinzufügen, und das 
Ganze gut durcheinander zu arbeiten. 

Der Herausgeber. 

x. 

Verzeichnifs der in der österreichischen 
Monarchie ertheilten und noch beste- 
henden Erfindung* -Privilegien. 



(Fortsetzung.) 



JDittefort, auf die von ihm erfundenen Wind- 
mühlen mittelst Segeln , für die ganze Monarchie auf 
acht Jahre, unterm n. Hornung 1819. 

Severin Zugmayer, auf den von ihm erfunde- 
nen Pflug, für die ganze Monarchie auf fünf Jahre, 
unterm n. Hornung 181g. 

Franz Schuster, Kleinuhrmacher, auf das von 
ihm erfundene urwerstimmbare Klavier ', Adiapho- 
non genannt, für die ganze Monarchie auf sechs Jahre, 
unterm i5. Hornung 1819. * 

Ahton und Eugen Emperger > auf die von ihnen 
erfundene Bleiweijs* Erzeugung mit Holzessig, für 
die ganze Monarchie auf sechs Jahre, unterm ?5. Hor- 
nung 18 19. 

Jonathan von TTiornton, auf die von ihm er- 
fundene Stick- und Strickgarn-Erzeugungsmethode, 
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für die ganze Monarchie auf sechs Jahre, unterm 3i. 
März 1819. 

Eugen 'Locätelli, Schuhmacher zu Mailand, 
auf die von ihm erfundene Verfertigung eiserner,, 
messingener, kupferner und überhaupt metallener 
Meten zum Beschlagen der Schuhe, für das lom- 
bardisch - venetianische Königreich auf fünf Jahre, 
unterm 28, April 1819. 

Joseph Knezaurek, auf die von ihm erfundene 
Methode, wollene und seidene Stoffe zu bleichen, 
für die ganze Monarchie auf fünf Jahre, unterm i5* 
Juni 1819/ 

Graf Hugo Salm, auf die von ihm erfundenen 
gufseisernen Röhren, für die ganze Monarchie auf 
acht Jahre, unterm i5. Juni 1819. 

Emanuel Scholz, auf die von ihm erfundenen 
Billardbällen, für die ganze Monarchie auf zehn 
Jahre, unterm 16. Juni 18 19. 

Josepha Effinger , auf ihre besondere Art, Stroh- 
hüte zu erzeugen, für die ganze Monarchie auf fünf 
Jahre, unterm 22. Juni 1819. 

Carl Elli und Johann MandelU-, auf die von 
ihnen erfundene Methode, Schuhe ohne Pechdraht 
zu verfertigen, für das ganze lombardisch - venetiani- 
sche Königreich auf fünf Jahre > unterm 5. Julius 1819. 

Joseph Garganico, auf die von ihm erfunde- 
nen bordierischen Lampen, für die Lombardie auf 
fünf Jahre, unterm a5. August 18 19. 

Peter Pf äff, Tischlermeister > auf die von ihm 
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erfundenen Holzßader, für die ganze Monarchie auf 
sechs Jahre, unterm a5. August 1819. 

Johann Schicker, Wagnermeister in Brunn, 
auf die von ihm erfundenen Wagen mit beweglichen 
Langwieden, für die österreichische Monarchie auf 
sechs Jahre, unterm a5. September 18 19. 

Chev. St. Leon jsrhielt ein ausschliefsendes Pri- 
vilegium, auf seine Methode der Dampfschiffahrt für 
die Weichsel und den Dniester, auf fünfzehn Jahre, 
unterm 9. Oktober 1819. 

Leopold Pausinger und Franz Wurm, auf die 
fon ihnen erfundene Flachs - Reinigungs-, auf ihre' 
Wergband-, Werglocken - und Wergspinn - Ma- 
schine, für die ganze Monarchie auf zehn Jahre > un- 
term 7. Dezember 18 19. 

Ludwig Pechier und Vinzenz Sterz, auf ihre 
Heu erfundene Papier erzeugungs- Maschine, Sir die 

ganze Monarchie auf zehn Jahre , unterm 12. Dezent- 
er 18 19. 

Tarel Feriäni et Compägnie, Handlungsdite 
zu Mailand, auf die von ihr erfundenen Ziegeln, 
für die Lombardie auf fünf Jahre, unterm 17. De- 
zember 18 19. 

Johann Cattinetti erhalt ein ausschliefsende» 
Privilegium auf die von ihm erfundene Hanf- und 
Flachs - Brechmaschine , für das lombardisch -vene- 
zianische Königreich auf fiinf Jahre, unterm 9. Hor- 
nung 1820. 

Laurenz Bawinger, auf die von ihm erfundene 
Erzeugung der papiernen Frauenhüte auf fünf Jahre, 
unterm 27. Hornung 1820. % 
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Carl Ferdinand Levasseur, auf das ton ihm 
erfundene Dung -Harn - Salz , und auf die Bereitung 
der Dungerde nach seiner Methode, und auf seine 
beweglichen uud geruchlosen Abtritte , auf fünfzehn 
J?hre, unterm a4* April 1820. 

Graf Lambertenghi, zur Dampfschiffahrt auf 
dem Po und auf den übrigen lombardisch, - venetia- 
nischen Gewässern, nach seiner Methode 4 auf fünf- 
zehn Iahre, unterm 16. Mai 1820. 

Jbyys Pusinichy Glasschmelzfabrikant in Vene* 
dig, auf die von ihm erfundene Maschine zur besse- 
ren Erzeugung der Glasperlen fMargariteJ, für. das 
lombardisch- venetianiscne Königreich auf zehn Jahre, 
unterm 16. Mai 1830. 

Georg Graf Bouquqjr, ' zur Erzeugung des von 
ihm erfundenen Hyaüthes, auf acht Jahre, unterm 
'g* Junius 1&20. / 

Caspar Heinrich v. Stiebolt, konigl. dänischer 
Obristlieuteftant, auf die von ihm erfundene neue 
Konstruktion von Schiffen, für den Umfang der 
ganzen Monarchie au/ zehn Jahre, unterm 12. Junius 
1820. 

Ignaz Meissner^ auf die von ihm erfundene 
Kaffeemaschine , für die ganze Monarchie auf fünf 
Jahre, unterm i4* Junius 1820. 

Joachim Feichner und Leopold Steiniger , auf 
den von ihnen erfundenen Steinkitt, fiir die Provinz 
Unterösterreich auf sechs Jahre, unterm 10. Junius 
1820. 
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Wissenschaftliche und technologische 
Notizen, 

ausgezogen aus den englischen und fran- 
zösischen Zeitschriften. 



Nro. i — ii von Karl Karmarsch , 

Assratenten des Lehrfaches der Technologie ain k» k. 
polytechnischen Institute. 



I. Ueber die Einfuhrung der Kachemir- Ziegen in 
Frankreich, und die Fabrikation der .Shawls. 

JL/ie ächten oder sogenannten Kachemir-Shawls sind 
«war schon sjehr lange in Europa bekannt, allein ihr Ge- 
brauch ist erst seit der französisch-ägyptischen Expedition, 
also ungefähr seit dem Ende des letzten Jahrhunderts all- 
gemeiner geworden. Da sie jederzeit in sehr hohem Prei- 
se -standen, so war es wohl der Mühe werth , sie aus ei- 
nem inländischen Materiale nachzuahmen, wenn anders 
diese Nachahmung so weit gebracht werden konnte , dal* 
eine grofse Aehniichkeit zwischen 4en ächten und nachge- 
ahmten Shawls Statt fand. 

Ein Tuchfabrikant in Paris , Nahmens Ternaux, war 
der erste, der eine solche Nachahmung versuchte. Da 
jedoch die aus Merinoswolle von ihm verfertigten Shawls 
bei weitem den ächten nicht gleich kamen , so entschlofs 
er sich, das rohe Material der letzteren um jeden Preis 
sich zu verschaffen. Da man damahls in Frankreich das 
Thier, dessen Haare diese Shawls liefern, kaum dem 
Nahmen und der Art nach kannte, so beauftragte er seinen 
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Reisenden in Ruf stand , nähere Erkundigungen über das- 
selbe einzuziehen. 

In Gemäfsheit dieses Auftrages begab sich derselbe 
auf die Messe nach Makarjew , einem Handelsorte , der ei- 
nige hundert Werste von Moskau entfernt ist, in der Hoff- 
nung, an diesem Zusammenflusse des Handels von beinahe 
.ganz Asien seinen Zweck am besten erreichen zu können» 
In der That zeigte ihm ein Armenier daselbst ein Muster 
de» gewünschten Haars, und versprach ihm bis zur folgen- 
den Messe eine gewisse Quantität desselben zu verschaffen. 
Wirfilich verkaufte er ihm auch sechzig Pfund dieses 
Haars , welches er mittelst eines nach Paris gehenden rus- 
sischen Huriers Herrn Terrtaux überschickte. Diese kleine 
Quantität diente dem genannten Fabrikanten zur Anstel- 
lung von Versuchen, die lange Zeit hindurch eben so we- 
nig befriedigend als sehr kostspielig waren ; durch den 
Krieg von 1807 wurden dieselben unterbrochen, und durch 
das vorausgegangene Scheitern eines Schiffes, mit dem 
er eine zweite Sendung dieser kostbaren Waare erhalten 
sollte , wurde er an der Fortsetzung derselben bis um die 
Zeit des Tilsiter Friedensschlusses verhindert. 

In jener Epoche fing er diese Versuche wieder zu er- 
neuern an, und in Folge derselben wurden von seinem 
in BJteims etablirten Hause, welches unter der Firma Jobert, 
Lucas et Comp, bekannt ist, wirklich Gewebe erzeugt, 
welche die Vergleichung mit den ächten ohne Anstand 
aushalten konnten. Wteit schwieriger war es , die Bordü- 
ren nachzuahmen, nicht etwa aus Mangel an Geschicklich- 
keit der Arbeiter (denn die Art, wie man dieselben in 
Asien verfertiget , steht noch auf der Stufe der Kindheit), 
sondern ursächlich des hohen Arbeitslohnes, der es un- 
möglich machte, mit den ächten Shawls in gleichen Preisen 
zu bleiben. Er suchte demnach nach Art der broschirten 
Ljroner Zeuge auszuführen , was er vorher durch ein Ver- 
fahren zu erreichen suchte , welches dem bei der Fabri- . 
kation der Gobelins- Tapeten ähnlich ist. Immer jedoch 
konnten diese nachgeahmten Shawls nicht so in Kredit kom- 
men, dais sie die ächten verdrängt hatten, ungeachtet 
selbst des höheren Preises der letzeren. 

Aufser Herrn Ternaux unternahmen auch mehrere 
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andere Pariser Fabrikanten die Nachahmung der Kachemir- 
Shawls, und unter andern die Herren Bellanger und Dumas* 
Descombes, die zur Kette ihrer Gewebe sich der Seide be- 
dienten, und daher dieselben weit wohlfeiler liefern konn- 
ten als Ternaux. . 

Nachdem in Frankreich das Beispiel zur Verfertigung 
unachter Shawls gegeben worden war, konnte es nicht 
fehlen, dafs dieselbe auch in andern Ländern versucht 
wurde, und gegenwärtig verfertiget man auch bei uns 
solche Shawls von vorzüglicher Qualität« Besonders 
macht' man sie in Wien aus spanischer Wolle sehr täu- 
schend nach. Die Fabrikanten Tineen* Sassi zu Monza im. 
venetianisch - lombardischen Königreiche , und G. Hornbo* 
itclin Wien, verfertigen Shawls ganz aus Seide, die sich 
im Tragen weniger verändern als die wollenen , dagegen 
aber den Nächtheil haben , dafs sie bedeutend schwerer 
sind als diese. In der Kettenhof er Kattun - und Druckwaa- 
renfabrik nächst Schwächat nimmt man zur Kette dieser 
Shawls Seide, zum Eintrag aber Wolle, und man bedruckt 
sie so, dafs sie den ächten ziemlich gleich kommen, die- 
selben aber an Lebhaftigkeit der Farben übertreffen* 

In England, wo bekanntlich die Baumwollen* Indu- 
strie den höchsten Grad der Vollkommenheit erreicht hat, 
verfertigt man ganz neuerlich Shawls aus Baumwolle, die 
Vflrar anfangs das Auge des Nichtkenners täuschen, die 
aber auch den Nachtheil haben , dafs beim Gebrauche der 
Garnfaden sich aufdreht, und das Gewebe rauh wird. 

Aus dem Gesagten ergibt sich leicht, dafs man in 
Europa bis jetzt noch nicht im Stande gewesen ist, die 
Shawls aus inländischem Materiale Vollkommen tauschend 
nachzuahmen. Durch diesen Gedanken fand sich der 
obengenannte Ternaux bewogen, einen Versuch zu ma- 
chen , ob sich das Thier , welches das Materiale zu den 
ächten Shawls liefert, nicht nach Frankreich übersiedeln, 
und daselbst einheimisch machen liefse* Da er oft bemerkt 
hatte, dafs bei den Einkäufen, die er zum-Behufe seiner 
Fabrikation in Rufsland machen liefs, das Material zu den 
Kachemir -Shawls auch unter dem Nahmen persischer IVoll* 
vorkam, so zog er bei mehreren Reisenden über diesen 
Gegenstand Erkundigungen ein, und erfuhr endlich voav 
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einem derselben, der berühmte persische Schah Thomas 
KouUkan hätte drei hundert jener Thiere, welche die. 
ächte sogenannte Kachemirwolle liefern , ans Thibet nach 
Persien bringen lassen , and dieselben hätten sich seit der 
.Zeit beträchtlich vermehrt, und über das Königreich Xa- 
boul, über Kandahar* die grofse Bucharei und die Provinz 
Kherman ausgebreitet. 

Nach dieser Angabe schlöffe er, dafs wenn jene, aus 
einem Lande, dessen Temperatur unter jener des zwei 
und vierzigsten- Breitengrades, und wegen der hohen Lage 
yiePkälter als jene Frankreichs ist, stammenden Thiere in 
dem heifsen Klima der unter dem dreifsigsten .Breitengrade 
liegenden Provinz Kherman gedeihen konnten, sie sich 
wohl eben so leicht in Frankreich würden einheimisch ma- 
chen lassen« 

Um Gewifsheit über diesen Punkt zu erlangen , und ' 
das Vorhandenseyn der thibetanischen Ziegenrasse in jenen 
entfernten und schwer zu durchreisenden Gegenden 
Asiens zu bestätigen , war es unumgänglich nöthig , selbst 
eine Reise dahin zu machen , sich vorerst aber za über- 
zeugen , ob das Haar der thibetanischen Thiere ganz das* 
selbe sey, wie das, welches aus den persischen Provinzen 
versendet wird. In dieser Absicht beauftragte Ternaux den 
Kapitän Karl Baudin, der im Jahre 1814 nach Kalkutta ab* 
ging , für ihn daselbst wo möglich acht thibetanisches Zie- . 
genhaar , wie es- gewöhnlich unter dem Nahmen der Kä- 
chemirwolle vorkommt, einzukaufen. Im Jahre t8i5 
brachte derselbe einige kleine Ballen davon mit nach £n- 
ropa, von denen Ternaux überzeugt seyn konnte, dafs sie 
wirklich von thibetanischen Tbieren seyen, weil sie mit 
viel weniger Kosten aus Thibet^ als aus Kaboul, Persien oder 
der freien Tartarei nach Kalkutta gebracht werden kann* 
Eine aufmerksame Betrachtung dieses Haares, und die 
sorgfältigste Vergleichung desselben mit demjenigen, wel- 
ches ihm als persische Wolle zugekommen war, bestätigte 
seine Ideen , und vermehrte seine Hoffnungen; Er zwei- 
felte nun nicht mehr an der Wahrheit der ihm erzählten 
Thatsachen,, dafs nähmlich die aus Thibet stammenden 
Thiere sich im östlichen und nördlichen Theile Persiens 
beträchtlich vermehrt, und mit den dort einheimischen 
Ziegengattungen vermischt hätten , weil er zwischen den 
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beiden verglichenen Sorten von Haaren keinen anderen 
Unterschied fand, als den man etwa zwischen ächter spa- 
nischer Wolle , und der feinen veredelten Wolle Frank- 
reichs und Sachsens findet *)• 

Er sah nun die Möglichkeit , sich die Thiere , deren 
Haar das Material zu den ächten Sahwls liefert, statt aus 
Tlübet) aus einem viel näher liegenden Lande mit nicht 
minder gutem Erfolge zu verschaffen. 

Uebrigens war diese Möglichkeit zu dem beabsichtig- 
ten Zwecke bei weitem noch nicht hinreichend : es mufste 
nur erst der Mann gefunden werden , der durch Muth und 
Geschicklichkeit alle Hindernisse, die sich einem solchen 
Vorhaben entgegensetzen , zu überwinden im Stande war, 
der aüfser dem guten Willen auch das Talent hatte , sei- 
nem Vaterlande zu nützen , der eine solche Unternehmung 
durch die Kenntnifs der orientalischen Sprache, und die 
Gewohnheit langer und gefahrlicher Reisen unterstützt, 
mit der gerechten Hoffnung eines guten Erfolges beginnen 
konnte. Diesen Mann glaubte Herr Ternaux in Amadeus 
Jaubert gefunden zu haben , und die Folge bestätigte sein« 
Erwartung. 

Beide hatten sich bald über den Plan der Unterneh- 
mung ins Einverständnifs gesetzt; allein das war noch 
nicht Alles : es bedurfte noch der Auffindung eines Mini- 
sters , der ein so ausgezeichnetes Unternehmen , welches 



*) Dieser Unterschied ist immer bedeutend genug, um auf die 
Fabrikation einen Einflute zu haben , und es scheint dem- 
nach noch nicht entschieden r.u seyn , dafs die persische 
Wolle das Haar der thibetantschen Ziegen gant ersetzen 
könne. Das Fabrik» - Produktenkabinett des polytechnischen 
' Institutes besitzt kleine Proben von thibetanischer sowohl 
als von khcrmanischer Wolle, und es hat dieselben auf einem 
Wege erhalten , wo sie ganz sicher acht sind. Zwischen 
beiden Sorten findet ein nicht unbedeutender Unterschied 
Statt. Die thibetanische Wolle ist nähmÜch von auffallender 
Weifse , und mit sehr vielen . steifen , schlichten Haaren ge- 
mischt , die . kbermanische dagegen hat ganz das Ansehen 
einer gewöhnlichen, aber außerordentlich feinen Schafwolle« 
der sie arnch an Farbe gleich kommt. Beide Sorten zeich- 
nen sich durch eine ungewöhnliche Feinheit und eine be- 
deutende Länge aus* 
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jedoch die Kräfte einiger Privaten überstieg, gehörig zu 
würdigen wufste; es wurde erfordert, dafs dieser Minister 
zu gleicher Zeit den Willen und die Macht besäfs , das Ge- 
lingen desselben zu befördern ; und kein anderer würde 
das vielleicht besser im Stande gewesen seyn , als der Her- 
zog Yon Richelieu. Das Ansehen , welches sich dieser Staats« 
mann durch die Begünstigungen , die er der Stadt Odessa 
während seiner Verwaltung hatte zufliefsen lassen, in der. 
südlichen Provinz des russischen Reiches erworben hatte, 
seine mächtige Vermittelung bei den Ministem am kaiserl. 
russischen Hofe, waren unentbehrliche Hülfsmittel bei die- 
sem Unternehmen. Und in Rufsland selbst wurde dasselbe 
mit einem Eifer unterstützt , der kaum gröfser hätte seyn 
können. 

Dafür war aber auch der Erfolg glücklicher, als man 
zu erwarten gewagt chatte. Im November 1818 stand Jau- 
bert , nachdem er unzählige Hindernisse zu überwinden ge- 
habt, und 200 Thiere in den Steppen des Ural theils todt, 
theils krank hatte zurücklassen müssen , mit einer Herde 
von 568 Stück Kachemir-Ziegen an der IVolga. Unter die- 
ser Anzahl befanden sich 240 von der unvermischten , 3o6 
von gemischter Rasse , 6 HJfmmel mit ordinärer Wolle aus 
der Bucharei, .8 junge. Thiere, 7 junge Mütter und 7 
Böcke. 

Nach seinen Beobachtungen sind diese Thiere voll 
Lebhaftigkeit, und lassen sich mit Heu und Hafer ohne 
Anstand ernähren , scheuen aber Kälte , Unreinlichkeit und 
Mangel an Nahrung. 



2. Beschreibung eines Stuhles zur Verfertigung von 

Schläuchen ohne Nath, erfunden von Herrn Serrß, 

Unterpräfekten zu Embrun im Departement der 

Oberalpen. 

Dieser Stuhl, der in Fig. 1 — 4 auf Tafel IV. abge- 
bildet ist , besteht der Hauptsache nach aus einer Achse A, 
die sechs Fufs lang und so dick ist, als der zu webende. 
Schlauch weit werden soll , indem sie diesem gleichsam 
als Kern dient, über welchem derselbe verfertigt wird. 

Jfthrk, 4. poljL In«. U. B4. ^4 
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Das vordere Ende dieser Achse ist auf eine Länge 
von 12 bis i3 Zoll rund, ihre ganze übrige Länge aber 
Tierkantig. Sie ruht auf zwei senkrechten Stützen B und J, 
die durch einen Querriegel K verbunden sind , und von 
denen die* eine niedriger ist , wodurch dqr ganze Stuhl 
eine gegen den Arbeiter zu geneiste Lage erhält. Die 
hintere Hälfte der Achse ist mit mehreren, in gleichen 
Abständen von einander befindlichen Löchern aaa verse- 
hen , deren Bestimmung in der Folge noch deutlich wer- 
den* wird. 

Ungefähr in der halben Länge der Achse ist eine 
Scheibe C mittelst zweier Vorsteckkeile festgestellt. Sie 
besitzt in einer mit ihrem Umfange parallelen, und i 1 /, bis 
2 Zoll von demselben entfernten Kreislinie 96 kleine Lo- 
cher , durch welche doppelt so viel Kettenfaden laufen. 
Aufserdem trägt diese Scheibe auf ihrem Umfange in Form 
einer Krone acht Arme DD, in deren vorderen , mit 
Metall beschlagenen Theilen sich die Griffe der Kämme, 
H, bewegen. Diese Kämme, deren der ganze Stuhl sech- 
zehn besitzt , bestehen jeder aus zwölf starken Eisendräh- 
ten G, die zwischen zwei Streifen e, f, von Weifsblech 
eingelöthet sind , und haben auch jeder einen eigenen Griff 
II , der sich in den Armen D auf und ab ziehen läfst. Je- 
der einzelne Draht besitzt in der Mitte eine spiralförmige 
Windung, wodurch ein sogenanntes Auge entsteht, wel- 
ches bestimmt. ist, einen Kettenfaden durchzulassen. Diese 
Drähte sind übrigens so gestellt, dafs sie nach auswärts 
divergiren und den achten Theil einer Kreislinie bilden, 
dergestalt, dafs wenn acht Kämme an ihrem Orte sind, 
eine Art von Ring gebildet wird , der mit der Scheibe C 
parallel ist. (Man vergleiche die Fig. 2. 3, und 4.) 

Die anderen acht Kämme stehen, nach Art der Fig. 3, 
hinter der ersten Reihe , und bilden einen zweiten Ring 
zwischen dem ersten und der Scheibe C. Hierbei ist je« 
doch zu bemerken, dafs sich immer ein Auge des hinteren 
Kammes zwischen zwei Augen des vorderen befinden müsse, 
genau so , wie dieses bei dem gewöhnlichen Leinweber« 
oder Tuchmacherstuhl Statt findet, wo auch immer nur 
der Zweite Faden durch ein Auge der vorderen Liezen« 
reihe , und eben so immer nur der zweite Faden durch 
ein Auge der hinteren Liezenreihe geht. 
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Die Griffe H der Kämme sind Ton ungleicher Länge, 
die der vorderen Reihe sind nähmlich um einige Zolle kür- 
zer als jene der hinteren. Diese Einrichtung ist bestimmt, 
beim Weben jeder Verwechslung der Kämme vorzubeugen. 

Aufser der feststehenden Scheibe C befindet sich an 
der Achse des Stuhles noch eine andere , bewegliche , E, 
welche zwei flache Stücke Holzbb (Fig. i.u. 5. ) besiizt. 
Indem man durch zwei in diesen Stücken befindliche Lö- 
cher, und durch ein Loch a der Achse einen hölzernen 
Nagel c steckt, wird diese Scheibe an einer, beliebigen 
Stelle der Achse A festgestellt. Diese Scheibe hat an ihrem 
Umfange acht gleich weit von einander entfernte Löcher, 
deren jedes grofs genug seyn mufs , um den achten Theil 
der Kettenfaden durchlassen zu können. Mittelst eines höl- 
zernen Nagels d werden diese Fäden in dem Loche festge- 
halten. 

Wenn der Arbeiter auf die später noch zu beschrei- 
bende Art ein Stück des Schlauches gewebt hat , so zieht 
er dasselbe von der Achse A ab, und unterbindet es am 
vorderen Ende derselben. Hiebei werden die Kämme oft 
durch die Reibung der Kettenfaden an den Augen dersel- 
ben gegen vorwärts gezogen , und die Griffe H würden sich 
umbiegen, wenn nicht eine Vorrichtung getroffen wäre, 
das zu verhindern. Diese besteht in einer feststehenden 
Scheibe F (Fig. i. wo sie mit punktirten Linien gezeich- 
net ist), die sich an der Achse A vor der Scheibe C, ge- 
gen die Seite des Arbeiters zu befindet, und an der sich 
die Kämme nöthigenfalls stammen können« 

Aufser den bereits beschriebenen Theil en des Stuhles 
dienen zum Weben noch die Schütze L (Fig. j.), welche 
jener der Netzstricker und Filetmacher gleicht, und ein 
schmales Bretchen M, welches zum Auseinanderhalten 
.der durch das Ziehen der Kämme getheilten Kette be- 
stimmt ist. 

Nachdem wir alle Theile des Stuhles einzeln beschrie- 
ben haben, so können wir jetzt zur Auseinandersetzung 
des Webens auf demselben schreiten 

Wir setzen voraus , die Kette sey auf den Stuhl auf« 

*4* 
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gespannt , so theilt sich dieselbe in acht Theile , die wir 
der Kürze wegen Gänge nennen wollen. Jeder Gang be- 
steht aus zwei Kämmen , die zusammen in einem Arme D 
der Scheibe C stecken , und durch deren vier und zwanzig 
Augen eben so viele Fäden der Kette laufen. Ein einziger 
Gang, den wir als den ersten betrachten wollen, ist hier- 
von ausgenommen. Dieser besitzt nähmlich nur drei und 
zwanzig Fäden, indem -das erste Auge seines vorderen 
Kammes leer bleibt. Der Zweck dieser Einrichtung ist« 
das Kreuzen des Eintragfaden« möglich zu machen, wel- 
ches nicht Statt finden könnte , wenn die Zahl der Ketten- 
faden gerade (8 + 24 — *9 2 ) wäre. Durch die Weglassung 
eines Fadens aber wird diese Zahl ungerade (iqi)unddann 
kann sich der Eintrag Kreuzen , wie dieses zur Hervorbrin- 
gung eines regelmässigen Gewebes noth wendig ist. 

Je zwei der Kettenfaden laufen nach ihrem Austritte 
aus den Augen der Kämme gemeinschaftlich durch ein 
Loch am Umfange der Scheibe C, deren 96 sind, und dife 
also gerade hinreichen,, die ganze, aus 191 Fäden beste- 
hende Kette aufzunehmen. 

Zuletzt sind die Fäden eines jeden Ganges mit einan- 
der durch eines der acht Löcher der Scheibe E gezogen» 
und darin mittelst eines Nagels oder Stiftes d festgehalten. 
Die Scheibe E befindet sich beim Anfange der Arbeit an 
dem hintersten Ende des Stuhles, und die Kettenfaden 
hängen , da sie .länger als die Achse A sind, rückwärts hin- 
ab , und können da auf Spulen gewickelt seyn , damit sie 
sich nicht verwirren. 

Die vorderen Enden der Kettenfäden sind in dersel- 
ben Ordnung, wie sie durch die Kämme laufen, an dem 
runden Theile der Achse , bei N , festgebunden. 

Wenn Alles auf die beschriebene Art vorgerichtet ist, 
so beginnt nun das Weben selbst. Der Weber sitzt vor 
dem Stuhle bei seinem niedriger liegenden Theile, so dafs 
die Kette von ihm weg schief aufwärts steigt. 

Bei jedem Stuhle befindet sich aufser dem Weber 
noch eine Person, welche die Kämme zieht. Auf ein ver- 
abredetes Zeichen zieht dieser Ge hülfe den vorderen Kamm 
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des ersten Ganges in die Höhe , wodurch auf einmahl eilf 
Fäden mehr als einen Zoll über die andern gehoben wer« 
den. Sobald dieses geschehen ist, steckt der Arbeiter das 
schmale, stumpfschneidige Bretchen M zwischen die ge- 
hobenen, und die liegen gebliebenen Fäden dieses Ganges, 
um sich das Durchstecken der Schütze L zu erleichtern. 
Nachdem« der Eintragfaden auf diese Art zwischen den 23 
Fäden des ersten Ganges durchgezogen worden ist, wird 
derselbe mittelst der stumpfen Schneide des Bretchens M 
gegen das vordere Ende der Achse A fest angeschlagen, 
welche Operation nach dem jedesmahligen Durchschiel sen 
d$s Eintrages durch einen Gang der Kette wiederholt wer- 
den mufs , um dem Gewebe die gehörige Dichtigkeit zu 
geben. 

*v Man sieht hieraus, dafs das Bretchen M hier, diesel- 
ben Dienste leistet , wie bei der gewöhnlichen Weberei die 
Lade. . . 

Wenn diese Arbeit geendiget ist, dreht der Gehülfe 
die Achse A von der linken gegen die rechte Seite , um 
die Kämme des zweiten Ganges obenauf zu bringen, von 
denen er wieder den vorderen zieht, worauf der Weber 
seine vorige Manipulation wiederhohl t, und den Eintrag- 
faden zu gleicher Zeit so stark als möglich anzieht. 

Die nähmliche Operation wird ferner auch mit den 
übrigen Gängen vorgenommen , bis wieder der erste Gang 
oben zu stehen kommt. Nun zieht der Gehülfe nicht mehr 
den vordem , sondern jedes Mahl den hintern Kamm , bis 
auch dieses Verfahren mit allen acht Gängen wiederholt 
worden ist , worauf er wieder die acht vorderen Kämme 
zieht, und mit diesem Ziehen der hinteren und vorderen 
Kämme immerfort abwechselt. 

Man sieht leicht, dafs das Gewebe der auf diese Art 
erzeugten Schläuche jenem der Leinwand ganz gleich kom- 
men müsse ; der einzige Unterschied beider Arten zu we- 
ben besteht darin , dafs bei der Leinwand der Eintrag 
wechselweise hin- und hergeht, während er hier bestän- 
dig vorwärts geht, und sich schraubenförmig durch die % 
kreisförmig gespannte Kette windet. 
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Damit das Gewebe dieser Schläuche die nöthige Gleich- 
förmigkeit erhalte, mul's der Arbeiter den Eintragfaden 
hinreichend stark anziehen , weil ausserdem der Durchmes- 
ser des Schlauches ungleich werdcfn würde , indem die in 
Form eines hohlen Kegels gespannte Kette denselben desto 
mehr zu erweitern trachtet, je näher der Weber mit sei- 
ner Arbeit der Scheibe C , welche die Basis dieses Kegels 
bildet, kommt. Aus dieser Ursache mui's der Gehülfe auch 
von Zeit zu Zeit die bewegliche Scheibe E dem Weber 
nähern , damit dieser das bereits gewebte Stuck über die 
Achse A herabziehen , und von neuem unterbinden könne. 
Man sieht leicht , dafs diese Methode der oben angeführten 
Unbequemlichkeit nur so lange abhelfen kann, bis die 
Scheibe E der andern Scheibe C so weit als möglich ge- 
nähert worden ist. Wenn dieser zuletzt genannte Umstand 
eintritt , so mul's der Gehülfe zuerst die hölzernen Nägel 
d herausziehen , die bewegliche Scheibe E bis ans hintere 
Ende des Stuhles zurückschieben , und dort feststellen, 
. dann aber den neu aufgezogenen Theil der Kette durch 
das Einstecken der Nägel d wieder spannen ; und nun kann 
die Arbeit wieder so lange fortgesetzt werden , bis abei- 
mahls die eben beschriebene Manipulation nothwendig 
wird. 

Dieser Stuhl,, der in Frankreich nicht mehr als zwan- 
zig Francs kostet, und mittelst dessen ein Arbeiter nebst 
seinem Gehülfen täglich eine Länge von fünf Fufs eines 
Schlauches verfertigen kann , eignet sich für die Verferti- 
gung von Schläuchen jeden Durchmessers; nur müssen 
begreiflicher Weise die Dicke der Achse A , die Gröfse 
der Scheiben, die Zahl der Gänge und mithin auch die 
Zahl der Kettenfäden nach Bedürfnis vergröfsert oder ver- 
mindert werden. Er ist zwar zusammengesetzter als viel- 
leicht mancher andere , auch erfordert er zwei Personen 
zur Bedienung, allein er nimmt dagegen wieder wenig 
Raum ein, ist tragbar, da er ohne Schwierigkeit zerlegt 
und wieder zusammengesetzt werden kann , und zur Be- 
dienung reichet ein Frauenzimmer nebst einem Kinde, wel- 
ches die Schäfte zieht, hin. 

Was die Qualität der darauf verfertigten Schläuche 
betrifft , so -mufs man gestehen , dafs dieselben , wenn an- 
ders der Arbeiter nicht grolsen Fleifs anwendete , die Ein- 
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tragfaclen so dicht als möglich aneinander zu bringen, 'wahr- 
scheinlich nicht das werden würden , was sie seyn sollten 
und könnten. Ist indessen der Stuhl auch zu den Schläu- 
chen für Feuerspritzen nicht anwendbar (wie dieses' wirk- 
lich durch die Erfahrung bewiesen wurde , da sie das Was« 
ser nicht hielten), so ist derselbe doch sehr gut zur Ver- 
fertigung von ordinären Säcken, Mühlbeuteln' u. d. gl. 
brauchbar. 



3. Anwendung der Flamme des Wasserstoffgases zum 
Sengen der Baumwollenzeuge, 

Alle Baumwollenzeuge haben , wie sie yom Weber- 
stuhle kommen , eine Menge emporstehender Fäden , die 
ihnen ein rauhes , wolliges Ansehen geben. Beim Appre- 
tiren müssen diese Fäden weggeschafft werden , um dem 
Zeuge die* nöthige Glätte zu geben, und dieses geschieht 
durch das Sengen , eine Operation , deren Nähme schon 
anzeigt, worin sie besteht: es werden diese Fäden näkm- 
lich ganz eigentlich weggesengt oder verbrannt. Diese 
Methode läfstsich zwar bei Baumwollenzeugen mitgrofsem 
Yortheil, aber auch nur bei diesen anwenden. Der Grund, 
warum man sich des Sengens nicht auch für schafwollene 
Zeuge bedienen kann, besteht in dem Verhalten beider 
Substanzen , der Baumwolle und der Schafwolle nähmlich r 
leim Anbrennen , welches bei jeder derselben anders ist. 

Der Baumwollenfaden läfst sich nähmlich kurz und 
glatt abbrennen, während die Schafwolle sich zusammen- 
rollt, und vorne jedesmahl ein Knötchen bildet. 

Die Vorrichtung, deren man sich gewöhnlich zum 
Sengen bedient , besteht in einem Ofen mit halbzylindri- 
schem Dache von Kupferblech , welches bis zum Rothglü- 
hen erhitzt , und über das der Zeug mit grofser Schnellig- 
keit hinweggezogen wird. 

, Zu demselben Zwecke hat der Engländer, Samuel 
Hall, zu Batford in Nottinghamshire,' eine Methode erfun- 
den, bei welcher das Sengen durch eine Flamme von 
Wasserstofigas geschieht , welche so breit als der zu sen- 
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gen de Zeug ist, una über die derselbe wie bei der ge- 
wöhnlichen Art über das glühende. Dach des Ofens mit 
grofser Schnelligkeit weggezogen wird. Diese dazu be- 
stimmte Vorrichtung, auf welche der Erfinder unterm 3. 
November 1817 ein Patent erhielt, besteht beiläufig ia 
Folgendem. 

A, D (Fig. 6 und 8, Tafel IV.) sind zwei mit Für 
überzogene Walzen, zwischen welchen der Zeug durch- 
geht, und von denen die eine mittelst einer Kurbel in Be- 
wegung gesetzt wird. C, F, F, G sind kleinere Wal- 
zen, über welche der an seinen beiden Enden zusammen- 
genähte Zeug läuft, und die in ihren Gestellen B und H 
auf eine nach der Zeichnung leicht begreifliche Art ver- 
stellt werden können; wenn die verschiedene Länge der 
Zeugstücke es erfordert. Je nachdem der Zeug länger 
oder kürzer ist, kann man denselben auch über alle , oder 
nur über einige dieser Walzen spannen. 

E ( Fig. 6 im Durchschnitte , Fig. 7 von vorne ge- 
zeichnet) ist eine horizontale Röhre, durch welche das 
.Wasserstoffgas zugeleitet wird. Aus ihr tritt dasselbe 
durch kleinere senkrechte Röhren g, g, in ein anderes 
horizontal liegendes Rohr f , welches nach der Quere des 
darüber gespannten Zeuges läuft. Dasselbe ist auf der 
oberen Seite seiner ganzen Länge nach mit vielen nahe an 
einander befindlichen kleinen Löchern versehen, bei wel- 
chen das Gas ausströmt und entzündet wird. Auf diese Art 
erhält man eine Flamme, von welcher die ganze Breite 
des Zeuges zugleich bestrichen wird. Wenn dieser Appa- 
rat in sehr grofsem Mafsstab ausgeführt werden soll , ist 
es gut , wenn die Röhre f aus mehreren Stücken besteht, 
welche nur sehr wenig von einander entfernt sind, um 
der durch die Hitze bewirkten Ausdehnung Raum zu las- 
sen , und das Krümmen oder Verziehen der Röhre zil ver- 
hindern. 

In diesem Falle werden die Röhren g, g, aach mit 
Hähnen versehen (Fig. 7.) um dem Gase den Zutritt in ei- 
nige Theile der Röhre ff abzusperren , wenn man Zeuge 
von geringerer Breite zu sengen hat. 

e (Fig. 6 tu 8.) ist der über der Flamme angebrachte 
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Rauchfang, der bestimmt ist, den Luftzug zu befördern, 
in dieser Stellung aber (da er durch den zu sengenden 
Zeug von der Flamme selbst geschieden ist) wohl schwer- 
lich seinen Zweck erfüllen dürfte. Vielmehr wird durch 
die schnelle Bewegung, des Zuges wahrscheinlich ein viel 
heftigerer Zug nach der Richtung dieser Bewegung ent- 
stehen , der jedoch von keinem Schaden seyn kann. 

Die Gasröhre E (Fig. 7.) wird an einem Ende durch 
ein eisernes Stück K gehalten , das sich oben um einen 
Zapfen des Gestelles frei bewegt, unten aber in einen 
Ring endiget, in welchem die Röhre selbst'liegt. 

Wenn das an beiden Enden zusammengenähte Stück 
Zeug in die Maschine gebracht werden «soll , wird dieses 
Stück K ausgehoben, und in die Lage gebracht, welche 
in der Fig. 7. durch punktirte Linien angedeutet ist. 

Während der Operation mufs man darauf sehen , dais 
der Zeug auf den Walzen beständig gespannt bleibe, weil 
jede Falte in Gefahr seyn würde , durchgebrannt zu 
werden. 

Nachdem der Zeug auf einer Seite gesengt worden 
ist, wird er umgekehrt, und dieselbe Arbeit auf der an- 
deren Seite wiederholt. 

Der Qedanke , das Sengen durch eine Gasflamme zu 
bewirken, ist eben nicht mehr neu. Schon früher, als 
diese Erfindung in England bekannt wurde , konstruirte der 
vortnahlige Direktor des Konservatoriums der Künste und 
Handwerke in Paris, Nahmens Molard, eine zu diesem 
Zwecke bestimmte Vorrichtung, die jedoch von der be- 
schriebenen beträchtlich verschieden war. 

Bei jener Maschine wurde nähmlich der Zeug nicht 
horizontal über die Flamme hingezogen, sondern an der 
Seite derselben von oben nach unten zu vorbei bewegt. 

Jedoch scheint diese Molar d y sehe Maschine nie wirk« 
lieh im Grofsen ausgeführt worden zu seyn. 
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4* Fabrikation der, Schreibfedern zu Neufs im ehe- 

mahligen Roer -Departement. 

Man unterscheidet zwei Sorten von Schreib federn, 
durchsichtige oder holländische , und weijse oder Hamburger 
Federn* Die ersteren sind ganz von Fett befreit , die letz- 
teren blofs an der Seite , wo in der Folge die Spalte hin- 
kommt. Die Zubereitung der holländischen Kiele geschieht 
an dem eben genannten Orte auf folgende Art. Die rohen 
Federn werden zuerst nach beiden Flügeln, nach der Härte 
und Schönheit, endlich nach der Verschiedenheit des Ge- 
, wichtes sortirt. Dann beschneidet man die Fahne mittelst 
eines Glasscherbens öder eines Rasirmessers*, und behan- 
delt die Kiele mit einer flüchtigen Flüssigkeit, welche 
macht, dals die Spalte beim Schneiden die ordentliche 
Richtung nimmt. Diese Flüssigkeit wird von den Fabri- 
kanten sehr geheim gehalten. Hierauf tränkt man die Kiele 
mit einer anderen Flüssigkeit , wovon sie einen gewissen 
Grad von Durchsichtigkeit erhalten. Nun werden sie durch 
ein erhitztes Gemenge aus Sand und reinem Thon gezo- 
gen , durch welche Behandlungsart sie ihre Härte bekom- 
men. Hierbei kommt sehr viel auf das Verhältnifs des 
Sandes zum Thon , und auf den Grad der Temperatur an : 
Tausende von Federn können bei dieser Operation verdor- 
ben werden, wenn sie in ungeschickte Hände kommen. 
Statt des Sandes wenden manche Fabrikanten heifse Asche 
an, allein diese wirkt nicht so vollkommen, und ist, we- 
gen des leichten Verstäubens der Gesundheit der Arbeiter 
nachtheilig. Jetzt werden die Federn der Luft ausgesetzt, 
damit sie künftig, selbst im Alter, ihre schöne gelbe Farbe 
behalten. 

Die nächste Arbeit besteht in dem Abschaben der 
Kiele mit einer stumpfschneidigen Messerklinge, um sie 
vom Fette zu befreien. Ohne diese Operation würden sie 
keine Tinte annehmen. Den Glanz erhalten sie durch Rei- 
ben mit einem Stück Wollenzeug , und nun werden sie, 
dem Gewichte nach in vier und fünfzig Sorten vertheih, 
wozu man sich einer eigenen , aufserdem gar nirgends ge- 
brauchten Wage bedient. Andre Fabriken bestimmen diese 
Sorten blofs nach dem Augenmafse. Alsdann legt man sie 
in Büschel von fünf und zwanzig Stücken, wobei man 
▲cht hat | dafs stets die schöneren Kiele aufsen zu liegen 
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kommen. Die letzte Arbeit ist das Zusammenbinden der 
einzelnen Büschel und die Verpackung derselben. Das 
Zusammenbinden geschieht mit Bindfaden, dessen Farbe 
nach der Sorte verschieden ist, und zwar bedient man 
sich in einigen Fabriken einer Maschine dazu, die tätlich 
20 bis 24,000 Federn bindet. In andern Fabriken, wo 
man dieses Binden aus freier Hand verrichtet, ist dasselbe 
eine sehr langweilige und ziemlich mühsame Arbeit. Beim 
Verpacken werden acht Büschel oder 200 Stück zusam- , 
men in- Papier gewickelt , und mit einer Nummer bezeich* 
net. Die Nummern bedeuten jede eine andere Sorte, und 
nach ihr richtet sich also der Preis, 

Im Jahre 1804 erfand ein Franzose, Nahmens Car- 
slanien, eine eigene Art, die Schreibfedern zuzubereiten, v 
die Ton der beschriebenen sehr beträchtlich abweicht. Die 
nach seiner Methode bereiteten Federn kommen zwar um 
7io theurer als die gewöhnlichen, werden aber ungeachtet 
dieses höheren Preises im südlichen Frankreich* in Spanien • 
u. s. w. sehr fleifsig gesucht. 

Ganz neuerlich endlich erhielt der Engländer Wat% 
unterm 3i. Oktober 1818 ein Patent auf eine eigentüm- 
liche , von ihm erfundene Art , die Schreibfedern zuzu- 
bereiten. 



5. BarloWs verbesserter Schraubenschlüssel. 

Dieser Schraubenschlüssel, der auf Tafel IV- in Fig. Q 
perspektivisch, und in Fig 10 im Durchschnitte gezeich- 
net ist, kann wie die sonst gewöhnlichen englischen Schrau- 
benschlüssel für Schraubenköpfe oder Muttern .von ver- 
schiedener Gröfse angewendet werden, hat aber vor jenen 
den Vorzug einer festeren , unwandelbaren Konstruktion. 

Das ganze Instrument hat der Gestalt nach mit den 
Stielkloben der Uhrmacher einige Aehnlichkeit , unter- 
scheidet sich aber von diesen vorzüglich dadurch, dafs 
beide Backen sich nicht unter einem Winkel , sondern pa- 
rallel von und zueinander bewegen» 

Der eine Backen bade ist mit dem Handgriffe A 
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aus einem und demselben Stücke verfertiget, und 4er an- 
dere , f g, wird in paralleler Richtung demselben genähert 
oder von ihm entfernt* 

Diese Verstellung wird durch zwei Schrauben be- 
wirkt , ron denen die eine , i , durch ein rundes Loch des 
Backens f g geht, und eine bewegliche Mutter besitzt, 
die andere, h, aber mit dem vorderen Theile ihrer Spin- 
del bei m in einer Vertiefung des Backens bade läuft. 

Kommt man nun in den Fall , die Entfernung beider 
Backen vermindern zu müssen , so schraubt man die Spin- 
del h so weit heraus , bis beide Backen sich einander hin- 
länglich genähert haben, und dann zieht man die Mutter 
der Schraub? i an, bis sie wieder den Backen fg berührt. 

Sollen aber beide Backen von einander entfernt wer- 
den, so geschieht dieses, indem man die Mutter der 
Schraube i so weit zurückzieht, bis die Entfernung der 
Backen von einander grofs genug ist, und dann die Schrau- 
be h so weit hineinschraubt ; dafs sie wieder bei m absteht. 
Für Schraubenköpfe von 1 , höchstens 1 Vi Zoll Gröfse läfst 
sich dieser Schlüssel , wenn er hinlänglich stark gearbei- 
tet ist , noch anwenden ; für ganz grofse Muttern dagegen 
eignet er sich nicht, weil sich die beiden Schrauben h 
und i biegen würden. In der mit dem Fabriks- Produkten- 
kabinette des polytechnischen Institutes vereinigten Werk- 
zeugsammlung ist ein solcher, nach einer englischen Zeich- 
nung verfertigter Schraubenschlüssel aufgestellt. 



6. Des Engländers , Thomas Machelt s , Ringsage« 

(Tafel IV. Fig. 11 bis i5.) 

Die Eigentümlichkeit dieser Säge, welche sich von 
allen anderen Instrumenten ähnlicher Art auffallend unter- 
scheidet, besteht in der Fähigkeit, tiefer zu schneiden, als 
die Länge ihres Halbmessers beträgt, was bei den gewöhn- 
lichen Zirkularsägen ganz unmöglich ist. Die Einrichtung 
derselben ist folgende.. 

Ein starker eiserner Arm A B ( Fig. 1 1 ) trägt das 
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ganze Instrument , und ist so vorgerichtet , dafs sich das- 
selbe an ihm nach jeder beliebigen Richtung belegen läfst. 
Mittelst eines Gewindes B ist nähmlich der Arm A B mit 
einem Stücke D verbunden , welches sich leicht daran hin 
und her bewegen läfst. Ein anderes Gewinde bei £ , des« 
sen Bewegungslinie mit der des Gewindes B einen rechten 
Winkel macht , verbindet das Stück D unmittelbar mit der 
Fassung FG der Säge. Diese Fassung besteht aus zweien, 
durch Schrauben verbundenen Messingplatten, zwischen 
welchen das Räderwerk, mittelst dessen die Säge, welche 
eine Art von Zirkularsäge ist , bewegt wird , liegt. 
• 
Durch eine Kurbel J wird das gezähnte Rad H be* 
vregt, welches in ein anderes kleines Rad a eingreift. Die* 
ses theilt seine Bewegung einem dritten Rade b mk , von 
welchem endlich noch ein viertes d umgedreht wird. Die« 
ses letztere Rad hat aufser den Zähnen an seiner Stirn 
noch sechs in einem Kreise um seine Achse stehende Trieb- 
stöcke c, mittelst deren die Säge K umgedreht wird. Diese 
hat die Gestalt eines breiten Ringes, ist an ihrem ganzen 
Umfange mit feinen Zähnen versehen, und besitzt aufser- 
dem noch mehrere tiefere Einschnitte, in welche die Trieb- 
stöcke c des Rades d einzugreifen bestimmt sind. Der in- 
nere Rand dieses Ringes ist mit einer Nuth oder Hohlkehle 
versehen, in der eine Scheibe M läuft (Fig. 14 und i5), 
welche dieselbe genau ausfüllt, und an eine eiserne Platte 
N festgeschraubt ist, die ihrerseits wieder mit den Platten 
F G der Fassung durch Schrauben verbunden ist. Die 
Scheibe M bildet also gleichsam die Achse, an der sich die 
Säge K bewegt. Diese Bewegung geschieht ' mittelst der 
Triebstöcke c an dem Rade d, welche in die tiefen Ein- 
schnitte der Säge eingreifen, und diese also am Rande 
herumbewegen, anstatt {tafs die Bewegung bei den gewöhn- 
lichen Zirkularsägen vom Mittelpunkte ausgeht. 

Fig. i3 zeigt die Räder b u. d, so wie das Sägblatt, 
nachdem die obere Platte der Fassung abgenommen ist. 

W in Fig. 1 1 ist ein Handgriff, um das Instrument 
nach einer beliebigen Richtung damit stellen zu können. 

O ist eine Feder , die den Zweck hat, das Gewicht 
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des Instrumentes aufzuheben, und dasselbe mittelst des 
Armes D in einer gewissen Lage zu erhalten. 

P S (in Fig. ia , wo die ganze Vorrichtung nach der 
Seitenansicht gezeichnet ist) ist ein schmales Stück Eisen, 
welches die Tiefe des zu machenden Schnittes bestimmt. 
Es wird dujrch eine Stellschraube R bewegt , und aufser 
dieser noch durch ein« Schraube <j> , die in einem Ein- 
schnitte desselben liegt , festgestellt. 

Diese Säge dient vorzüglich zu chirurgischen Opera- 
tionen , zum Durchschneiden cylindrischer Knochen , die 
mit Muskeln , Blutgefässen und Nerven umgeben sind , in- 
dem sie diese Theile, der gleichförmigen Bewegung wegen, 
weit weniger beschädigt, als die gewöhnlichen Amputa- 
tionssägen. 

Auch kann dieselbe zu verschiedenen anderen , nicht 
Chirurgischen Zwecken , mit Nutzen verwendet werden. 



7. Verbesserte Viofin- und Guitarrwirbel. 

Die gewöhnlichen Guitarrwirbel bestehen bekannt« 
lieh aus einem flachen Kopfe, und einem langen konischen 
Zapfen, der durch ein im Halse des Instrumentes ange- 
brachtes Loch gesteckt, und um dessen vorderen Teil die 
Saite gewickelt wird. Die Reibung, welche der Zapfen 
in diesem Loche erleidet, mufs so stark sejn, dafs sie im 
Stande ist, die Spannung der Saite zu überwinden« Die 
Nachtheile und Unbequemlichkeiten dieser übrigens sehr 
einfachen Vorrichtung sind bekannt. 

Die Bewegung des Zapfens geschieht nähmlich sprung- 
weise, und man erhält den gewünschten Grad der Span- 
nung oft nur mit vieler Mühe , und nach zahlreichen mifs- 
lungenen Versuchen. 

Femer reicht oft eine Hand nicht hin , um den Wir- 
bel so stark in das Loch hinein zu drücken , dafs er fest 
bleibt; die Saite geht alsdann zurüdk, und man ist ge- 
zwungen , die Arbeit von neuem anzufangen. Da endlich 
der Druck , welchen der Zapfen und das Loch, in dem er 
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sich bewegt) erleiden, bestandig nach einer und dersel- 
ben Richtung wirkt , so hören beide gar bald auf rund zu 
seyn, und es hält dann sehr schwer, den. Wirbel ganz 
fest zu stellen. Feuchtigkeit und Kreide sind in diesem 
Falle nur unzureichende Hülfsmittel. 

Um allen angeführten Unbequemlichkeiten abzuhel- 
fen, hat Herr Scheülcr in Creveld* dem man aufs er dem 
noch mehrere andere nützliche Erfindungen verdankt, die 
Konstruktion der Guitarrwirbel bedeutend verbessert, und 
seine neuen Wirbel vereinigen Bequemlichkeit mit einer 
grossen Einfachheit und einer beträchtlichen Dauerhaftig- 
keit, wie man aus der Beschreibung derselben ersehen 
wird. ' 

Ein zylindrischer Zapfen von Eisen , e (Fig. 17. Tafel 
IV ) trägt in seiner Mitte eine kleine Scheibe c. Im Halse 
a der Guitarre ist ein Loch , durch welches der Zapfen e 
so weit gesteckt wird, dafs die Scheibe c an denselben 
ansteht. Dieser Zapfen ist in seiner Fortsetzung d vier- 
kantig, das Ende desselben aber ist wieder rund, und 
bei g mit einigen Schraubengängen versehen , an welche 
eine kupferne Mutter h pafst. Der Kopf des Wirbels , k, 
hat die gewöhnliche Gestalt , ist aber in seiner Achse mit 
einem viereckigen Loche durchbohrt, mittelst welchem 
er an den Zapfen f angesteckt wird , und in das der vier« 
kantige Theil d des letzteren genau eingepalst ist. 

Wenn der Kopf k angesteckt ist , so vfirA er durch 
das Anziehen der Schraubenmutter h fest an den Hals a 
der Guitarre angedrückt. Beim Umdrehen des Kopfes dre- 
het sich auch der Zapfen g b um , und die Saite wickelt 
sich auf. Das Zurückgehen des Zapfens wird durch die 
Reibung des Kopfes k und der Scheibe c an dem Halse 
des Instrumentes verhindert, und diese Reibung kann nach 
Bedürfnifs durch das stärkere oder schwächere Anziehen 
der Schraubenmutter h vermehrt oder gemindert werden. 
Um das y\x schnelle Auswetzen des Halses durch die ei- 
serne Scheibe c und den Kopf k zu verhindern , können 
beide Seiten des Halses a mit Kupferplättchen m , m , be- 
legt werden. 

Der Zapfen e ist an seinem vorderen Ende mit ei* 



Digitized by VjOOQIC 



384 

Dem kleinen Ansätze oder Stifte 1 versehen , der nicht nur 
zum Festmachen, der Saite vor dem Aufwickeln bestimmt 
ist 9 und auf diese Art die sonst gewöhnliche Durchboh- 
rung des Zapfens erspart, sondern auch das Abgleiten der 
Saite Ton demselben verhindert. 

Diese Guitarrwirbel hat der Graf von Monllouis mir 
einigen Modifikationen' für Violinen angewendet. Zwar 
werden sie dadurch etwas' mehr zusammengesetzt, allein 
sie haben dagegen den Vortheil einer sehr langen Dauer 
und einer grofsen Bequemlichkeit. 

Ueberdiefs können sie an jede alte Violine angebracht 
werden , ohne dafs man den Hals derselben viel zu verän- 
dern braucht, indem es blofs darauf ankommt, die alten 
Löcher durch eingeleimte Holzzapfen zu verstopfen und 
neue zu bohren. 

Diese verbesserten Violinwirbel sind in Fig. i6, 
Tafel IV, abgebildet. Sie bestehen in einem zylindrischen 
stählernen Zapfen a , auf welchen sich die Saite auf- 
wickelt. 

Dieser Zapfen endiget sich in ein viereckiges Stuck 
b, dessen Ende mit mehreren Schraubengängen versehen 
ist, woran eine kupferne Flügelmutter c geschraubt wer- 
den kann , welche dazu dient , den Kopf d des Wirbels ge- 
gen das Seitenbretchen e des Wirbelstockes zu drücken. 
Der Zapfen a hat bei f eine kupferne Scheibe, die sich an 
dem vierkantigen Theile b deselben frei hin- und her be- , 
wegen läfst , in der Lage aber , wie sie die Zeichnung an- | 
gibt, von einer Seite durch das Seitenbretchen e, von 
• der anderen durch den dickeren runden Theil des Zapfens, 
, a, unbeweglich festgehalten wird. Diese Scheibe ( f ) hat 
einen Ansatz , der in das Loch des Bretchens e hinein« 
geht, und sie dient dazu, den Kopf d des Wirbels fest ge- 

{en das Bretchen e mit der Schraubenmutter c anzudrük- 
en. Das Ende der Saite wird durch das im Zapfen be- 
findliche Loch durchgezogen. 

Bei der Fabrikation dieser Wirbel muPs man Sorge 
tragen, die Scheibe f, den vierkantigen Theil b des Za- 
pfens, und den unteren Theil das Kopfes d auf einer Seite 
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auf irgend eine Art zu bezeichnen, um alle Hindernisse 
bei der Zusammensetzung zu beseitigen. 

Folgendes ist die Art, diese neuen Wirbel an alte 
Violinen anzubringen. Man fängt damit an , die alten Lö- 
cher mit runden, eingeleimten Stückchen Holz zu ver- 
stopfen. Dann "bohrt man in einen der eingeleimten Za- 
pfen ein Loch k , dessen Durchmesser dem des Zapfens a 
gleich kommt. Das andere Loch, e, bohrt man von ei« 
ner solchen Gröfse , dafs es fähig ist , den Ansatz h der 
kupfernen Scheibe f aufzunehmen , ohne demselben einen 
merklichen Spielraum zu lassen. Man trennt nun durch 
einen leichten Schlag die Scheibe f von dem vierkantigen 
Theile b des Zapfens, und steckt den Ansatz derselben in 
das Loch e. Hierauf steckt man den Zapfen a b durch 
das Loch k (indem man zugleich Sorge trägt, die oben 
erwähnten Zeichen an allen Stücken auf die nähmliche 
Seite zu bringen). Zuletzt wird der Kopf d angesteckt, 
die Mutter c angeschraubt und mtehr oder weniger fest 
angezogen, je nachdem die benöthigte Reibung gröfser 
oder geringer sejm soll. 

Die Schrauben für die erste ( das £ ) und die zweite 
Saite , welche sich an der linken Seite des Wirbelstockes 
befinden, müssen rechte , die beiden anderen, an der rechten 
Seite befindlichen aber müssen linke Gewinde haben , weil 
sämmtliche Muttern nach derselben Richtung (nach oben 
sähmlich) zugedreht werden* 

Den Löehern, in welchen sich die Zapfen der Wir- 
bel bewegen, muis man eine geringe Neigung geben, und 
das Loch e mufs etwas höher stehen als das Loch k. Die 
Ursache davon ist eine sehr natürliche; der Wirbelstock, 
läuft nähmlich gegen das obere Ende schmäler zu, und 
der Kopf des Wirbels würde ohne jene Vorsicht mit dem 
Seitenbretchen desselben nicht parallel seyn, sondern ei- 
nen Winkel bilden , und dasselbe nur an der unteren Seite 
so genau berühren, als es zur Hervorbringung der beab- 
sichtigten Reibung nothig ist. 

Das Loch i des zylindrischen Zapfens a ist eine Linie 
Ton der Scheibe f entfernt, um die Saite bequem mit der 
Hand durchziehen zu können. 

Jahrb. d, poljft, laftt, II. Bd. £§ 
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Zum Anziehen der Schraubenmuttern c kann man 
sich nötigenfalls auch, einer Art von Schraubenschlüssel 
bedienen, nahm lieh eines Stockes Holz," welches rwei Ver- 
tiefungen hat, in welche die Flügel der Schraubenmuttern 
passen. 

k Diese Wirbel haben , ungeachtet ihrer etwas zusam- 
mengesetzten Konstruktion, vor den gewöhnlichen bedeu- 
tende Vorzüge. Sie sind nicht beträchtlich schwerer als 
die hölzernen, besonders da man die Zapfen derselben, 
nöthigen Falles , auch ohne sie zu schwachen , aushöhlen 
könnte. 

Der -einzige Vorwurf, der ihnen etwa gemacht wer- 
den möchte, wäre der, dafs man vielleicht oft sich beider 
Hände werde bedienen müssen, nm nähmlich mit der ei« 
nen den Kopf des Wirbels zu halten , damit die Saite nicht 
wieder zurückgehen könne , "während man mit der andern 
die Schraubenmutter c anzieht. 



8. Luttons Flaschen mit emaillirten Aufschriften. 

Ein Glasmahler und Glasvergolder in Paris* Nah mens 
Lutton, verfertiget gläserne Flaschen von verschiedener 
Gröfse mit emaillirten Aufschriften, die besonders zur 
Aufbewahrung Von . starken Säuren , welche papierne Eti- 
ketten sehr bald zerstören würden, sehr nützlich sind. 
Das Fabriksprodukten -Kabinett am polytechnischen Insti- 
tute besitzt ein solches Flaschchen von jter Art, wie 
Luiton sie zur Aufbehaltung der Beagentien in chemischen 
Laboratorien verfertiget. 

Der Grund der Etikette dieses Fläschchens ist weifs, 
und auf demselben befindet sich die Schrift aas schwarzem 
Email. 

Wenn diese Etiketten oft den Dämpfen von ranchen- 
den Säuren ausgesetzt sind, so wird zwar die schwarze 
Schrift, welche, da sie erst auf das ohnehin leichtflüssige 
weifse Email aufgetragen wird, sehr viel Flufsmittel, aus- 
serdem auch färbende Metalloxyde enthält, bald zerstört; 
allein die Aufschriften sind darum noch nicht unbrauchbar. 
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denn die zurückbleibenden Spuren derselben sind immer 
noch leserlich. Der weifse Grund wird durch keine der 
gewöhnlich vorkommenden Säuren angegriffen. Lutton ver- 
fertiget auch solche Etiketten mit durchsichtiger Schrift, 
welche das Ansehen haben., als wenn man die Schrift in 
Papier ausgeschnitten ^ und dieses auf das Glas aufgeklebt 
hätte. 



9. Ueber die Fabrikation der englischen Feilen. 

Die Qualität einer Feile hängt von drei Umständen 
ab, nähmlich von dem dazu verwendeten Stahle, von dem 
Hiebe und von der Härtung. 

Die Wichtigkeit der ersten dieser Bedingungen ist 
einleuchtend , und dalier sollte wohl jede Fabrik , die gute 
Feilen verfertigen will, ihren Stahl entweder selbst er- 
zeugen , oder ihn doch wenigstens durch eine fernere Be- 
arbeitung so viel möglich vervollkommnen und zu ihrem 
Zwecke brauchbar machen. Dadurch würde sie sich we- 
nigstens ihre Unabhängigkeit in diesem Stücke, und die 
beständig gleiche Qualität ihres Materiales sichern. 

Die Engländer verwenden zu ihren Feilen fast allge- 
mein Cementstahl , der aus schwedischem oder russischem 
Eisen bereitet wird , und nur zu den ganz feinen Feilen 
nimmt man Gufsstahl *). 

Man schmiedet sie mit den gewöhnlichen Handgriffen 
ans dem Rohen , und gibt ihnen ihre gänzliche Gestalt 
mittelst for Feile oder des Schleifsteines. Dieser letzteren 
ökonomischeren Art bedient man sich zu Sheffield ; allem 
in Lancashire , wo die berühmtesten Feilenfabriken sind, 
lieht man die Bearbeitung mit der Feile vor. 



*) In England wird der Cementstahl, welcher unter dem Nah- 
men des gemeinen Stahls vorkommt, zu manchen Verwen- 
dungen nach fleifsigem Ausschmieden und Gerben noch ein* 
mahl cementirt, und dann als deutscher Stahl (german tteet) 
verkauft, 

a5 * 
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Man ist dort der Meinung, dafs mittelst des Schleif«* 
Steines die Formen nicht so regelmäßig werden ;, allein 
wenn man bedenkt, dafs so viele andere Gegenstände von 
den Messerschmieden , in Waffenfabriken u. s. w. auf diese 
Art behandelt werden , so ist man geneigt , diese Meinung 
einem Vorurtheile zuzuschreiben. Nachdem die Feilen 
ausgeschmiedet worden sind, und ehe man sie noch zufeilt 
oder schleift, müssen sie ausgeglüht werden, um sie weich 
zu machen ; denn durch die häufigen Schläge des Ham- 
mers beim Schmieden sind dieselben so hart geworden, 
dafs sie in der Folge die Eindrücke des Meisseis nicht mit 
der gehörigen Leichtigkeit annehmen würden. Bei diesem 
Ausglühen der rohen Feilen befolgt man in vielen Fabri- 
ken folgendes Verfahren. Man legt sie nähmlich zwischen 
glühende Kohlen , die man dann von selbst langsam aus- 
gehen läfst. Beim Herausnehmen zeigen sie sich auf der 
Oberfläche oxydirt, und sind so weich geworden, dafs sie 
sich leicht weiter bearbeiten lassen. 

Bei dieser Operation geschieht es oft, dafs der Stahl 
Kohlenstoff fahren läfst, und dadurch merklich an Güte 
verliert. Um diesem Unfälle vorzubeugen, bedient man 
sich mit bestem Erfolge zum Ausglühen der Feilen runder 
Tiegel, die ganz auf dieselbe Art gebaut und in einem 
Ofen geordnet sind, wie diejenigen, deren .man sich zur 
Bereitung des Cementstahls bedient ; nur ist ihr Durch- 
messer geringer, damit sie von. der Hitze leichter durch- 
drungen werden. Die Feilen werden in denselben mit 
gesiebter Holzasche oder mit einem Gemenge aus gepul- 
verter Kreide und Kohlenstaub geschichtet. 

Der Zusatz von Kohlo schadet hier nicht , da die 
Hitze nie einen solchen Grad erreicht, dafs sie ein Ue- 
berschufs von Kohlenstoff mit dem Stahl verbinden könnte. 

Das Hauen der Feilen scheint eben nicht die schwie- 
rigste Operation bei der Fabrikation derselben zu seyn, 
indem dasselbe auch von Kindern mit grober Fertigkeit 
verrichtet wird. 

Weit mehr Schwierigkeiten hat das Härten* Durch 
•ine plötzliche Abkühlung wird der Stahl bekanntlich hart, 
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und zwar um so härter, je höher die Temperatur war, 
bei der er abgekühlt worden ist. 

Allein der Stahl oxydirt sich beim Erhitzen eben so 
schnell wie Eisen, ausgenommen, er würde vor dem Zu- 
tritte der atmosphärischen Luft vollhommen geschützt; 
und Feilen , die man ohne diese Vorsicht nur rothglühend 
machen wollte , würden dadurch so sehr oxydirt werden, 
dafs der Hieb ganz und gar verdorben wäre. 

Um diesem Umstände zu begegnen , bedeckt man die 
Feilen mit Rufs , den man mit Urin oder Hefen angerührt 
hat ; öfters vermischt man den Rufs auch mit haltverbrann- 
ter und gepulverter thierischer Kohle. Alan legt die Fei« 
len alsdann in grofse, mit Kohlenstaub gefüllte Tiegel, er- 
hitzt sie darin bis zu der gehörigen Temperatur, und 
nimmt sie endlich einzeln heraus, um sie zu härten. 

Diese Methode heifst das Härten in Packelen oder 
Bündeln y eine Benennung, die zwar nicht pafst, aber doch 
schon einmahl angenommen ist. Auf diese Art härtet man 
jedoch in England gar nicht, oder nur selten; dagegen 
ist folgende Methode dort die gebräuchliche. 

Man taucht zwei Feilen zugleich in ein mit Bierhefen 
gefülltes Gefäfs, bestreut sie mit grob zerstofsenem Koch- 
salz, und trocknet sie schnell über glühenden Kohlen« 
Hierauf werden sie auf einem mit klein zerstückelten Koke« 
bedeckten Herde rothglühend gemacht, dann jede einzeln 
aus dem Feuer genommen, noch ein Mahl in gepulvertes 
Kochsalz getaucht , wenn sie sich durch die Erhitzung ge- 
worfen oder verzogen haben, mit einem hölzernen Hammer 
auf einem hölzernen Ambofs gerade gerichtet, und zuletzt 
durch senkrechtes und langsames Eintauchen in Wasser, 
indem man sie bei der Angel hält, gehärtet. 

Um die fertigen Feilen von der dünnen Oxydlage, 
deren Entstehung beim Härten unvermeidlich ist, zu be- 
freien, werden sie in gesäuertes Wasser getaucht und 
abgebürstet. 

Bei der beschriebenen Operation werden die Feilen 
rothglühend gemacht, ohne mit dem Oxjgen, der atmo- 
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sphärischen Luft in Berührung zu kommen, indem sie tob 
dem glasartigen Üeberzuge, den das Kochsalz bildet, ganz 
bedeckt werden. Durch das langsame Eintauchen in das 
Härtewasser vermindert man das starke Aufwallen des 
letzteren , welches durch einen , aus der Zersetzung des 
Wassers gebildeten^ Gasstrom entsteht, der die Abküh- 
lung ungleichförmig macht, und als eine Ursache mit von 
dem Werfen der Feilen beim Härten anzusehen ist. Die 
Ungleichheit im Schmieden ist eine andere Ursache dieses 
Werfens ; denn ist eine Seite der Feile durch die Hammer- 
schläge mehr zusammengedrückt, und also dichter gewor- 
den , als die andere , so krümmt sich dieselbe beim Har- 
ten. Die halbrunden Feilen sind mehr als alle anderen 
diesem Uebel unterworfen, weil besonders hier die flache 
Seite weit mehr den Hammerschlägen ausgesetzt ist, als 
die in einem Gesenke gebildete halbrunde. Aus dieser 
Ursache taucht man die halbrunden Feilen auch nicht senk- 
recht ins Wasser, sondern horizontal, und zwar mit der 
runden Seite zuerst. 

Die zweite, hier beschriebene Methode zu härten, 
kann in grofsen Fabriken nicht leicht angewendet werden ; 

* denn sie geht zu langsam vor sich, und fordert zu viele 
Aufmerksamkeit von Seite des Arbeiters , wenn die Resul- 
tate stets gleich ausfallen sollen. Die erste Art hat den 

. Torzug, dafs die in gröfserer Anzahl zugleich bis auf den 
bestimmten Grad erhitzten Feilen beliebig lang in gleicher 
Temperatur erhalten werden können. Da ferrfer bei :der- 
selben die Feilen sich in senkrechter Stellung befinden» 
und einander nicht berühren , so können sie sich beim Er- 
hitzen auch nicht werfen , und man erspart also die Zeit, 
welche bei der zweiten Methode auf das Geraderichten 
derjenigen Stücke, die sich geworfen haben, verwendet 
wird. 

Der Hauptzweck bei der Fabrikation der Feilen ist, 
ihnen den gröfsten Grad von Härte zu geben, ohne dafs 
die Zahne ausbrechen. Wenn das Pulver , in welchem man 
*ie glühend macht, einigen Einilufs auf die Beschaffenheit 
der Feilen haben kann, so ist es leicht, denselben durch 
Versuche zu bestätigen. Es bleiben aber aufserdem rück- 
sichtiieh der Feilenfabrikation noch viele Erfahrungen zu 
machen übrig. Es wäre sehr wichtig , die Unterschiede 
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bu bestimmen , die aus der Verschiedenheit der angewen- 
deten Kohlen entspringen können. Man ist gewöhnlich 
der Meinung, dafs der Rufs, der Urin, die thierische 
Kohle die Operation beschleunigen : spielt nicht auch viel- 
leicht der Phosphor hier eine Rolle? und bis aufweichen 
Punkt ist er nützlich oder schädlich ? Bringen das Kpch* 
salz und der Salmiak , die man zur Beschleunigung der 
Cementation manchmahl zusetzt , , auf dieselbe Sorte von 
Stahl immer die nahmliche Wirkung hervor? Alle diese 
Fragen sind noch zu beantworten , und die Entscheidung 
derselben wird ohne Zweifel beträchtlichen. Einflufs auf 
Riesen Fabrikationszweig haben. 



10. Ueber die Verfertigung der Fässer mittelst 

. Maschinen. 

♦ 
Bekanntlich werden an manchen ♦ Orten in England 
und neuerlich auch in Frankreich * Fässer mittelst Maschi- 
nen verfertiget. 

Zu Port-Dundas in Schottland besteht eine solche 
Fabrik, in der zwölf bis fünfzehn Arbeiter täglich mehr 
als 600 Fässer voll verschiedenen Dimensionen verfertigen. 
Das Holz wird durch einen Kanal , der mit dem Meere in 
Verbindung steht, ans Nördschottland herbeigeschafft. Das 
Zerschneiden desselben zu Bretern geschieht mittelst Zir- 
kularsägen *) (Fig. 18, Tafer IV.), die durch eine Dampf- 
maschine in einem Gestelle E bewegt werden. Der zu 



*) ZirkularsSgen , die in England überhaupt sehr gebräuchlich 
sind , bestehen in runden Scheiben von Stahlblech , welche 
an ihrem Umfange mit schneidenden Zähnen versehen sind, 
. und auf irgend eine Art um ihre Achse bewegt werden. 
Man hat dieselben von vier Zoll. bis sechsehn Fufs im Durch« 
messer. Gans kleine Sägen dieser Art werden auf der Dreh« 
bank gebraucht; der gröTseren bedient man sich suin Schnei- 
den der Foumiere und zu anderen Zwecken. So besitzt 
Herr Munding hier in Wien eine Zirkular - Fourniersäge* 
die , wie alle übrigen grofsen Zirkularsägen , aus mehreren 
Stücken zusammengesetzt ist. Im Fabriksprodukten -Kabi- 
nette am polytechnischen Institute befindet sich ein solches 
Sägblatt von dreilsig Zoll im Durchmesser, welches aus 
einem einsigen Stocke besteht. 
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zerschneidende Balken , P , «wird der Säge S auf der glat- 
ten oberen Fläche dieses Gestelles mit den Händen entge- 
gengeführt , und zu gleicher Zeit fest auf das letztere an- 
gedrückt. ' 

Die Dicke der zu schneidenden Breter wird durch 
die Entfernung einer hölzernen Wand A von dem Sägblatte 
bestimmt 9 an welcher Wand der Balken genau anliegen 
mufs. 

Da sich flie Säge sehr schnell um ihre Achse dreht, 
so braucht sie, um einen Schnitt von sechs bis acht Fufs 
Länge zu "machen, nicht länger als eine Minute. 

Um die Balken der Quere nach durch zu schneiden, 
ruht die Säge in einem Gestelle von anderer Form als 
das beschriebene. In diesem Falle nähmlich fehlt die 
Wand A , der Baum wird der Säge der Breite nach dar- 
gebothen, und eine Minute reicht hin, einen fufsdicken 
Stamm ganz durchzuschneiden. Damit die aus den bereits 
nach der gehörigen Länge zugeschnittenen Bretern zu ver- 
fertigenden Fässer die gehörige Form bekommen , ist noth- 
wendig , dafs die einzelnen Dauben an ihren beiden länge- 
ren Seiten eine , nach der Gröfse des Fasses verschiedene 
Krümmung haben« 

Um ihnen diese zu geben, dient ebenfalls eine Zirku- 
larsäge, welche in Fig. 19, Tafel IV., mit dem Buchsta- 
ben S bezeichnet ist. Sie bewegt sich in einem Gestelle 
£ E' , dessen einer Theil kleiner als der andere ist. Auf 
dem grösseren Theile befindet sich eine mit Metall gefut- 
terte Rinne, HB', die nach derjenigen Krümmung läuft« 
welche die Seiten der Fafsdauben bekommen sollen. Diese 
Rinne dient, den Gang eines Rahmens CO zu bestimmen, 
der mittelst zweier eiserner Stifte, a, a, womit er verse- 
hen ist, leicht in derselben hin und her geschoben wer« 
den kann. Auf diesem Rahmen wird dasjenige Er et PP 
befestiget, welches zur gehörigen Form der Dauben zu- 
geschnitten werden soll. Sobald dieses geschehen ist, 
wird der Rahmen C O von R gegen R' zu in Bewegung 
gesetzt, und so der kleinen Zirkularsäge S entgegengeführt. 
Es ist leicht voraus zu sehen , dafs der auf diese Art ent- 
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stehende Schnitt die Richtung der punktirten Linie cd hü- 
ben werde, welche mit der Rinne RR' parallel läuft. 

Nun wird die Daube umgekehrt, und dieselbe Mani- 
pulationsart auch auf der anderen Seite derselben wieder« 
höhlt. Da die Säge S nur klein ist, und da sie, wie jede 
andere Zirkularsäge, nicht an ihrem Durchmesser, sondern 
an einer Sehne schneidet', so setzt die geringe Krümmung 
des Schnittes ihrer Bewegung kein Hindernifs entgegen. 

Für Fässer verschiedener Gröfse hat man,' begreif* 
lieber Weise, auch mehrere Gestelle, an denen die Krüm- 
mung der Rinnen R R' verschieden ist. 

Die grofse Geschwindigkeit , mit welcher dies« Ope- 
ration vor sich geht, erlaubt es, mehrere Dauben in einer 
Minute auf diese Art zurecht zu schneiden. 

Die Blätter der Zirkularsägen, die ntan in dieser 
Fabrik zu den beschriebenen Operationen anwendet, kön- 
nen kaum einen halben Tag gebraucht werden, ohne einer 
neuen Schärfung oder einer Reparatur zu bedürfen. Aus 
diesem Grunde ist in der Fabrik eine* eigene Werkstätte, 
Welche blofs diese Reparaturen besorgt. 

Die Böden der Fässer werden auf. einer sehr sinn« 
reich konstruirten Maschine verfertiget. Die dazu bestimm- 
ten Breter werden nähmlich zusammengefugt , und dann 
auf eine runde Scheibe gebracht , die sich beständig um 
ihre Achse dreht. Zugleich nimmt eine Art von Meifsel 
das überflüssige Holz weg, und der Boden ist auf diese 
Art in sehr kurzer Zeit fertig * ). Während der beständi- 
gen Umdrehung des Bodens erhält derselbe durch eine Art 
von schiefstehendem Hobel die Zuschärfung am Rande auf 



*) Auch bei uns werden die Böden su Salzkufen und derglei- 
chen Geföfsen , bei denen nicht viele Genauigkeit erfordert 
wird, mittelst einer ähnlichen Maschine geschnitten, die 
aber statt des Meifsels eine oder auch zwei senkrecht stCf 
hende Sägblätter besitzt. Ein Modell dieser Maschine be- 
findet sich im Modellenkabinette des polytechnischen Insti- 
tutes. 
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eine viel schnellere und genauere Art , als dieses durch 
die Hand des Böttchers geschehen könnte. , , 

Das Material zu den Tonnen , die in dieser Fabrik 
verfertiget werden, ist theils weiches, theils Eichenholz. 
Der Tonnen aus weichem Holze bedient man sich theils 
für den Häringsfang bej Nordschottlaiut > theils schickt 
man sie, mit Steinkohlen gefüllt, nach den Antillen , von 
wo aus sie dann zur Versendung des Zuckers nach Europa 
gebraucht werden. Die eichenen Fässer werden mit 
Baumwollenzeugen nach Amerika geschickt, und kommen 
mit Rum gefüllt von da wieder zurück. . 

Nach den englischen Besitzungen in Amerika und den 
Bordamerikanischen Freistaaten verschickt diese Fabrik 
aufserdem auch fertige Tonnen , die aber erst dort zusam- 
mengesetzt, und mit Reifen versehen werden. 

Man sieht leicht ein , dafs sich auf die beschriebene 
Art keine sehr genauen Fässer werden verfertigen lassen, 
und dafs sie also vorzüglich nur da gebraucht werden kön- 
nen, wo diese Genauigkeit eben nicht nothwendig ist, als 
z.B. zur Versendung des Zuckers, Kaffehs, der Gewürze 
und anderer Materialwaaren , bei denen kein Visiren der 
Fässer Statt iindet , sondern wo man blofs auf das Gewicht 
Rücksicht nimmt. 

In der. Fabrik zu Port-Dundas verfertiget man übri- 
gens nebst allen Gattungen von Tonnen und Fässern auch 
noch die schmalen Holzstreifen zu den ordinären Sieben 
mit hölzernen Böden , so wie Fourniere von theuren Holz- 
arten , welche zum Einlegen kostbarer Meubel bestimmt 
sind. 

Die abfallenden Sparte verwendet man zur Erzeugung 
ton Holzessig , der an die Färbereien verkauft wird. 
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ii. Beschreibung neuer Roste mit hohlen Stangen* 
für Oefen und 'Feuerherde. 

(Tafel IV. , Fig. 10 bis 97.) 

Dieses neue Rostsystem, für welches der Erfinder, 
JArwi, in England am 27. Jänner 1818 ein Patent erhalten 
hat , besteht aus Stangen , die ihrer ganzen Länge nach 
höhl sind , und durch welche man einen Wasserstrom lei- 
tet. Es gibt zwei Arten« diese Roste zu konstruiren. Nach 
der ersten giefst man dieselben aus einem einzigen Stücke, 
so zwar , dafs die Enden der Stangen A durch Querstücke 
B verbunden sind, und zwischen denselben hinlänglicher 
Raum für "das Zuströmen der Luft gelassen ist. (Fig. 20 , 
21 , 22.) — Bei der zweiten Art werden einzelne, an den 
Enden gekrümmte Röhren A gegossen , und mit einander 
verbunden. (Fig. 23 und 26.) — Diese Verbindung wird 
durch Zusammenschrauben bewerkstelliget, Zu welchem 
Zwecke jedes Ende der Röhren mit einer Scheibe , oder 
einem flachen Ansätze ( d , Fig. 23 und 25 ) versehen ist. 

Es entsteht auf diese Art in beiden Fällen ein fort* 
laufender schlangenförmiger Kanal x der bestimmt ist , ei- 
nen Wasserstrom aufzunehmen, welcher ihm aus einem 
höher liegenden . Wasserbehälter C (Fig. 5*4) durch ein 
eisernes oder kupfernes, an die eine Oefinung des Rostes 
angefügtes Rohr D zugeführt wird. Eine andere Röhre E 
leitet das erhitzte Wasser in jene Theile des Gebäudes« 
wo man dessen bedarf« 

Die Anzahl , Länge und Dicke der Stangen , so wie 
die Breite des zwischen ihnen gelassenen Raumes richtet 
sich nach der Gröfse und Gestalt des Herdes* 

Die Fig. 22. zeigt den vertikalen Durchschnitt der 
Stangen A, nach der Linie AB des Grundrisses (Fig. 20 ). 

Fig. 24. gibt eine Ansicht von dem äufsersten Ende 
des Rostes und des darüber befindlichen Wasserbehälters 
C, von der der Heitzungsthür entgegengesetzten Seite. 

Die Röhre D geht vom Boden dieses Behälters bis 
zur Mündung a des Rostes; eine andere Röhre £, die an 
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die andere Öeflfnung des Rottet, bj angefügt ist, erhebt 
tich Bis an den oberen Rand des Reservoirs C, wo sie um- 
gebogen ist Das Wasser tritt also , nachdem es die Röhre 
X) durchflössen hat, durch die Oeffnung bei a in die Ka- 
näle des Rostes, wird hier beträchtlich erhitzt, und kommt 
encllich durch das Rohr £, in welchem es sich seiner durch 
die Hitze bewirkten Ausdehnung, und de« dadurch ver- 
ringerten spezifischen Gewichtes wegen , bis zur Fallhöhe 
erhebt , wieder in den Rehälter C zurück* Man erhält auf 
diese Weise einen beständigen Strom von heifsem Wasser« 
dessen man sich zu verschiedenen Zwecken bedienen kann. 
Man mufs hierbei jedoch Sorge tragen, dafs die Kanäle 
des Rostes beständig voll seyen , und das Wasser , in dem 
Mafse als es verdampft , immer wieder ersetzt werde. 

In Ermanglung dieser Vorsicht könnten die eisernen 
Röhren , aus denen der Rost besteht, leicht glühend , und 
das darin enthaltene Wasser durch die Berührung mit den- 
selben zersetzt werden ; welches die unangenehme Folge 
haben würde , dafs die bei dieser Zersetzung entwickelten 
Gasarten durch ihre Ausdehnung die Zirkulation des Was- 
sers hemmen , und dasselbe vielleicht gar aus den Röhren 
hinaustreiben würden. Um diese Unannehmlichkeit zu ver- 
meiden , wäre es rathsam , den Rost auf die in Fig. 26. 
angezeigte Art zu konstruiren, so zwar, dafs er aus glei- 
chen, korrespöndirenden gegossenen Stücken bestände, 
deren je zwei sich übereinander befinden , und zwischen 
sich in ihrem rinnen förmigen ausgehöhlten Innern hinläng- 
lichen Raum für eine kupferne Röhre F (Fig. 27) lassen 
müfsten , deren Krümmungen jenen der Kanäle des Rostes 
selbst entsprächen» 

Dieser Einrichtung steht jedoch die Schwierigkeit 
.der Ausführung als ein Haupthindernis» im Wege, so wie 
überhaupt alle Arten dieser Roste auf jeden Fall bei der 
Verfertigung manche Schwierigkeiten finden dürften, wo- 
von man nur z. R. die Nothwendigkuit einer luft-, dämpf- 
und wasserdichten Zusammenfügung der einzelnen Roh* 
ren zu bemerken braucht *). 

*) Was das Gießen der eisernen Röhren betrifft, so besitzen 
wir jetzt im lnlande vorzüglich die Eisengiefserei des Herrn 
Grafen von Salm zu Bhwk*. in Mähren , wo solche Röhren 
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TJebrigens können diese Roste dort , wo man bestän- 
dig grofse Mengen von heifsem Wasser braucht , wie die- 
ses z. B. in Badhäusern der Fall ist, wirklich mit Nutzen 
eingeführt werden , da die Erlangung des heifsen Wassers 
hier weder Vermehrung von Brennmaterial noch andere 
Unbequemlichkeiten verursacht. Man könnte dann die 
Ausfluf sröhre statt in den Wasserbehälter zurück , in jeden 
beliebigen Theil des Gebäudes leiten. Ein anderer Vor- 
theil , den diese Art von Rosten mit sich bringen würden, 
besteht darin, dafs durch das immerfort einströmende kalte 
Wasser die zu starke Erhitzung der Stangen und das da- 
durch bewirkte Werfen derselben verhindert würde. 



Nro. 12 — -4* 9 von J. Ph* Kretz, 

Assistenten des Lehrfaches der Physik am k. k.- 
polytechnischen Institute. 



ia. Herrn Turnens Plattirung. 

Herr John Turner* Knopfmacher zu Birmingham, 
gibt eine neue Methode an, wie Kupfer oder Messing, oder 
auch eine Mischung von beiden mit Gold zu plattiren wäre, 
damit es plattirt noch in Platten gerollt werden könnte. 
Sie besteht der Hauptsache nach in Folgendem : Er nimmt 
Stücke von einem jener Metalle an Gestalt und Grofse, wie* 
er sie gerade braucht, fnacht ihre Oberfläche so eben als 
möglich, und reinigt sie wohl. Dann nimmt er von reinem 
oder legirtem Gold. Stücke von erforderlicher Dicke, dem 
ersten an Umfang gleich, legt sie auf jene Stücke, die plat- 
tirt werden sollen, und hämmert und prefst beide so zu- 
sammen^ dafs ihre Oberflächen sich so genau als möglich 
berühren ; bindet sie sodann mit Draht zusammen , um sie 
in dieser Lage zu erhalten. Nun nimmt er reines oder 
legirtes Silber, wozu er Borax oder sonst eine Substanz 
gibt, welche den Flufs des Silbers befördert , und legt ei- 

von den verschiedensten Dimensionen in bester Qualität ver- 
fertigt werden. Der Herr Graf bat auf das eigen tbümliche 
Verfahren, diese Röhren sa gießen, ein ausschließendes 
Privilegium erhalten. 
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nen Theil dieser Mischung längs dem Rande, wo beide 
Metalle sich berühren ; bringt diese dann in einem Ofen 
ins Feuer , wo sie so lange, bleiben , bis die längs den Rän- 
dern der Metalle angebrachte Mischung in Flu ('s geräth, 
und die Verbindung des Goldes mit dem andern Metalle 
bewirkt. Herausgenommen ist nun das so plattirte Metall 
geeignet in Platten gerollt zu werden. 



i3. Verbesserung im Bleichen. 

Diese besteht in der Anwendung der Hefe oder auch 
verschiedener zucker - und mehlhaltiger Substanzen , 
welche durch den Prozefs der Gährung in künstliche Hefe 
verwandelt werden können/ als der Kartoffeln, Möhren 
Steckrüben, der Blüthen des Weitzens, der Gerste, der 
Erbsen u. s. w. Man verfährt übrigens bei Flachs und 
be\ Hanf, bei Garn und bei Zeugen auf dieselbe Art, und 
zwar wie folgt : Man nimmt für eine Tonne {ton) zum Bei- 
spiel von Garn eine halbe Tonne Kartoffeln, und kocht 
diese in 1200 (engl.) Mafs (3oo Gallon) Wasser , bis sie zu 
einem Brei werden, der frei von Klumpen ist; bringt dann 
diesen in ein weites hölzernes' Gefafs , und mischt damit 
wenn er bis 6o° oder 70° Fahr, abgekühlt ist, einen Eimer 
(bücket) Hefe , welche man von früheren Operationen her 
bereitet halten kann*. Diese Mischung läfst man nun drei 
bis vier Tage stehen, so hat man eine hünstliche Hefe. 
Zu dieser gibt man dann so viel Wasser als nöthig ist, um 
eine Tonne Garn damit zu bedecken , und nimmt einen 
weiten , viereckigen , steinernen Trog (cistern) , in welchen 
man zuerst eine Lage Garn gibt , etwa einen Fufs hoch, 
doch wohl ausgebreitet nach der ganzen Länge der Strähne, 
so dafs es ganz locker in die Flüssigkeit zu liegen kommt ; 
darauf giefst man hernaeh so viel flüssiger Hefe , als hin- 
langt, die ganze Lage zu bedecken; bringt dann wieder 
eine -Lage Garn und so fort, bis das Gefafs beinahe voll ist. 
Nach fünf oder sechs Tagen, je nachdem gerade die Tem- 
peratur ist, wird das Garn herausgenommen und wohl 
ausgewaschen. Der weitere Bleichungsprozefs wird dann 
auf die gewöhnliche Art mit Alkali und oxygenirt- salzsau- 
rem Kalk vollführt. — Man kann auch, nachdem man zur 
Mischung des abgekühlten Breies mit Wasser die Hefe ge- 
geben hat, diese gleich unmittelbar auf das Gaxn bringen; 
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eben so bann man- die Kartoffeln blofs schaben und nach 
Hinzugäbe der nöthigen Menge Wassers und eines Eimers 
(bücket) Hefe das Garn gleich eintauchen, wodurch man 
viel an Zeit und Mühe erspart ; jedoch bestätiget die Er- 
fahrung das erste Verfahren als das vorteilhafteste. In 
den beiden letzten Fällen würde man für ein Pfund Garn 
beyläufig vier Mafs (engl.) Wasser brauchen. 



i4- Jliomsoris Verbesserung im .Verfahren der 
Zitzdrucker. 

Das gewöhnliche "Verfahren der Zitzdrucker ist , mit 
Model und Pinsel die sogenannten Deckfarben (üfter-co- 
lours) an gewissen Stellen am Zeuge aufzutragen , welche 
weifs gelassen werden mufslen, um durch eine nachfol- 
gende Operation die Anwendung der erwähnten Deckfar- 
ben zuzulassen. Der Gegenstand dieser Erfindung ist nun. 
durch Absetzung eines metallischen Oxydes oder einer 
erdigen Basis, die entweder selbst als Farbe oder doch 
als Beitze für die hervorzubringende Farbe dienen soll t 
denselben Zweck an solchen Stellen zu erreichen. Herrn 
Thomsons Verfahren hierbei ist folgendes : ' 

Zuerst nimmt er einet verdünnte N Auflösung von oxy- 
genirt - salzsaurer Pottasche oder Soda» oder was besser 
ist, von oxygenirt - salzsaurem Kalk mit Ueberschufs an 
Kalk , so dafs die Auflösung für sich ohne ein weiteres 
Verfahren nicht im Stande ist, eine Farbe zu entfernen oder 
nur beträchtlich zu schwachen. Hernach bringt er durch 
die gewöhnlichen Werkzeuge der Zitzdrucker, durch Pin- 
sel, Zylinder u* s. w. an denjenigen Theil des Zeuges, 
der seiner Farbe beraubt werden , oder eine andere er- 
halten soll , die Auflösung eines erdigen oder metallischen 
Salzes an , ' dessen Saure eine grölsere Verwandtschaft 
zum Alkali oder zur alkalischen Erde , mit der die oxyge- 
nirte Salzsaure verbunden ist , als zu ihrer eigenen Ver- 
bindung hat. Nachdem dieses geschehen , und der Zeug 
wieder gehörig trocken ist, taucht er ihn in die erst ge^ 
nannte Auflösung , wo nun die Säure des erdigen oder me- 
tallischen Salzes am Zeuge sich schnell mit dem Alkali 
oder der alkalischen Erde verbinden wird, während 4*m 
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die freigewordene oxygenirte Salzsäure augenblicklich die 
Farbe jener Theile am Zeuge. verändert, an denen das er* 
dige oder metallische Salz angebracht war. Zuletzt wird 
noch der Zeug durch das gewöhnliche Waschen und Rei- 
nigen von den noch anhängenden Salzen gereinigt. 

Die erdigen Auflösungen, die er anwendet, um die 
Theile ihrer Farbe zu berauben und eine andere hervor- 
zubringen, sind die Auflösungen der Alaunerde in Säuren ; 
z. B. gemeiner Alaun , essigsaure , oder, salpetersaure , 
oder salzsaure Alaunerde. Die metallischen Auflösungen, 
die er anwendet, sind: grüner Vitriol, salpetersaures, 
salzsaures, oder essigsaures Eisen , salzsaures Zinn, 
blauer Vitriol , salpetersaures, salzsaures, oder essigsau- 
res Kupfer, und überhaupt alle Säuren, welche mit den 
genannten Metallen und der Alaunerde auflösliche Salze 
bilden. 

Wünschte man zum Beispiel eine gelbe Figur auf ei- 
nem Zeuge, worauf schon ein krapprother Grund gedruckt 
wäre, so müfste man an die Stelle , die gelb werden sollte, 
mit Pinsel oder wie immer eine Mischung anbringen, aus 
drei Pfund (engl.) Bleizucker, und sechs Pfund Alaun, auf- 
gelöst in vier Mals Wasser , und mit einer gehörigen Por- 
tion kalzinirter Stärke verdickt, nach der bei Zitzdruckern 
gewöhnlichen Manier. Dann müfste der Zeug getrocknet, 
und in eine Auflösung yon oxygenirt- salzsauren Kalk, von 
io5o oder doch wenigstens io3o spez. Gew. eingetaucht 
werden, und das zwar über einen Rahmen gespannt, da- 
mit er keine Falten macht. Wird er nun noch in reinem 
Wasser gewaschen , und in einer gelben Flotte ausgefärbt, 
so hat man seinen Wunsch erreicht. 



i5. Strecke für Wollenweber. 

Viele Wollenweber haben die grofse Unbequemlich- 
keit , dafs sie zur Aufspannung ihres Werfte« , um es in 
freier Luft zu trocknen, keinen angemessenen Platz. besiz- 
zen , und wenn sie ihn besitzen , so hängen sie doch zu 
sehr von der Veränderlichkeit des Wetters ab, als dafs 
ihnen eine Nachricht, wie man in einigen Gegenden Eng- 
lands hierbei verfährt, nicht willkommen-seyn sollte. Man 
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bedient sich dort einer Art Rahmen, welcher einParallele- 
pipedum bildet, und etwa sieben Fufs, zwei Zoll lang, 
fünf Fufs, sechs Zoll hoch, und zwei Fufs, sechs Zoil 
breit ist, und also aus vier vertikalen, und acht horizon* 
talen, mit einander verbundenen Leisten besteht, Zwischen 
den beiden vertikalen Leistenpaaren kann man der ganzen 
Höhe nach an der schmäleren Seite des Parallelfepipedums 
in eigens dafür bestimmte Löcher und Einschnitte runde 
Stäbe horizontal anbringen, auf jede Seite etwa zehn an 
der Zahl, doch 30, dafs jeder Stab der einen Seite dem 
Zwischenraum zwischen zwei Stäben auf der andern Seile 
gegenübersteht. Ueber diese Stäbe nun , die nach und 
nach erst hineingesteckt werden» wird das Werft von oben 
nach unten im Zickzack aufgespannt und getrocknet.. Der 
Rahmen hat zur leichtern Fortschaflunjg an den beiden schmal 
leren Seiten zwei Handhaben, 



16. Eine Methode, demPetroleum, so wie auch einigen 

andern mineralischen Oehlen allen widrigen Geruch 

zunehmen, von T. de Saussure, 

Der Asphalt von Tracers * im Man ton Neufchdlel , ist 
ein sehr bituminöser Kalkstein, weleher destillirj, folgende 
Bestandtheile gibt: Wasser, gekohltes und geschwefeltes 
Wasserstoff gas und eine öhtige Flüssigkeit, bestehend aus 
einer pechartigen Materie, einem andern, sehr stinkenden 
Stoff, und einer geringen Menge Naphtha. Wird jenes 
öhtige Produkt noch ein Mahl destillirt, so gibt es ein sehr 
ilüssiges und stinkendes Petroleum, und läfst eine pechige 
Materie zurück, weiche in der Schweiz zu* 1 Wagenschmiere 
gebraucht wird. Das Petroleum ist nun aber wegen seines' 
Geruches zum Gebrauche für die Künste so schwer anwende 
bar; würde dieser entfernt;, so dürfte dieses Oehl wohl 
bei Firnissen und auch in derPharmaqie für ätherische und 
fette Oehle oft guten Ersatz leisten. Saussure versuchte 
daher die Reinigung »desselben nach der Methode, wie 
Tkenard das Rüböhl reinigte. 

Er füllte eine Bouteille mit Petroleum nur bis ans 
Drittel , und gab dann ein Neuntel bis ein Zehntel des Ge» 
wichtes desselben Vitriolöhl hinzu, und sc hl oft die Bon? 

i«hrb. «k poljt. Ihm. B4. H. 2$ 
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teille. Nun schüttelte er das Enthaltene durch sieben bis, 
acht Minuten unter einander. — Das Verhältnifs derSlure 
kann mit Vortheü noch vergröfsert werden ; denn je grös- 
ser es ist, um so gewisser wird das Petroleum rein. — 
Diese Mischung liefs er eine Woche lang beisammen , 
schüttelte sie aber täglich durch die ganze Zeit, und rei- 
nigte dann das Oehl sorgfaltig von einem schwärzlichen, 
dicken , sehr widrigen Niederschlage , welcher eine Ver- 
bindung der Säure mit der riechenden Materie zu seyn 
schien. Die abgezogene Flüssigkeit hatte noch einen 
schwachen Geruch von schwefeliger Säure , den sie aber 
an der Luft verlor. Wenn das Petroleum nach diesem 
Verfahren doch noch einen erdharzigen Geruch behält, so 
ist es wahrscheinlich mit der Säure nicht genug geschüttelt 
worden, und diefs muPs dann mit einer neuen Portion 
Säure wiederholt werden. 

Das Petroleum wurde dann mit einer Auflösung von 
einem Theile trockener , kaustischer Pottasche in zwanzig 
Theilen Wasser gemischt , darauf abgezogen , in eine leere 
Flasche von zehn Mahl gröfserem Inhalte gethan , und hef- 
tig geschüttelt; hernach wurden vier oder fünf Theile 
Wasser hinzugegossen , und nun bildete sich eine milchige 
Flüssigkeit, eine Mischung von Säure und Petroleum mit 
Wasser, über welcher der Rest des reinsten Petroleums 
schwamm. Dieses letztere Oehl ward nun wieder in eine 
leere Flasche gethan , und zuerst allein , dann mit Wasser 
geschüttelt, bis man ein Petroleum erhielt, welches nicht 
mehr Geruch hatte als jedes geprefste vegetabilische Oehl, 
und nur noch eine sehr geringe Menge schwefeliger Säure 
enthielt. Dieses Oehl war anfangs trübe , aber durch Pa- 
pier filtrirt wurde es ganz klar. 

Die Zeit und Arbeit bei dem fortgesetzten Schütteln 
des Oehles, zuerst allein und dann mit Wasser, könnte 
wohl viel abgekürzt werden durch anfängliche Anwendung 
einer stärkern Pottasche - Auflösung ; aber der Vortheil 
davon dürfte wohl durch den. Preis des Kali aufgewogen 
werden. Das Verhältnifs von Kali, welches hier angege- 
ben wird , ist viel gröfser , als nothwendig wäre zur Sät- 
tigung der Säure , welche dem Oehle anhängt ; und das- 
selbe Kali könnte wohl noch einige Zeit dauern, wenn man 
es aus dem Rückstande durch Kalzination ausziehen möchte« 
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Üebrigens kann man das gemeine Petroleum in viel kür* 
zerer Zeit reinigen , wenn man es vorläufig mit Wasser 
destillirt , welches das wesentliche Oehl des Petroleums 
von der bituminösen Materie, mit der es verbunden vor- 
kömmt, absondert. 



17. Herrn Ormrod's verbesserte Methode, die Me- 
tall-Zylinder für Zitzdruckerei zu verfertigen. 

Diese Methode be3teht darin, dafs man die Metall« 
Zylinder durch immer engere Oeffnung in einer starken 
Eisen platte zieht , wodurch sie 'eine besonders groise und 
gleichförmige Härte und Dichtigkeit erhalten. Herr Orjnrod 
verfährt hierbei so: Er reinigt die Zylinder zuerst in ei- 
ner Mischung von Schwefelsäure und Wasser von allem 
Schmutz , und bringt sie an eine Docke von Stahl , oder 
Eisen mit Stahl eingelegt, die so genau als möglich in 
die Höhlung des Zylinders pafst. Diese Docke, mit dein 
daran befestigten Zylinder , zieht er dann durch die Oeff- 
nung einer jener Eiseaplatten (Zieheisen), deren Oeff- 
nung einen etwas kleineren Durchmesser hat, als die äus- 
sere Oberfläche des Zylinders. Die Folge davon ist, dafs 
die Poren des Metalles durch den entstandenen Druck von 
aufsen und von innen geschlossen werden, und dafs der 
Zylinder eine durchaus gleichförmige Textur und Dicke 
bekommt. Für das Durchziehen selbst hat er übrigens 
folgende Maschinen angemessen gefunden : Er befestigt 
irgend eine starke Eisenplatte an ein festes starkes Ge- 
stelle. Diese Platte hat eine Vertiefung an der Seite , die 
derjenigen entgegengesetzt ist, wo die Kraft angebracht 
wird, und dann noch eine Oeffnung, die der im Ziehel- 
sen entspricht. In jener Vertiefung können nun Zieheisen 
mit Oeffnungen von allerlei Durchmessern angebracht wer- 
den, wenn die Oeffnung der Platte nur nicht kleiner ist, 
als die im Zieheisen. — Dieses ist ungefähr fünf Zoll dick, 
und seine Oeffnung läuft gegen die Seite, wo die K/aft 
angebracht wird , etwas schmäler zu. Auch der Zylinder 
ist an dem Ende , welches zuerst in das Zieheisen kommt, e 
ein wenig schmäler als am andern. Die Docke, welch© 
länger seyn mufs als der Zylinler, ist ferner mittelst >u»> 
nes Hakens und einer Kette , die durch die Oeffnung da* 

aG * ■ 
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Zieheisens geführt wird, mit der Kraft verbunden ; mit- 
telst einer Höhlung aber an ihrem yordern Ende , in wel- 
che eine Erhöhung im Zylinder hineinpafst, ist sie in dem 
Zylinder befestigt. Wird nun die Kraft in Wirksamkeit 
gesetzt, so wird die Docke sammt dem Zylinder durch 
das Zieheisen gezogen ; und diese Operation wird dann 
durch andere Zieheisen, deren Oeffnungen stufenweise 
im Durchmesser abnehmen . so oft wiederholt , bis der Zy- 
linder auf eine gewisse Dünne und Dichtigkeit gebracht ist, 
welches natürlich von der Natur des Metalles, dem Durch' 
messer des Zylinders und noch mehreren andern Umstän- 
den abhängt. Die Zylinder sind gewöhnlich bei s6 und 
36 Zoll lang, bevor sie durch die Eisen gezogen werden, 
und die Operation wird meistens fortgesetzt, bis sie auf 
eine Länge von 3a und 42 Zoll ausgedehnt sind. Der 
Durchmesser der Oeffnung des ersten £ieheisens ist bei 
*/ 84 Zoll kleiner als der der äufsern Oberfläche des Zylin- 
ders ; und der Durchmesser der Oefrnung des zweiten ist 
bei y 84 . Zoll kleiner als der der Oeffnung des ersten u.s.f. 
Die Kraft, die er zu dem obigen Zwecke anwendet, ist 
die \on ungefähr 100 Pferden (mittelst einer Dampfma- 
schine), dorthin nähmlich berechnet, wo sie auf die Docke 
wirkt. — Nachdem der Zylinder durch' die verschiedenen 
Zugeisen gegangen ist, so wird er endlich auf dem gewöhn- 
lichen Wege noch gedreht und polirt. 



18. Maurice St. Leger's Methode , Kalk zu machen. 

Er mischt pul verisirten Kalkstein und gemeinen Lehm 
mit einander in einem Verhältnisse , das nach Verschieden- 
heit der Güte dieser beiden Theile , so wie auch des zu 
erhaltenden Kalkes verschieden seyn kann; gewöhnlich 
aber nimmt er zwanzig Theile Lehm auf hundert Theile 
Kalkstein. Zu dieser Mischung gibt er Wasser, bis sie 
zu einem Teige wird von der Konsistenz des gemeinen 
Mörtels, woraus er dann Klumpen macht, die er zuerst 
durch natürliche oder künstliche Hitze vollkommen aus- 
trocknet, und hernach im Brennofen der Einwirkung des 
Feuers, auf dem gewöhnlichen Wege des Kalkmachens, 
aussetzt. Der Hitzegrad hängt von der Gröfse und Be- 
schaffenheit der Klumpen ab ; können sie aber wie Kalt- 
stein mit den Händen zerbrochen werden, so waren sie 
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«genug dem Feuer ausgesetzt. Statt des Lehms kann auch 
ordinärer Kalk genommen werden ; in diesem Falle braucht 
die Mischung der Einwirkung des Feuers nicht so lange 
ausgesetzt zu werden. 



19. Tanner*s Aufbewahrung roher Häute. 

Die Materialien , die er anwendet , sind Asche , Pott- 
asche oder Soda; sie können entweder auf nassem oder auf 
trockenem Wege angewendet werden. Für den ersten 
Fall löst er die Pottasche mit einer hinlänglichen Menge 
einer oder mehrerer von den übrigen erwähnten Substan- 
zen in Wasser auf , und legt die Haut in diese Flüssigkeit« 
Etwa nach zehn Stunden nimmt er sie wieder heraus , und 
legt sie zusammen mit der Innenseite nach aulsen, so wird 
sie im Verhältniis zur Stärke der Pottasche • Aullösung 
durch ein bis zwölf Monathe aller Faul nil's widei stehen. — * 
Auf trockenem Wege verfährt er so : Er bringt den Kelp 
oder eines von den andern Materialien durch Stolsen oder 
wie immer in Stückchen höchstens wie Erbsen , streut 
dieses gröbliche Pulver über die Innenseile einer aufge- 
breiteten Haut in hinlänglicher Menge , legt eine andere 
Haut darauf, verfahrt wieder so, bis er bei zwanzig Häute 
aufgeschichtet hat, die durch sechs Stunden in dieser Lage 
bleiben. Dann werden sie einzeln oder paarweise mit 
allen dem, was ihnen noch anhängt, aufbewahrt. Er hat 
es vortheilhaft befunden, zu den genannten Materialien 
beiläufig den vierzehnten Theil pulverisirter Holzkohlen 
oder Knochen" zu mischen, wodurch die Zusammensetzung- 
einen gewissen Grad von Schwammigkeit erlangt , die sie 
geeignet macht, den Schleim und die Feuchtigkeit zu ab- 
sorbiren, welche die Haut etwa noch ausschwitzt. Von 
dieser Zusammensetzung • reichen für eine Haut im Durchr- 
schnitte acht Pfund hin , die man auf zehn bis eilf Pfund 
vermehren kann , wenn die Haut durch viele Monathe sich 
halten tfoll. 



Digitized by VjOOQlC 



4o6 

ao. Anwendung des Dampfes zur Erhitzung der 
Kupferplatten beim Kupferdrucken. 

Herr tiamshaw , Kupferdrucker in London , hat den 
Dampf zu diesem Zwecke nicht nur zuerst vorgeschlagen, 
sondern auch selbst in seiner grofsen Werkstätte , wo er 
früher dreizehn Kohlenfeuer unterhalten mufste, auf eine 
sinnreiche Art in Anwendung gebracht, und ihm wurde 
für die Bekanntmachung seines ganzen Apparates hierzu 
die goldene Isismedaille zuerkannt. Die umständliche Be- 
schreibung davon findet man im Reperlorjr of arts etc. 
Aug. 1819. 



3 t. Herrn KnighVs Patent - Spritzen. 

Der wesentliche Unterschied dieser Spritzen von den 
gewöhnlichen besieht darin, dals statt der geraden Stiefel, 
hier gekrümmte, angewendet sind, und zwar so, dafs 
beide' zusammen einen 'vollkommenen Kreis bilden. Sie 
sind aus zwei Stücken gearbeitet , deren jedes auch einen 
rireis bildet , aber nur die halbe Höhlung' des Stiefels nach 
Art einer Rinne enthält , und die erst zusammengefügt die 
Stiefel bilden. Sie werden auf einer Drehbank verfertigt» 
Und können daher sehr genau und gleich gemacht seyn. 
Man denke sich nun diesen kreisrunden, hohlen Metallzy- 
luider in einem dazu gehörigen Wasserbehälter aufrecht 
angebracht, so hat er unten noch die gewöhnlichen Ventile« 
die ihh mit dem Wasserbehältnisse und mit dem Windkes- 
sel in Verbindung setzen ; oben aber ist er in der Mitte 
der Länge nach von einer Spalte durchschnitten, durch 
Welche sich eine Stange hin und her bewegen* iäfst, die 
nach Art eines Hebels im Mittelpunkte des Kreises an ei- 
ner Querstange angeheftet ist. An diesem Hebel sind nun 
mitten in der Spalte des Zylinders zu beiden Seiten die 
Kolbenstangen befestigt, welche sammt den Kolben die- 
selbe Biegung mit dem ganzen Zylinder haben müssen , und 
welche, der Hin- und Herbewegung des Hebels folgend, 
sich abwechselnd im Zylinder auf- und abwärts bewegen. 

Herr Kni»ht wollte durch diese seine Verbesserung 
den Kolben eine leichtere Beweglichkeit verschaffen , in- 
dem er da Mehreres vermied , was in den gewöhnlichen 
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Spritzen die Reibung so sehr rergröfsert. Hierzu gehört 
Vorzüglich die in den geraden Stiefeln obwaltende immer- 
währende Tendenz der Kolben nach einer Seitenbewegung, 
zu deren Vermeidung man schou so viel versuchte. Dann 
sind in den geraden Stiefeln die Spuren der Werkzeuge 
immer der Quere nach und ziemlich fühlbar, wodurch die 
Bewegung des Kolbens gehindert und seine Abnützung 
sehr beschleunigt wird; da seine Stiefel aber auf der 
Drehbank verfertigt werden , so sind jene Spuren alle der 
Länge nach und unbedeutender; auch ist es euf keinem 
Wege so leicht möglich, als auf diesem, den Stiefeln eine 
genaue gleiche Weite zu geben. Ueberhaupt aber fallen 
durch die grofse Einfachheit der ganzen Maschinerie noch 
manche andere Ursachen der Reibung weg , welche viele 
Spritzen ihrer Zusammengesetztheit verdanken. Eine nä- 
here Beschreibung hicvon im Repertorjr oj arts etc. Sep- 
tember 1819. 



33- Verbesserter Apparat für Reinigung von Flüs- 
sigkeiten. , 

Der Erfinder davon, John Sutherland * Kupferschmied 
aus Liverpool * sucht durch denselben zwei Unvollkom- 
menheiten abzuhelfen, die unsern gewöhnlichen Filtrir- 
apparaten anhängen, und die darin bestehen , dais bei den- 
selben eine zu geringe Oberfläche der Einwirkung der 
Flüssigkeit dargebothen wird, und dann dafs, wenn durch 
irgend ein Versehen etwas am Filtrum beschädigt wird, 
das wenige hinzugekommene Unreine gleich die ganze ge- 
reinigte Flüssigkeit verdirbt. Diefs Filtrum besteht nun in 
einem länglich vierekigen Kasten von gegossenem oder ge- 
hämmertem Eisen, oder von Kupfer, Holz, oder sonst 
einem Material , welches mit der Natur der zu behandeln- 
den Flüssigkeit vereinbarlich ist. . In der Mitte des Bo- 
dens geht der Länge nach von einem Ende zum andern 
eine sechs Zoll breite und zwei Zoll dicke Messingplatte, 
welche ihrer ganzen Länge nach in der Mitte von einer 
Reihe konischer Löcher durchbohrt ist, die beiläufig ei- 
nen Zoll von einander entfernt .sind, und durch den Boden 
des Filtrums gehen. Mit einem jeden ist an der Aus- 
senseite des Kastens eine besondere Röhre verbunden, 
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•welche mit einem Hahne endet. Das Filtrum selbst be- 
stellt aus Leinwand, Katton oder Wollenzeug, welches 
über beide Seiten eines Rahmens ausgespannt wird, 
der durch seine untere Leiste ein Loch und daran ei- 
nen hohlen Stöpfel hat, welcher genau in die Löcher 
der beschriebenen Messingplatte pafst. Es sind so viele 
Bahmen für ein Filtrum, als Löcher in der Platte sind, 
und wenn der Apparat in Thätigkeit gesetzt wird, so sind 
sie abgesondert in einer aufrechten Lage, mit einander 
und mit den kleineren Seiten des Kastens parallel mit 
ihren Stöpfeln in den Löchern angebracht, und oben noch 
Ton einem genau schließenden Deckel. gehalten. Das Fil- 
trum wird dann mit -der zu reinigenden Flüssigkeit gefüllt, 
und da diese keinen Durchgang nach auswärts, sondern 
nur durch das Innere der Bahmen hat, so wird sie schnell 
durch den Zeug dringen, alle ihre mechanischen Unreinig- 
keiien an demselben absetzen, und durch die hohlen Stö- 
pfel , die Bohre und den Hahn herauskommen. Diefs ist. 
die Beschreibung dieses Apparates im Allgemeinen ; das 
Nähere hierübef findet sich im Repevtory qf arU etc. Sep- 
tember 1819« 



ü3. Sympiesometer *) (Druckmesser) des Herrn 

Adie. 

Herr Adle, Optiker zu Edinburgh , hatte an/angs 
sein Augenmerk auf eine solche Verbesserung des Baro- 
meters gerichtet, die ihn fähig machen sollte, irgend eine 
Ton den geringen Veränderungen im Gleichgewichte der 
Atmosphäre anzuzeigen, welche der Wirkung der Sonne 
und des Mondes zugeschrieben werden möchten. Zur Er- 
reichung dieser Absicht war ein sehr empfindliches Instru- 
ment nothweridig, und er kam auf die Idee, den Druck 
der Atmosphäre durch dessen Wirkung in Zusammendrük- 
kung einer Säule von gemeiner Luft zu messen, Bei der 
Einrichtung eines Instrumentes solcher Art fand er indes- 
sen, dafs die Luft von der Flüssigkeit, durch -die sie ein- 
geschlossen Ward, immer absorbirt wurde, und er rich- 
tete nun seine Aufmerksamkeit insbesondere darauf, wie 
—=-■■■ — - ■ — 

*) Von ffujittutu* zusammendrücken, und jj.itjHv, Maf». 
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diesem Fehler abzuhelfen sey. Diefs gelang ihm endlich, 
xind die Einrichtung dieses verbesserten Barometers ist 
folgende : 

Er besteht # aus einer Glasröhre, die ungefähr 18 Zoll 
lang ist, und 0,7 Zoll im innern Durchmesser hat, und 
sich oben in ein hohles Gefafs, Ton ungefähr zwei Zoll in 
der Länge, und i*/ 2 Zoll im Durchmesser endigt, unten 
aber wieder aufwärts gebogen ist, unc( in ein orales Gefafs 
sich erweitert, das an der Spitze offen ist. Die Hügel 
am obern Ende verlängert sich in ein Röhrchen , welches 
anfangs ebenfalls offen ist. — Die elastische Flüssigkeit, 
deren er sich bedient , ist das Hydrogengas , zu dessen 
Absperrung er das Mandelöhl , mit Anthusa roth gefärbt, 
für das angemessenste hält. Um aber diese beiden Flüssig- 
heiten hineinzubringen , wird die Kugel und die Röhre zu- 
erst mit Quecksilber gefüllt, während man die Oeffnung 
des unlern Gefälses mit dem Finger verschliefst; dann 
wird das Röhrchen an der Kugel mittelst irgend eine^r bieg- 
samen Röhre mit einem Gefäfse, welches das anzuwen- 
dende Gas enthält, in Verbindung gesetzt. Wird nun die 
Mündung des untern Gefälses geöffnet , so fliefst das Queck* 
silber so lange aus , bis es in der Röhre gleiche Höhe mit 
dieser Mündung hat; das Gas dringt aber an dessen Stelle 
von oben herein. Jetzt wird das Röhrchen/ oben ver- 
schmolzen, und die gauze Röhre umgekehrt, so fliefst das 
Quecksilber, welches im kürzern Schenkel enthalten ist, 
auch aus, und das im längern verhindert das Gas, mit 
heraus zu dringen. Um aber nun auch dieses Quecksilber 
noch heraus zu bekommen , und das Oehl hinein zu brin- 
gen , wird die Röhre wieder aufrecht gestellt , und über 
das Quecksilber das Oehl gegossen ; dann wird das Gas 
erhitzt, bis es durch seine Ausdehnung das Quecksilber 
in das untere Gefafs treibt; hält man nun die Röhre bei- 
nahe horizontal, so wird, wie das Gas abkühlt, das Oehl 
eindringen und das Quecksilber mag aus dem Gefäfse aus- 
gegossen werden. Pas eingebrachte Gas wird nun sein 
"Volumen verändern, oder einen grofsern oder kleinern 
Raum einehmen, übereinstimmend mit dem schwächern 
oder stärkern Druck der Atmosphäre auf die Oberfläche 
des Oehls im untern Gefäfse. 

Die Skale zur Messung dieser Veränderungen des 
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Gas wird auf eiperimentellem Wege gefunden. Man bringt 
das Instrument zugleich mit einem genauen Barometer und 
Thermometer in ein luftdichtes Glasbehältnifs , das mit 
feiner Verdünnungs- und Verdichtungspumpe in Verbin- 
dung steht, durch welche der eingeschlossenen Luft eine 
beliebige Dichtigkeit gegeben werden kann , so , dafs sie 
im Barometer eine Quecksilbersäule von 28, 39, 3o oder 
irgend eine andere Anzahl von Zoll trägt« Die diesen Punk- 
ten entsprechende Höhe des Oehls im Sympiesometer wird 
an dessen Skale nun angemerkt, und die Zwischenräume 
kann man in 100 gleiche Theile theilen, welche mit Hun- 
dertheilen eines Zolles an der Skale des Quecksilber -Ba- 
rometers übereinstimmen werden« Da aber das Volumen 
des Gas auch durch jede Veränderung in der Temperatur 
der Atmosphäre verändert wird , so ist es nothwendig, da- 
für ebenfalls eine Anzeige mit in Verbindung zu bringen. 
Es wird daher die Haupt- oder Barometerskale zum Ver- 
schieben gemacht, auf einer andern Skale, welche die 
Veränderungen im Volumen des Gas, hervorgebracht durch 
die Veränderungen in der Temperatur der Atmosphäre bei 
derselben Dichtigkeit, anzeigt, und mit den Graden eines 
gewöhnlichen Thermometers , der bei dem Instrumente an- 
gebracht wird, übereinstimmt. Sie ist auch auf dieselbe 
Art gefunden , nähmlich durch Beobachtung und Anmer- 
kung der Veränderungen des Gas, verursacht durch die 
Veränderung der Temperatur der Hügel, während die 
Dichtigkeit der Luft dieselbe bleibt. 

Beim' Gebrauch des Instruments beobachtet man zu- 
erst die Temperatur am angebrachten Thermometer, und 
setzt dann den Zeiger der verschiebbaren Skale des Sym- 
piesometer s auf die Temperaturgrade der festen Skale: 
die darüber stehende Höhe des Oehls wird nun an der ver- 
schiebbaren Skale den gesuchten Druck der Atmosphäre 
anzeigen. 

Da aber der Grad der Feuchtigkeit der Atmosphäre 
auch seinen Einflufs auf den Druck derselben hat, so 
schlägt Herr Adie für genauere Versuche noch einen Hy- 
grometer vor, der mit seinem Sympiesometer in Verbin- 
dung gebracht werden könnte. Dieser besteht in einem 
Beutelchen aus den fernen Häutchen , welches die hohle 
Bohre des Arundo phragmiles überzieht , und dieses Beutel- 
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chen wird mit Quecksilber angefüllt und am untern Ende 
einer Thermometerröhre angebracht, so, dafs es das An- 
sehen bekommt, als wäre es dessen Kugel* Bei jeder Ver- 
änderung in der Feuchtigkeit der Atmosphäre steigt oder 
fällt nun das Quecksilber in der Glasröhre , und zeigt den 
Feuchtigkeitstand der* Luft an einer an der Röhre ange- 
blachten Skale an. Da aber die Temperatur auf das 
Quecksilber auch einigen Ein flu fs äufsert, so zieht er eine 
andere Art seiner Hygrometer dieser vor; und zwar jene, 
die ganz die Einiichtung des Saus sur ersehen Hygrometers 
hat, nur, dafs anstatt des Haares ein Streifen von jenem 
Hautchen angewendet ist. 

Aufser mehreren andern Seefahrern hatte Lieutenant 
Robertson auf der Isabclla bei der Nordpol -Expedition des 
Bapitain Ross einen Sympiesometer mit sich , und fand ihn 
wirklick sehr bequem und genau. 



a4* Eine für alle jene Fälle anwendbare Komposi- 
tion, wo Farbe, Firnifs oder Theer als Erhaltungs- 
oder Verschönerungsmittel üblich sind. 

Herr Benjamin* Regenschirmmacher zu Tljmouth Dock, 
der Erfinder dieser Komposition, preist sie als ganz beson- 
ders geeignet, um Kannevas, Leinwand oder Tuch dauer- 
haft , geschmeidig und wasserdicht zu machen , so wie auch 
um Holz von jeder Art, es sey an Schiffen, Häusern oder 
bei Manufakturen, gegen Einflufs des Windes und Was- 
sers zu verwahren. Sie ist übrigens nach Verschiedenheit 
der gewünschten Farbe wohl in etwas verschieden ; doch 
ihre Anwendung bleibt immer dieselbe. Z. B. 

Schwarz zu machen. — Zuerst wird das Zeug mit 
kaltem oder heifsem Wasser gewaschen (letzteres ist vor- 
zuziehen), damit es die Steife verliere, die jedes neue 
Zeug besitzt, hernach auf die Trockene gehängt, und ge- 
trocknet dann anhaltend mit den Händen gerieben , bis es 
ganz geschmeidig wird. Es wird nun in einen sehr dicken 
hohlen Rahmen gespannt, und folgende Ingredienzen wer- 
den für die erste Lage mit dem Pinsel aufgetragen. 8Mafs 
(englische) gekochtes Leinsaunenöhl, */ 2 Unze gebrannte Unv 
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bererde, */ 4 Unze Bleizucker, J / 4 Unze weifsen Vitriol, 
*/ 4 Unze Bleiweifs. — Diese Ingredienzen , aufser dem Blei» 
weifs, werden mit einer geringen Menge des erwähnten 
Oehles auf einer Marmorplatte fein abgerieben > und dann 
erst mit dem Oehle gemischt» — Zuletzt werden noch drei 
Unzen Lampenrufs hinzugegeben ; und dieser mufs vorher 
über einem gelinden Feuer -in einem weiten eisernem Ge- 
schirre verdeckt umgerührt worden seyn, bis alle Fet- 
tigkeit verschwindet. — Der Zeug wird nun, weil er anfangs 
gewaschen und dann so gerieben wurde , rauh und wollig 
erscheinen. 

Für die zweite Lage werden dieselben Ingredienzen 
genommen , wie vorher , aufser dem Bleiweifs. Diese Lage 
setzt sich bald ein ; und dann wird der Zeug mit einem 
trockenen Farbenpinsel dem Faden nach fleifsig durchge- 
arbeitet , worauf die Noppen sich glatt legen werden. 

Zur, dritten und letzten Lage, welche eine vollkom- 
mene Pechschwärze gibt, die ihre Farbe hält, werden is 
Mafs ( engl.) gekochtes Leihsamenöhl , i Unze gebrannte 
Umbererde, */ 2 Unze Bleizucker, l / 4 Unze weifsen Vitriol, 
*/ 2 Unze Berlinerblau und l / 4 Unze Grünspan genommen. 
Alles dieses mufs, wie oben, mit einer geringen Menge 
Oehl fein abgerieben werden s , und dann kommen noch 4 
Unzen Lampenrufs hinzu. — Man hat beide obigen Zu- 
sammensetzungen auch auf eine ähnliche Art zum Mahlen 
gebraucht. 

Grün zu machen. — 4 Unzen gelben Ocker , s /a ^ n * 
zen Berlinerblau , 3 Unzen Bleiweifs , J /i Unze weifsen Vi- 
triol , */ 4 Unze Bleizucker, und wohl gesottenes Leinsa- 
menöhl so viel als hinlänglich ist, um das Ganze durch den 
Zeug dringen zu machen. 

# 

Gelb. — 4 Unzen gelben Ocker f */ 4 Unze gebrannte 
Umbererde, 6 bis 7 Unzen. Bleiweifs , l / 4 Unze weifsen 
Vitriol , */ 4 Unze Bleizucker , und Leinsamenöhl wie bei 
grün. 

• Roth« — 4 Unzen Mennig (red lead), 2 Unzen Zinno- 
ber ( uermilllon ) , */ 4 Unze weifsen Vitriol , 74 Unze Blei- 
tucktir s gesottenes Leinsamenöhl wie vorher. 
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Grau. — Bleiweifs , Berlinerblau so viel als hinlangt, 
dieses in ein Grau zu verwandeln, das man wünscht; Blei- 
zucker und weilsen Vitriol in einem Verhältnisse , wie hei 
den andern Farben; gesottenes Leinöhl so viel, um das 
Ganze dünn zu machen. 

x Weifs. — 4 Pfund Bleiweifs , i / z Seitel Terpentin- 
geist, 7a Unze weiisen Vitriol, */» Unze Bleizucker; ge- 
sottenes Leinsamenöhl wie vorher. 

Die Verhältnisse aller Ingredienzen sind so genau an« 
. gegeben als möglich ; sollte aber eine davon stärker seyn 
als gewöhnlich, welches man beim Gebrauche bald ent- 
decken würde, so müfste man nach Erfordernifs in etwas 
verändern. — Dieselbe Zusammensetzung taugt auch für 
Holz und Eisen , indem man überall anstatt, 8 Mafs Lein- 
samenöhl, 3 nimmt, sie aber übrigens auf dieselbe Art 
entweder als Farbe oder Firnifs mit einem Pinsel aufträgt. 



a5. Herrn Lowder's Werkzeuge zur Bearbeitung 
faseriger Pflanzenstoffe. 

Die Stängel des Flachses , Hanfes , so wie anderer fa- 
seriger Pilanzensto (Fe, können getrocknet vorzüglich in zwei 
Substanzen getrennt werden, eine innere spröde, das 
Mark , und eine äufsere biegsame , die Faser f und die Be- 
arbeitung des Flachses besteht erstlich in Absonderung des 
Markes von der Faser, und zweitens in Zertheilung der 
. Faser in dünnere Fäden , die dann zu Garn gesponnen 
werden können. Für jedes hat Herr Lowder , Baumeister 
zu Parish of Wolcot, eine Maschine erdacht, und er nennt 
die erste davon den Abschäler ■( decorticator) , die zweite 
den Ver feiner er (finlsher). 

Sein Abschäler besteht aus theils beweglichen, theils 
unbeweglichen Kanten , nicht unähnlich stumpfen Messern, 
die aber in Hinsicht ihrer Zusammensetzung sehr viele 
Abänderungen zulassen. Eine Art davon wäre diese': Man 
denke sich drei wagreclite und parallel liegende Paare sol- 
cher Kanten, und die Kanten jedes Paares einander ent- 
gegengesetzt, doch so, dafs, wenA sie sich gegen einan- 
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der bewegen würden, sie einander nicht treffen könnten, 
sondern dai's sie noch einen ganz kleinen Zwischenraum 
zwischen einander lassen , und alle obere Kanten an der- 
selben Seite der untern Kanten vorüber gehen müfsten, 
d. i. entweder rechts oder links. Das erste und letzte die- 
ser Paare ist nun aber fest; doch seine Kanten gehen et- 
was über einander , so dafs die untere Kante etwas höher, 
die obere aber etwas niedriger steht. Das mittlere Paa . • 
ist beweglich und zwar in entgegengesetzter Richtung, so 
dafs wenn es in Bewegung gesetzt wird, die Kanten bald 
mehr, bald weniger weit an einander vorübergehen. Nun 
wird der Flachs von der Seite, wo die untere Kante an der 
Außenseite der obern vorsteht, gegen diejenige, wo die 
obere vorsteht, gespannt gezogen; und das Mark wird 
sich ttieils durch die Bewegung über die Kanten weg, 
theils durch die Bewegung des mittleren Paares von der 
Faser sich lösen und trennen. Die Maschinerie für die 
Bewegung des mittleren Paares, so wie des Flachses , über- 
läfst Herr Lowder dem Gutbennden eines Jeden , gibt auch 
in seiner sonst umständlichen Spezifikation die seinige 
nicht an. 

Sein Verfeinerer besteht erstlich aus einem Zylin- 
der, der über die ganze äufsere Oberfläche seiner Peri- 
pherie mit Buschen von Haarborsten nach Art einer steifen 
Bürste versehen ist — er ist um seine Achse beweglich — 
und zweitens aus einem unbeweglichen Roste , der paral- 
lel mit den Enden der Borsten den Zylinder kreisförmig 
umgibt. Er kann mittelst Schrauben dem' Zy liuder ge- 
nähert oder von ihm entfernt werden. Zwischen beide 
wird der Flachs eingebracht , wo er dann bei Umdrehung 
des Zylinders durch die Borsten fein zertheilt wird. Doch, 
die Maschinerie, wie er dieses bewerkstelligt, fuhrt er 
ebenfalls in seiner Spezifikation nicht an. Die vielen Ab- 
änderungen indessen, deren diese beiden Maschinen noch 
fähig sind, findet man im Repcrtoiy of arts etc. Novem- 
ber 1819. 



26. Neue Art Lichtscheren. 

Diese Lichtscheren sind den gewöhnlichen dem äus- 
sern Ansehen nach nicht unähnlich; sie haben einen län- 
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gern und einen kürzern Schenkel, and an dem längern 
befindet sich vorn eine Spitze und gleich daran das Ge- 
häuse. Doch der Bau des kürzern Schenkels ist von dem 
der gewöhnlichen Lichtscheren wesentlich verschieden. 
Dieser endigt nähmlich vorne nicht wie die gewöhnlichen 
in einen Deckel , der in das Gehäuse pafst 1 , sondern in 
eine platte Scherklinge von beinahe derselben Länge und 
Breite mit dem Boden des Gehäuses; doch hat diese Klinge 
auf ihrer Oberfläche zwei kleine schiefe * Ebenen , von 
denen die eine nach aufsen geneigt ist — und diese befin- 
det sich gegen die Schneide der Klinge und fallt bei ge- 
schlossener Lichtschere inner den hintern Rand des Ge- 
häuses — die andere aber nach innen — und diese ist ge- 
gen den Rücken der Klinge und bleibt immer aufser dem 
Gehäuse , und zwar hinter demselben. Nun ist noch ein 
Deckel von derselben Länge und Höhe mit dem Gehäuse,, 
nur hat er hinten noch eine kleine Verlängerung, die voja 
der hintern schiefen Ebene der Klinge mufs erreicht wer- 
den können ; er ist übrigens mittelst eines Querstiftes unten 
an den hintern Rand des Gehäuses so befestigt , dafs er 
die Oeffhnng des Gehäuses dicht verschliefst , und um zu 
diesem Ende die Berührungsfläche noch zu vergröfsern, 
verlängert sich der Rand des Gehäuses in eine nach ?orne 
mehr ausgeschnittene Fläche herab. Soll nun die Licht« 
schere geöffnet werden, so hebt die vordere schiefe Ebene 
auf der Klinge den Deckel auf; soll sie geschlossen wer- 
den, so hebt die hintere schiefe Ebene die Verlängerung 
des Deckels , und der Deckel senkt sich. 

Die Vorzüge, die diese Lichtscheren vor andern be- 
sitzen, sind folgende. Es wird dadurch, dafs sich der 
Deckel erst dann öffnet , wenn die ganze Klinge sich unter 
demselben schon heraus bewegt hat, verhindert, dafs die 
im Gehäuse enthaltene Asche herausfallt , und da man fer- 
ner durch den Deckel nicht gehindert ist, mit Genauigkeit 
zu sehen ,. wie viel von dem angebrannten Dochte wegzu- 
nehmen nöthig ist, so vermeidet man 's leicht, von dem rau- 
chenden Theile des Dochtes etwas wegzunehmen, wo- 
durch dem Lichte so viel entzogen wird. Endlich verhütet 
die Dichtigkeit, mit der der Deckel schliefst, die Ver- 
breitung jedes unangenehmen Geruches. 
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37 . Wirkung des Berlinerblau auf Stärke. 

Herr Vincent, Apotheker in Frankreich , hat im 
Journal de Pharm. , Juni 1818, folgendes sonderbare Faktum 
bekannt gemacht. Wenn vier Theile Stärke und ein 
Theil Berlinerblau gemischt, und in einer Reibschale mit- 
sammen abgerieben werden , so dafs sie ein so inniges Ge- 
misch machen als möglich, und diese Mischung dann in 
einer bedeutenden Menge Wasser gesotten wird, so be- 
kommt die Flüssigkeit, bevor sie den Siedepunkt erreicht, 
eine grüne Farbe ; dann aber wird sie braun und bekommt 
einen Niederschlag, der durch Behandlung mit Säuren 
seine blaue Farbe nicht wieder erhält. Diese Flüssigkeit 
hat die Eigenschaft, dafs sie ein sehr feines Berlinerblau 
gibt, wenn sie mit einer Auflösung von schwefelsaurem 
Eisen und einer Auflösung von Chlorine, zu gleichen Thei- 
len dem Volumen nach gemischt, behandelt wird. Wenn 
die Flüssigkeit abgedampft wird, gibt sie keine leimige 
Substanz ; wird sie aber auf ein kleines Volumen gebracht 
und abgekühlt, so gibt sie eine klebrige Materie, 1 welche 
an der Luft trocknet, und in Wasser sich leicht wieder 
auflösen läfst. Die Stärke ist dann in ihrer Natur verän- 
dert, und in eine Art von Gummi verwandelt. 



38. Neue gelbe Farbe. 

Ein Chemist in Kopenhagen soll eine prächtige gelbe 
Farbe entdeckt haben, welche einen grofsen Grad von 
Haltbarkeit besitzt. Er schneidet von den blühenden Kar- 
toffelpflanzen die Spitzen weg, und zerquetscht diese, am 
ihren Saft zu bekommen. Wird nun baumwollener oder 
schafwollener Zeug durch 48 Stunden in diesen Saft ge- 
taucht, so erhält ;er eine feine, gediegene, dauerhafte 
gelbe Farbe. Legt man dann den Zeug in die Blauküpe, 
so bekommt man eine sehr feine grüne Farbe, die dem 
. Mattwerden nicht unterworfen ist. 



39. Französischer Firnifs. 

Dieser Firnifs ist schon ziemlich lange von den Fran- 
zosen zum Firnissen ihrer Furnituren gebraucht worden. 
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welche aus harten geäderten , oder mit diesen eingelegten 
Hölzern, auch aus Schildkrötehschalen , Messing, Silber 
etc. gemacht waren ; übrigens ist er auch sehr anwendbar 
für an der Drehbank gedrehte Artikel , als Flöten , Klari- 
nette und andere musikalische Instramente u. s. w. — Er 
besteht aus drei % Theilen Schellak, einem Theile Gummi 
Mastix, einem Theile Gummi Sandarak und vierzig T? hei- 
len Alkohol. Der Mastix und Sandarak müssen zuerst in 
dem Alkohol aufgelöst werden , und dann erst das Schel- 
lak« Der Alkohol ,' welcher während der Operation sich 
verflüchtigt, mufs wieder ersetzt werden. Das Holz mufs 
vor der Anwendung des Firnisses polirt werden. Dann 
wird ein Lappen feine Leinwand oder Musselinzeug vier- 
fach zusammengelegt, zur Hälfte aber geöffnet und mit 
dem Firnisse benetzt, auch soll ein wenig Oehl gleich darr 
auf gethan werden , dann wird der Lappen wieder zusam- 
mengeschlagen. Mit diesem Lappen, der anfangs etwas 
feucht ist, mufs das Hole in kleinen Kreisen so lange ge- 
rieben werden, bis der Lappen betnahe trocken wird; 
dann wird dasselbe noch zwei Mahl ohne Oehl wiederholt, 
und zuletzt blos mit etwas Oehl und Weingeist ohne Fir- 
nifa. Der Lappen kann etwa vier Quadratzoll grofs sejn, 
und man soll damit das Holz nur theil weise, jedasmahl 
etwa zu fünf bis sechs Quadratzoll , reiben. 



3o. Blaues Glas durch Eisen. 

Es ist ziemlich anerkannt , dafs die Alten mit einer 
Methode müssen bekannt gewesen seyn, dem Glase mittelst 
des Eisens eine feine blaue Farbe zii geben. Diese Me- 
thode ist verloren gegangen, wahrscheinlich weil der Ko- 
balt, der von den Neueren hiezn gebraucht wird, viel be« 
quemer ist, und dem gewünschten Endzwecke gewisser 
entspricht» Indessen , wenn wir von dem Ultramarin , der 
seine blaue Farbe dem Eisen verdankt ,. schliefsen wollen, 
könnte doch das Eisen dem Glase eine viel schönere Farbe 
geben, als der Kobalt; und überdiefs ist der Kobalt ein 
sehr seltenes Metall, und kömmt sehr hoch zu stehen, 
während das Eisen im Ueberflusse vorkommt , und das 
wohlfeilste aller bekannten Metalle ist. Defshalb wäre es 
fiir Mahler , Glasmacher und Töpfer ein beträchtlicher 
Vortheil, wenn die, alte Art wieder aufgedeckt würde. 

Jakrb, 4, foljt. Usf. II. Bd. *M 
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Nun hat Herr Pagot Descharmes viele Versuche hierüber an- 
gestellt, und die Resultate davon im Journal de Phjrsique* 
July 1818, bekannt gemacht. Es läfst sich aus denselben, 
wiewohl sie unvollkommen angestellt wurden , abnehmen, 
dafs das Eisenchlorid wohl jene Substanz seyn mag, die 
diese schätzen* werthe Eigenschaft besitzt. Mit aller Wahr- 
scheinlichkeit würde man sehr entsprechende Resultate er- 
halten, wenn man zum Glase, so bald es in Flufs geräth, 
Eisenchlorid hinzugeben möchte — ein Versuch, der die 
Mühe lohnen könnte. 



3i. Gufseisen hämmerbar gemacht. 

Die Sactite d'encouragement in Frankreich hatte vor 
mehr als vierzehn Jahren einen Preis auf die Entdeckung 
einer Methode gesetzt, wie man Gufseisen hämmerbar ma- 
chen könnte , und geeignet zur Verwendung auf die ge- 
wöhnlichen Küchengeräthe , als Kesseln, Schmorpfannen 
u. s. w. 1 die sonst von Hupfer gemacht werden. Am 3. 
September 1818 wurde dieser Preis nach einer Prüfung 
der beigebrachten Probestücke durch Herrn Beauchet , Mi- 
nendirektor , und den Major von Loulans, den Herren 
Baradelle und Deodor zuerkannt. Das Gufseisen wird in 
das erforderliche Geräth gegossen , dann aber einem be- 
sondern Prozesse unterworfen, der ihm den gehörigen 
Grad von Hämmerbarkeit gibt. Die Stücke widerstanden 
nicht nur den'Stöfsen, die das gemeine Gufseisen brachen, 
sondern sie konnten auch von einer Höhe von zehn Fufs 
auf das Steinpflaster fallen. Ein «Fall von 20 — 3o Fufs 
auf einen Stein brach sie erst. Diese Geräthe lassen sich 
auf» der Drehbank drehen , und können so leicht als das 
Zinn gefeilt und polirt werden. Der Bruch war körnig 
wie der des Stahls. Nägel und Schlüssel aus diesem Gufs- 
eisen thun vollkommen ihre Dienste. — - Aehnlich mit die* 
sem ist das sogenannte weiche Gufseisen (soft cast-iron) 
der Engländer , wovon man zu« SchqffUld sogar Schermes- 
ser und chirurgische Instrumente verfertigt. 
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3a. Methode, das Glas weniger zerbrechlich zu 
machen. 

Ein angesehener Amerikaner hat den Heransgebern 
der Annales de Chimie et de Phrtique folgende Methode 
überschickt, nach der das Glas fähig gemacht werden kann, 
plötzliche Veränderungen der Temperatur auszuhalten, 
ohne zu zerbrechen. Man setze das gläserne Gefäfs in 
«in Geschirr mit kaltem Wasser, und erhitze dieses bis zum 
Sieden, lasse es dann langsam ron selbst abkihlen, ohne 
das Glas herauszunehmen. So behandelte Gläser kann 
man , wenn sie auch kalt sind , plötzlich mit siedend heis- 
sem Wasser füllen, ohne ihr Zerspringen befurchten zu 
dürfen. Eben derselbe versichert t dafs er ei* solches 
Glas bis auf io° abgekühlt, und dann siedendes Wasser 
hineingegossen habe, ohne ron dieser plötzlichen Abwechs- 
lung die geringste Unbequemlichkeit erfahren zu haten. — 
Sollten die Gläser für eine höhere Temperatur als die des 
siedenden Wassers gehören, so schlägt er yor, sie in 
Oehl zu sieden. 



33. Treiben der Schiffe durch Windmühlflügel. 

Herr Bartleu hat für die Bewegung der Schaufeln 
an Schiffen Windmühlflügel statt des Dampfes ror geschla- 
gen , und gezeigt, dafs die Vortheile, die aus dieser An- 
wendung hervorgehen würden , jene wenigen , die die An- 
wendung des Dampfes gewährt, weit hinter sich lassen 
müfsten. Denn erstlich könnte man dadurch eine Kraft er- 
halten , die der des Dampfes nicht nur gleich kommt, son- 
dern sie sogar übersteigt. Man nehme nur an , dafs ein 
Kreuz gewöhnlicher Windmühlilügel an Kraft einer Dampf- 
maschine mit der Kraft von zwanzig Pferden, gleich ist, 
und folglich fähig, ein Schiff von 120 Tonnen mit der Ge- 
schwindigkeit von sechs bis sieben Meilen (engl.) in einer 
Stunde gegen Wind und Wetter zu treiben ; so müfsten 
ja drei solche , unabhängig von einander wirkende Kreuze, 
auf dem Schiffe nach Art der Mäste der Länge nach ange- 
bracht, die Kraft einer Dampfmaschine gehen, mit der 
Kraft von sechzig Pferden. Und gesetzt, die so erhaltene 
Kraft wäre noch nicht hinreichend, so liefse die hoch aus* 
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serst rohe Bauart der gewöhnlichen Windmühlflügel noch 
so bedeutende Verbesserungen zu , dafs für einen Ueber- 
schufs an Kraft gar nicht zu furchten wäre. Hier führt 
er unter andern auch elliptische Flügfcl an, deren kurzer 
Durchmesser die Länge, der lange aber die Breite des 
Flügels bildet Würde man sechs solche Flügel verbin- 
den, deren langer Durchmesser 80 Fufs, und der .kurze 
64 Fufs betrüge, so würden sie dem Winde eine Oberflä- 
che von 4021,288 Quadratfufs darbiethen ; und wirkte 
nun dieser auf jeden Quadratfufs mit der Kraft eines Pfun- 
des, und also auf alle sechs Flügel mit der Kraft von 
4021 Pfund, so würde er auf einen Flügel mit der Kraft 
von 670,208 Pfund wirken. Da aber die Flügel als Hebel 
zu betrachten sind , so stehen ihre Kräfte im Verhältnisse 
zur Länge des Hebels ( oder des durch ihn beschriebenen 
Umkreises ) , verglichen mit der halben Achse ( oder des- 
sen Umkreis) 5 da liun der Umkreis *der Achse l / ix von dem 
Umkreise des durch die Flügel beschriebenen Kreises be- 
tragen soll', so wird jeder Flügel eine Kraft haben von 
670,208 X 32 = 21446,656 Pfund, und das ganze Kreuz 
das Sechsfache , d. i. 1 28679,986 Pfund , oder fähig seya 
574 Vi ^Tonnen fortzubewegen , die Reibung nicht einge- 
rechnet. 

Ferner würde ein Dampfschiff auch ron beträchtli- 
cher Gröfse auf eine nur etwas weite Reise wenig Ladung 
aufnehmen können. Ein Schiff von 80 Tonnen, getrieben 
durch ' eine Dampfmaschine mit der Kraft von vierzehn 
Pferden, braucht für eine Stunde i 1 /* Zentner Kohlen. 
Welche Menge wäre schon für eine mäfsige Reise nicht 
erforderlich ! — Dann kommen noch die grofsen Kosten 
in Anschlag , welche bei der vorgeschlagenen Einrichtung 
bedeutend vermindert wären ; und endlich die grofse Ge- 
fahr , wenn an der Dampfmaschine etwas bricht , und die 
tun so gröber würde , je weiter man sich von einem Hafen 
befinde. 



34* Purpur - Oehlfarbe. 

Die Mahler hatten es schon oft' versucht, den Caasius- 
JPurpur mit Oehl oder Wasser zu gebrauchen , aber ver- 
geblich j mit Oehl gibt er nur schmutzige und unange- 
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nehme Farben , und mit Gummi und wie die gewöhnlichen 
Lacke mit etwas Schwärze (black) gemischt , ist er nur für 
dunkle Schattirungen zu brauchen , ohne je eine Purpur- 
farbe zu erlangen. Nun hat Graf Le Maistre in St. Peters- 
burg sehr schätzbare Versuche in dieser Hinsicht mit dem 
Goldoxyde angestellt, und diese in der Sammlung von 
Memoiren 'der Akademie der Wissenschaften zu Turin be- 
kannt gemacht. Wir wollen hier nur das Hauptresultat 
derselben, die endliche Bereitung der Purpurfarbe, an- 
führen. 

Ein Theil trockend salzsaure Alaunerde, ein Theil 
schwefelsaure Bittererde, vier Tfcsile salzsaure Schwer- 
erde und fünf Theile kohlensaure Soda werden, jedes 
für sich, pulverisirt,'und dann in einem gläsernen Mör- 
ser gemischt , wo man immer blos so viel Vy asser hinzu- 
gibt, dafs die Mischung ffeucht bleibt Nun wird "eine ver- 
dünnte Auflösung des Goldes im Königswasser nach und 
nach zu kleinen Theilen hinzugegeben , während dem man 
aber noch urimer die Materie im Mörser stölst ; bis zuletzt 
das Ganze eine licht schwefelgelbe Farbe und die KonsU 
stenz des Rahms bekommt Das Stofsen wird noch lange 
fortgesetzt, um die Zersetzung der Salze mit so wenig 
Wasser als möglich zu bewirken. Wenn man endlich kein 
Aufbrausen mehr merkt, und die Salze unter dem Stöfsel 
zu knistern aufhören, so mufs zur vollkommenen Auilö- 
sang der Salze eine hinlängliche Menge Wasser hinzuge- 
geben werden. Dieser etwas verdriefsliche Prozefs ist we- 
sentlich für die Vereinigung des Goldoxydes mit den Er- 
den und der ganze Erfolg der Operation hängt davon 
ab. Das Ganze läfst man durch 24 Stunden im Mörser 
stehen und rührt es von Zeit zu Zeit um ; dann gieist man 
es in eine Schale oder sonst ein Geschirr, worin es bleibt 
bis das Pulver sich setzt, welches man dann noch im Schat- 
ten trocknet, ohne es zu waschen. 

Für die Oehlmahlerei mufs diese Farbe mit einer 
Mischung von trockenem Oehle (drying oil) und Firnils 
sorgfaltig abgerieben werden , und beim Mahlen mufs man ■ 
zuerst eine dünne durchsichtige Lage davon auftragen« 
Eine' zweite Lage ist dann hinlänglich , ihr einen Glanz zu 
geben, der dem der gewöhnlichen Kochenille gleich kommt. 
Vorzüglich vorteilhaft ist sie für Miniatur -Mahlerei, wo 
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sie statt der' Kochenil] - Farben zur Fleischfarbe gebraucht 
werden kann. Jeder Einwirkung des Feuers und des 
Lichtes widersteht dieser unwandelbare Goldpurpur« 



35. Methode , auf der See das Wasser sich zu 
erhalten. 

Herr Perinel halt folgende für die beste : Er mischt 
schwarzes Manganoxyd mit dem Wasser im Verhältnisse 
*wie i'/i 2 a5o, und schüttelt diese Mischung alle vierzehn 
Tage ein Mahl. Das schwarze Manganoxyd hat nicht nur 
die Eigenschaft, das Wasser vor Fäulnifs zu bewahren, son- 
dern es versüfst auch, wie Herr Gajr-Lussac uns benach- 
richtigt, ein bereits faules Wasser ; schade , dafs das Was- 
ser einen kleinen Theil des Oxydes aufgelöst behält (Ann. 
de Ckim. XL iioj. Doch ist es zu yermuthen , dafs dieser 
Theil durch das Sieden des Wassers sich niederschlägt. 
Es- wird wahrscheinlich durch das geschwefelte Hydrogen 
in der Auflösung gehalten ; wenn es nicht in der That die 
Eigenschaft besitzt , das geschwefelte Hydrogen in Schwe- 
felsäure zu verwandeln, was nicht unwahrscheinlich ist, 
obschon es durch Versuche noch nicht bestätiget ist« 



36. Instrument zur Unterscheidung der Edelsteine. 

Dr. Brewster hat ein Instrument verfertigt,* mittelst 
welchem man Edelsteine von allen andern Steinen , so wie 
' auch von allen künstlichen Nachahmungen derselben unter- 
scheiden kann , wenn auch diese auf eine solche Art gefafst 
sind , dafs durch keine von ihren Oberflächen Licht durch- 
gelassen werden kann. Dasselbe Instrument dient auch zur 
Unterscheidung aller Mineralien, welche einen kleinen 
Theil ihrer Oberfläche, von Natur oder durch Kunst, po- 
livt haben. Die Anwendung desselben ist so einfach , dafs 
jedermann, auch ein minder Unterrichteter., sich dessen 
bedienen kann. Wir hoffen nächstens eine nähere Nach- 
richt hierüber ertheilen zu können. 
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Der Prozefs des Herrn Kdrckqff, das Stärkmehl mit- 
telst Schwefelsäure in Zucker zu verwandeln, hat bereits 
manche nützliche Anwendung erhalten; aber von nicht 
minderm Nutzeh ist, ohne Zweifell die Verwandlung die« 
ses Zuckers in Bier. Wenn n-ahmlich dieser mit einer ge- 
hörigen Menge Wasser gemischt, in Gährung gebracht 
und nach der gewöhnlichen Methode der Brauer geklärt 
wird , so erhält man daraus ein Bier , welches hell , geistig, 
kraftvoll und* von angenehmen Geschmacke ist. Dieses 
erfrischende und gesunde Getränk kann überall gemacht 
werden ; man braucht weder Mühle noch kostspielige Ge- 
fafse, so dafs jeder Landwirth oder Handwerker es in sei- 
ner Wohnung machen kann. In England sind bereits für 
die Bereitung dieses Biers im Grofsen zwei Manufakturen 
angelegt. 



38. S a a t - K o m, 

Man hat bei einigen neuen Versuchen gefunden, dafs 
aus einer gegebenen Anzahl Samen, welche, nachdem 
sie erhitzt worden , gesäet wurden , keiner fehlgeschlagen 
hat, während aus einer Anzahl sonst guter Samen, die 
nicht erhitzt wurden , mehrere nicht trieben. Es entsteht 
also die Frage, ob nicht die erhitzten Samen den ge- 
wöhnlichen mit Vortheil substituirt werden könnten ? 



3g. Neue bewegende Kraft 

Herr Pattu, ein französischer Ingenieur , hat vorge- 
schlagen , zu mechanischen Zwecken die Ausdehnung des 
Wassers, die es durch Zunahme der Temperatur, ohne 
in Dampf verwandelt zu werden, erleidet, anzuwenden. 
Ein Stempel über Wasser in einem Zylinder würde sich 
eben so sehr erheben (oder aber senken), als es die Ober- 
fläche des Wassers durch die Anwendung der Hitze zu 
thun genöthigt ist. Man weifs, dafs diese Kraft unwider- 
stehlich ist; aber sie ist zugleich noth wendig auch lang- 
sam; defswegen schlägt er vor, sie durch die gewöhnli- 
chen wohlbekannten Mittel der Mechanik zu beschleuni- 
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gen ; um indessen das erhitzte Wasser für die wiederhol- 
ten Bewegungen , die doch für eine anhaltende Wirkung 
erforderlich sind , zu schonen , ist es nicht nöthig , es in 
der Maschine abkühlen zu lassen , sondern es durch eine 
Portion kaltes Wasser nur zum Theil zu ersetzen, welches 
aber für jeden Zug neu erhitzt werden mufs. 



4o. Sichere Wägen. 

Bei Wägen von der gewöhnlichen Bauart wird eine 
grofse Last des Gepäckes obenauf angebracht, und die 
Bäder sind so nahe an einander, d. i. die Achsen sind so 
kurz , dafs der Wagen nur einer kleinen Seitenneigung be- 
darf, um das Gleichgewicht zu irerlieren und umzustürzen. 
Bei einer neuen Art Wägen sind die Räder nun so gemacht, 
dafs sie eine gröfsere Basis einschliefsen , und das Ge- 
päcke ist im Boden und unter den Sitzen eingepackt, wel- 
che so vertheilt sind, dafs man da um fünf Kubikfufs mehr 
unterbringen kann, als in alle Theile der bisherigen Wä- 
gen. Hiedurch erhält der Schwerpunkt nur eine Höhe 
von drei Fafs und sechs Zoll , während er sonst acht Fu£s, 
neun Zoll hoch ist, und das ganze Gepäcke ist wohl ver- 
sperrt und vor Nässe ganz gesichert. Auch die Räder 
sind mit einem Schlosse versperrt. Dafs die Sicherheit 
der Fahrenden durch diese Verbesserung sehr geborgen 
ist, unterliegt wohl keinem Zweifel. 



4u Beschreibung des amerikanischen Theer- und 

Wasser -Verbrennungsapparates, erfunden von Herrn 

Samuel Morey, in den vereinigten Staaten. 

Dieser Apparat besteht aus zwei Gefafsen, von denen 
eines in dem andern sich befindet, und welche beide einen 
gemeinschaftlichen Deckel haben; das innere enthält Theer, 
das äulsere Wasser , welches also das andere von unten 
und von allen Seiten umgibt, öder mit andern Worten, 
ein Gefafs mit Theer befindet sich in einem Gefafse mit 
siedendem Wasser. Da aber das Theergefäfs am Deckel 
angenietet ist , so sind nahe am Deckel Oeffhungen durch 
seine Seiten gemacht, um den Wasserdampf auf seine 
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Oberflache wirken zu lassen. Um ferner den Deckel zu 
sichern , hat er für das Dampfgefäfs ein Sicherheitsventil. 
Dann gehen noch zwei Hähne, einer ober dem Theer, 
der andere ober dem Wasser ( doch beide haben durch 
eine Ausföhrungsröhre Gemeinschaft), nahe an einander 
durch den Deckel ; der erste ist durch eine Bohre bis nahe 
an den Boden des Theeres verlängert , welches nun , wenn 
es vom Dampfe gedrückt wird , durch diese Bohre hinauf- 
steigt, und, wenn der Hahn ober dem Theergefafse ge- 
öffnet wird, durch die Ausführungsröhre herausdringt 
"Wenn beide Hähne geöffnet werden , so wird Theer und 
Dampf auf ein Mahl und mit einander gemischt, durch die 
Ausfuhr ungsröhre herausgelassen. In dieser Bohre (wel- 
che der Bequemlichkeit wegen mit zwei Gelenken verse- 
hen ist) ist ein dicker Metalldraht oder ein Metallstab 
angebracht, ^welcher die ganze Bohre beinahe ausfüllt, 
und schräge oder im Zick-Xack durchbohrt ist, um die 
Länge des Durchgangs zu vergröfsern und um die Mischung 
des Theers und des Dampfes inniger zu machen. Die 
Gase oder die Dämpfe gehen durch eine kleine Mündung 
am Ende der Bohre heraus , und wenn sie dann angezün- 
det werden,' so geben sie eine heftige und grofse Flamme, 
und brennen fort, so Tange als noch Materialien da sind. 

Wenn der Apparat eine Mafs Theer ( welches genau 
durchgeseiht seyn mufs ) enthält , so gibt er durch andert- 
halb Stunden eine sehr bedeutende Flamme , deren Starke 
indessen mit der Elastizität des Dampfes im Verhältnisse 
steht. — Leicht wäre wohl irgend eine Form von Ofen 
ersonnen, welcher Wärme, Licht und Küchenfeuer zu- 
gleich geben könnte ; und eben so leicht ein Apparat für 
die Straisenbeleuchtung. Aber von noch gröfserem Nut- 
zen kann diese Erfindung für die Feuerung der Dampfma- 
schinen bei der Schiffahrt seyn. 



42. Von der Wirkung des Dampfes auf die 
Flamme. 

Herr Dana, Lector der Chemie und Pharmacie zu 
Cambridge* hat mehrere Versuche über die Wirkung des 
Wasserdampfes aufbrennende Körper angestellt, um dar- 



Digitized by VjOOQIC 



4a6 

aus den Grund der Wirksamkeit des »amerikanischen Was- 
serverbrenners« (S. Nro. 4*) zu ersehen, und hat gefunden, 
dafs jene Wirkung wohl noch einer ausgedehnteren An- 
wendbarkeit für die Künste fähig ist, als blofs für diesen 
Apparat allein. 

Wenn ein Strahl von Dampf, der aus einer kleinen 
Oeffnung ausströmt , auf eine brennende Kohle geleitet 
wird , so wird die Lebhaftigkeit ihres Glanzes vergrößert, 
wenn sie in der Entfernung von vier oder fünf Zoll von 
der Röhre gehalten wird , durch welche der Dampf her- 
vordringt ; wird aber die Kohle näher gehalten , so löschl 
sie aus , indem sich anfangs ein runder schwarzer Fleck 
dort bildet, wohin der Dampf auf dieselbe geleitet wird. 
Der Dampf scheint in diesem Falle noch nicht zersetzt zu 
seyir , und der erhöhte Glanz der Kohle hängt; wahrschein- 
lich von einer Strömung der atmosphärischen Luft ab , die 
durch den Dampf bewirkt wird. Wenn aber ein Strahl 
von Dampf, anstatt auf eine einzelne Kohle geleitet zu 
werden , durch ein ganzes Kohlenfeuer streichen kann , so 
wird die Lebhaftigkeit der Verbrennung sehr vergrößert, 
und die niedrige dünne Kohlenilamme wird viel ausge- 
breiteter. 

Wenn de* Docht einer gewöhnlichen Oehllampe stark 
herausgezogen wird, so dafs er eine grolse Rauchsäule 
macht, und ein Dampfstrahl auf denselben geleilet wird* 
•o nimmt die Flamme an Glanz zu , und der Rauch ver- 
schwindet. 

Wenn man Terpen thingeist mit Docht verbrennt, 
so ist das Licht matt und röthlich, und es steigt ein häu- 
figer dicker Rauch auf; leitet man aber einen Dampfstrahl 
durch die Flamme , so wird ihre Helligkeit sehr vermehrt, 
und der Rauch verschwindet gänzlich, wenn man den 
Versuch genau anstellt. 

Wenn man den Dampf von Terpenthingeist aus einer 
kleinen Oeffnung ausströmen lälst, und ihn anzündet, so 
verbrennt er mit vielem Rauch ; vereinigt man aber einen 
Strahl von Wasserdampf mit diesem. Dampfe, so verschwin- 
det der Rauch ganz. Wenn man den Dampf von Wasser 
und von Terpenthingeist aus derselben Oeffnung- mit ein- 
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ander ausströmen Jäfst, und ihn anzündet, so zeigt sich 
auch kein Bauch. Daher kann sein Verschwinden im vori- 
gen Afrrsuche nicht von einer Strömung der atmosphäri- 
schen Luft abhängen» 

Wenn ein Dampfstrahl in eine Weingeistflamme, oder 
in eine Flamme, die keinen Bauch macht, geleitet wird, 
so wird dieselbe Wirkung hervorgehracht , wie durch ei- 
nen Luftstrom« 

Aus diesen Versuchen geht hervor, dafs bei alle«. 
Flammen, welche Bauch geben, der Wasserdampf eine 
grölsere Helligkeit und eine vollkommnere Verbrennung 
bewirkt. 

Man könnte daher, durch einen ganz einfachen Ap- 
parat, Dampf in die Flammen der Strafsenlampen leiten, 
so wie in alle Flammen, die viel Bauch entwickeln. Der 
Vortheil von einer solchen Einrichtung wäre- eine vollkom- 
menere Verbrennung, und ein gröfseres Licht von den- 
selben Materialien. Die Flamme der Lampen , bei denen 
Dampf angewendet würde, könnte das Wasser im Sieden 
erhalten , welches den Dampf herzugeben hätte. 



43- Dr. Cartwrighfs Pedomotiv- Maschine. 

Diese Maschine ist ein vierraderiger Wagen , welcher 
durch Tritte und durch Bäder mit Sperrkegeln in Bewegung 
gesetzt wird. Das Neue daran sind Tragbänder, welche 
an einem vorteilhaften Orte an der Maschine befestigt 
sind, und die der Fahrende über die Schultern nehmen 
kann , um dadurch sein körperliches Gewicht und daher 
seine Kraft auf die Tritte zu vergrößern. Das Detail da* 
von findet man in Tüloch-s philosophical Magazine, Juni 
•819« , 



44« Vermehrung der Kraft des Pulvers zum Spren- 
gen der Felsen. 

Oberst Warnaghen, in Brasilien (the brazils), hat die 
merkwürdige Entdeckung gemacht, dafs Sägespäne, vor« 
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füglich yen minder harten Hölzern , die Kraft des Purrers 
beim Sprengen der Felsen beinahe verdreifachen, wenn sie 
mit demselben zu gleichen Theilen gemischt werd^. 



45. Mittel, Mundvorrath und Güter aufzube- 
wahren« 

Herr Mac Sweeny^ Med. D. , in London* schlägt yor, 
solche Sachen , die an der Luft der Verderbnis unterlie- 
gen., unter Wasser zu bringen , welches zuvor gut ausge- 
kocht wird , und worein man dann , um das etwa noch zu- 
rückgebliebene Oxygen wegzuschaffen , noch blanke Stück- 
chen von Eisen oder Eisendraht legen kann. Das Ganze 
mufft dann noch mit einer Lage Oehl beddckt werden. — 
Die Versuche, die er darüber anstellte, entsprachen gröi's- 
tentheils seiner Absicht 



46. Trägbare Gaslichter. 

Herr Gordon in Edinburgh hat auf diese Erfindung 
ein Patent genommen, und sie besteht darin , dafs das Gas 
in einem hinlänglich starken Gefäfse verdichtet wird , wel- 
ches dann eine oder mehrere Oeffnungen mit Hähnen hat, 
durch welche das Gas zur Verbrennung ausströmen kann. 
Eine Kugel von einem Fufs im Durchmesser , und gehörig 
mit Gas gefüllt, gibt -durch zwölf Stunden <ein Licht , wel- 
ches dem von sechs gewöhnlichen Herzen gleich kommt. 
Uebrigeus könnte die Gestalt der Behältnisse verschieden 
seyn. — Das Resultat dieser Erfindung wäre, dafs Fami- 
lien nun nur zum Gasmacher (wie vorher zum Lichtzieher) 
schicken dürften, um ihre tragbaren Gasmagazine nach 
Bedarf für einen oder auch für zwei Tage füllen zu lassen, 
und übrigens diesen die Sorge überliefsen, das Gas in ih- 
ren eigenen Wohnungen zu veriertigen. 



47. Den Brand des Weitzens zu verhütheil. 

Das Kalken der Samen, durch Eintauchung, wird 
(in der bibliothcquePhy$ico-economiqae)9\& das einzige Ver- 
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wahrungsmittel , das nur die Wissenschaft angeben und 
die Erfahrung rechtfertigen kann, 'angerühmt; und die 
Methode, nach welcher man den Prozeß am 'besten be- 
werkstelligt, ist folgende: Um den Keim des Brandes in 
etwa drei Metzen (4 Vi Busshel) Samen zu vertilgen , müs- 
sen 25 bis 3o Mafs Wasser und 3a bis 38 Unzen lebendi- 
ger Kalk , je nachdem dieser mehr oder weniger kaustisch 
und der Samen mehr oder weniger brandig ist , angewen- 
det werden. Ein Theil des Wassers wird dann gesotten, 
und der Kalk damit, gelöscht ; hernach gibt man noch das 
übrige Wasser hinzu , und wenn sich alles. verbunden hat, 
soll die Hitze des Wasser noch so grofs seyn, dafs die, 
Hand sie mit Mühe aushalten kann. Nun giefst man das 
Kalk Wasser in einem Rohre über das Getreide , indem man 
es ohne Unterlafs , anfangs mit einem Stabe , dann aber 
mit einer Schaufel umrührt. Die Flüssigkeit soll zuerst 
den Weitzen drei bis vier Finger breit bedecken: bald 
wird sie aber von demselben eingesogen. In diesem Zu- 
stande läfst man es' bedeckt durch 24 Stunden stehen , und 
rührt es nur den Tag hindurch etwa fünf bis sechs Mahl 
um. Was hernach noch von der Flüssigkeit abgezogen 
werden kann, das wird abgesondert; man läfst dann die 
Samen etwa noch fünf Stunden stehen, damit sie leicht 
aus der Hand gehen , und kann sie dann aussäen. — Will 
man nicht gleich säen, so mufs der gekalkte Weitzen in 
einen Haufen gelegt, und eilf bis zwölf Mahl im Tage 
umgeschlagen werden , bis er trocknet* 

i 
Die Erfahrung hat gelehrt, dafs gekalkte Samen 
früher keimen als ungekalkte ; und da sie schon vermöge 
ihrer Feuchtigkeit , die hinlänglich ist, um das Embryo zu 
entwickele treiben, so haben sie von einem Mangel an 
Regen auch nichts zu leiden. Insekten greifen sie nicht 
an , weil ihnen der scharfe Geschmack des Kalkes wider- 
lich ist, und da jedes Korn keimt, braucht man eine gerin- 
gere Menge. 

Brandige Samen behalten ihre Kraft zu keimen lange 
Zeit ; und ein sorgfältiger Landmann , dessen Getreide mit 
dem Brande behaftet ist, sollte genau alle Ritzen und 
Spalten seiner Scheuer ausfegen und säubern; denn der 
Brand ist so ansteckend, dafs aus einem brandigen Korne 
nur eine brandige Aehre wächst , welche dann ein ganze« 



Digitized by VjOOQIC 



*3o 

Feld anstecken , und mit der Zeit die Ernte einer ganzen 
Gegend mif srathen machen kann , wie diefs in Frankreich 
im Jahre 1784 und 1788 der Fall war. 



48. Den Mehlthau im Getreide zu verhüthen. 

Man nimmt einen Theil Salz und acht Theile Wasser. 
Mit dieser Mischung besprengt man das krankhafte Korn. 
Die beste und bequemste Art , dieses zu bewerkstelligen 
ist mittelst einer flachen Bürste, wie sie die Maurer beim 
Weifsen zu haben pflegen , welche rund um ihren Grund 
eine schmale Leiste hat, um zu verhüten, dafs die Mi- 
schung dem Arbeiter nicht gegen den Arm rinne und verlo- 
ren gehe. Der Arbeiter hat in der einen Hand den Eimer 
mif Salzwasser, und mit der andern tunkt er die Bürste in 
die Mischung, und macht damit seine regelmässigen Würfe, 
als wenn er Korn säete ; auf diese Art kann er einen Tag 
hindurch wohl über zehn Morgen Landes gehen. Wohin 
nun die Mischung trifft, verschwindet- der Mehlthau in 
drei bis vier Tagen; jene Stellen aber, die ihr entgangen 
sind, müssen noch ein Mahl besprengt werden. Wenn 
die Mischung mit Uebung und Achtsamkeit geworfen wird, 
so fallt sie in Tropfen 90 gleichförmig wie ein Regen. 



49. Neue Methode, zu propfeu. 

Bei der gewöhnlichen Art zu propfen macht man in 
die Rinde des Stammes einen queren Einschnitt, und un- 
ter demselben einen perpendikulären ; das Propfreis wird 
dann unten hineingesteckt, um ihm die Lage zu geben, 
die es haben soll. Diese Methode ist aber nicht durch- 
gehen ds von Erfolg ; es ist besser, sie zu verkehren , nnd 
den vertikalen Einschnitt ober dem queren zu machen, 
und oben das Pfropfreis in seiner gehörigen Lage einzu- 
stecken — eine Methode , die selten ohne Erfolg ist j denn 
wenn der Saft durch die Rinde heruntersteigt, wie man 
behauptet , und nicht auch hinauf, so mufs das Pfropfreis, 
welches so ober dem Querschnitte eingebracht ist, reichen 
Zuflufs haben, wahrend der Saft dasjenige, welches unter 
dem Querschnitte ist, nicht erreichen kann. 
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5o. Flache Seile. 

Seit mehreren Jahren schon gebraucht man in Eng- 
land eine n£ue Art von Strickwerk, dem sie den Nahmen 
ßat-rops{ Platt -Seile) gegeben haben, und das sie mit* 
vielem Vortheil statt der gewöhnlichen gedrehten Seile, 
bei Nutzung der Kohlengruben anwenden. Ein solche« 
Seil besteht aus vier Stricken , welche neben einander zu- 
sammengenäht sind. Zwei davon sind nach der einen, und 
zwei davon nach der entgegengesetzten Richtung gedreht, 
so dafs sie durch diese Lage gegen einander das Ansehen 
einer Tresse bekommen. Jeder Strick beträgt beiläufig 
drei Zoll im Umfange , und ist aus drei Schnüren zu acht* 
zehn Fäden , die mit einander vereinigt sind , zusammenge- 
setzt. Der kleine Strick , mit dem sie zusammengenäht 
werden, indem er Zick-Zack durch sie geführt wird, be- 
steht aus drei Theilen und enthält zwölf Fäden. Man 

weifs, dafs mehrere Stricke, welche zu einem gedreht 
werden , einem Gewichte nicht Widerstand leisten , wel- 
ches, wenn es auf dieselben einzeln wirkt, sie nicht zer- 
reil'st. Bei der Verfertigung jener flachen Seile ist nun . 
aber die Kraft eines jeden der vier Stricke , die es zusam- 
mensetzen , wirklich zur Summe vereinigt. Würde man 
sie durch Drehen vereinigen , so würden sie sich beträcht- 
lich verkürzen; die Folge wäre eine grofse Steife, und 
diese ist schon eine Ursache der Zerstörung. Man kann 
also glauben, was von diesen Seilen versichert wird, dafs 
sie vier bis fünf Mahl so lange dauern als gedrehte Seile 
von demselben Gewichte. — Um aber jene vier Stricke, 
jeder zu einem Zoll im Durchmesser, zu durchbohren, 
dazu wird eine sehr grofse Kraft erfordert, und diefs kann 
nicht cfline Maschine geschehen. Die zu Sheffield besteht 
aus zwei langen Hebeln , welche eine grofse , starke Ahle 
bewegen , selbe in einer Fuge glitschen und schief durch 
die vier Striche dringen machen,* zwei Menschen sind mit 
dem Nähen beschäftigt, und ein dritter setzt die Hebel, 
welche die Ahle treiben , in Bewegung. Nach jedem 
Loche , das sich gebildet hat , rückt das Strickwerk immer 
um ein gleich grofses Stück vor, und rollt sich über einen 
Wellbaum. — Betheert sind diese Seile nur dann zu ge- 
brauchen , wenn vor dem nachtheiligen Einllufs der Nässe 
zu fürchten ist, wie bei Kohlengruben; sonst sind sie an- 
betheert besser', denn der Theer ist kein ganz unschädli- 
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ches Mittel , und greift auf die Länge den Hanf an. Bei 
Kohlengruben mufs die Rolle , die über den Schacht an« 
gebracht ist, platt und leicht gekrümmt sejn* damit die 
Spannung der vier Stricke gleichmafsig ist. 

Diese nützliche Verbesserung verdanken die Englän- 
der dem Herrn John Curr von Sheffield , und dieser hat 
schon am 17. November ^798 ein Patent daraufbekom- 
men. Ein interessantes Detail davon findet man im I. B. 

der Annales des arl$ et manufactures * d'Oreiüjr^ pag.^5^. 



5i. Neue Art, in Kupfer zu stechen. 

Diese neue Methode beruht auf einem der gewöhn* 
liehen gerade entgegengesetzten Prinzipe , indem, anstatt 
dafs der Gegenstand ins Kupfer hineingeritzt würde, hier 
die Zwischenräume zwischen den Linien durch Scheide- 
wasse? entfernt, und so die Linien selbst erhaben gemacht 
werden. Der Abdruck derselben kann nun vermittelst 
einer gewöhnlichen Buchdruckerpresse genommen wer- 
den. — Um aber jenes zu bewerkstelligen, wird der Ge- 
genstand, Jen man wünscht, mit Terpenthinfirnifs , der mit 
Lampenschwarz gefärbt ist, auf die Platte gezeichnet, und 
wenn der Firnifs vollkommen trocken ist , wird die Säure 
darüber gegossen , durch deren Wirkung dann die unbe- 
deckten Stellen des Kupfers angegriffen werden. 

Man mufs wohl diese Erfindung noch als sehr unvoll- 
kommen und als in ihrer Kindheit betrachten; aber sehr 
viel stünde von ihr zu erwarten , wenn man ganz geeig- 
nete Materialien für diese Operation aufgefunden hatte* 
Denn sie besitzt jeden Vor theil , den der gewöhnliche 
Kupferstich besitzt , und zugleich noch alle Vortheile des 
Holzstiches, und überdiefs macht sie es möglich , dafs man 
so viele' Abdrücke davon nehmen kann, als von den 
Typen. 



52. Glas aus Stroh. 



Weitzenstroh kann, ohne allen Zusatz, vor dem 
Löthrohre zu einem farbenlosen Glase geschmolzen wer- 
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den. Gerstenstroh schmilzt zu einem Glase von topasgel- 
ber Farbe.. 



53. Passage -Boot von geschmiedetem Eisen. 

Um die so häufigen und so bedeutenden Reparaturen, 
deren hölzerne Schiffe bedürfen , zu vermeiden , hat man 
im Jahre 1819 auf dem Forth- und Clyde- Kanal in England 
ein Passage -Boot von geschmiedetem Eisen gebaut, wel- 
ches 63 (engl.) Fufs lang, i3 breit, und fünf tief ist, und 
zwölf und eine halbe Tonne (tons) wiegt, welches Gewicht 
noch geringer ist, als das eines hölzernen Schiffes von der* 
Selben äufsern Dimension , und von geringern innern Di- 
mensionen. Es führt leicht 200 Passagiere sammt deren 
Gepäcke. Die Beschreibung seiner Bauart ist im Edinburgh 
philo*. Journal N, IK zu finden. 



54* Ueber den Bodensatz des Wassers, welchen 
man in den Kesseln von Dampfmaschinen gefunden 

hat« 

In Kohlengruben, wo die gewöhnliche Dampfmaschine 
angewendet wird , um das Wasser aus den Gruben zu zie- 
hen, trägt es sich häufig zu, dafs bei anhaltend nassem 
Wetter das Wasser sich so sehr anhäuft, dafs die Maschine 
Tag und Nacht in Gang erhalten werden mufs. Wird nun 
das Wasser im Kessel durch Wasser aus der Grube ersetzt, 
so mufs es eine grofse Menge erdiger Theile mit aufneh- 
men und sehr schmutzig werden ; und doch kann man we- 
gen der Anhäufung des Wassers in den Gruben oft erst 
nach sechs bis acht Wochen den Kessel reinigen. Gegen 
das Ende dieser Periode ' mischt sich aber das Wasser so 
•ehr mit dem Bodensatze , dafs man den nöthigen Zufluft 
Ton Dampf nicht mehr erhalten kann , wenn gleich das 
Feuer unter dem Kessel vermehrt wird ; und die Folge da- 
von ist , dafs der gewöhnliche Gang der Maschine sehr ver- 
zögert wird. In diesem Falle pflegen die Arbeiter in 
Schottland ein ganz einfaches Mittel anzuwenden, um die 
Menge des Dampfes zu vermehren. 
J«i»fc. 4. poi/t. lütt. Ri. u. 28 
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Die dazu verwendete Substanz wird in England co- 
' ming* genannt , und sie ist nichts anders , als die Wurzel- 
keime der Gerste , die beim Prozesse des Mälzens hervor- 
gebracht werden , die aber , bevor das Malz zu Markte ge- 
bracht wird , abgesondert werden. Gibt man hievon einen 
Scheffel (bushel) in den Kessel, so merkt man bald die Wir- 
kung davon : denn nun wird nicht nur die gehörige Menge 
Dampf entwickelt , um die Maschine in voller Wirksamkeit 
zu erhalten, sondern noch mehr, und der Ueberflufs dringt 
bei dem Sicherheitsventile heraus. Diese ganz besondere 
Wirkung dauert durch mehrere Tage. — So ist das Fak- 
. tum 5 doch ist das Prinzip , nach welchem diese vegetabi- 
lische Materie so wirkt, nicht so einleuchtend, und es ist 
zweifelhaft , ob sie auf eine chemische oder mechanische 
Weise wirkt. Wäre das Letztere , so mochte wohl Spreu 
oder auch Sagespäne dieselbe Wirkung thun. Edinburgh 
Journal. N.IK 



55. Methode, da« Eis zu sprengen. 

Da es oft von vielem Belange ist, Flüsse und Hanale 
ton Eis zu reinigen, so dürfte man folgende Methode, 
welche Herr Merrickt, von Eck- HM in England, zuerst 
vorgeschlagen und ausgeführt hat , ganz einfach und leicht 
auszuführen finden. Man hauet mit einem Meifsel ein Loch 
durch das Eis, und steckt quer durch dasselbe ein Stück 
Bret , und durch dieses eine zinnerne Bohre , welche mit 
einem Arme auf demselben ruhen kann, bei zwei Fufs un- 
ter dem Eise aber in eine zinnere Büchse ausgeht, die 
fünf Unzen Schiefspulver enthält. Das Pulver wird auf 
dem gewöhnlichen Wege mittelst einer Lunte angezündet, 
und da wird das Eis nach allen Richtungen zerspringen. 
Bei einem Versuche, Wo das Eis 3'/i Zoll dick war, brsch 
es durch einen Baum, welcher 18 Wiener Ellen lang und 
12 7» breit war. Herr Meirichs ist der Meinung, dals diese 
. Methode von vorzüglichem Nutzen seyn müsse, um einge- 
frorene Schiffe zu befreien. Edinburgh Journal* N* IV. 
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56. Eine Art> Weine tu verbessern» 

Dr. Sömmerlng hat in den Memoiren der Münchner 
Akademie der Wissenschaften durch eine Reihe von Ver- 
suchen gezeigt, dafs, wenn einige Mischungen ven Weih- 
geist und Wasser in gläsernen Gefafsen mit Blase , andere 
aber mit Papier bedeckt werden, der wässerige Theil 
durch die Blase davon geht, und einen konzentrirten 
Weingeist zurück löfst ; während durch das Papier der gei- 
stige Theil durchdringt , und wenig anderes als Wasser zu- 
rück läfst. Es wurde nun vorgeschlagen, Weine dadurch 
zu veredeln und zu verbessern , dafs man sie in Gefafse 
gibt, welche mit Blase oder einer ähnlichen Substanz be- 
deckt sind, In einigen Versuchen, die mit Cypernwein 
angestellt wurden, ging der sechste Theil davon, und der 
Wein war dann, sehr bedeutend in seiner Qualität ver- 
bessert. 



57. Verhütung der Beschädigung der Pflanzen 
durch Insekten* 

Man empfiehlt Gärtnern und .Gartenliebhabern im 
Frühjahre den Gebrauch jener ammoniakalischen Flüssig- 
keit, welche man aus der Destillation <der Steinkohlen bei 
der Gasbereitung erhält , als ein gutes Mittel , um Baupen 
und andere Insekten von den Bäumen und Pflanzen abzu- 
halten , und zu tödtem Diese Flüssigheit ist den Pflanzen 
nicht nur unschädlich, sondern sogar zuträglich , und wenn 
man sie bei Spalierbäumen nur auf den Boden rund um 
dieselben ausgiefst, so wird man Schnecken und andere 
Insekten dadureh von denselben entfernt halten. 



58. Zwirn und Lein wand* aus Nesseln* 

In Irland sind vor Kurzem einige Versuche angestellt 
worden , um Leinwand und Zwirn aus Nesseln zu verfer- 
tigen. Der Zwirn war an Farbe, Stärke und Feinheit 
eben so gut, wo nicht besser, als der, den man aus Flachs 
erhält, und die Leinwand sah aus wie die gewöhnliche 
graue Leinwand. 

a8 * 
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5g- Verbesserung an Scheren. 

Der Vorwurf, den man bisher den gewöhnlichen 
Seheren , vorzüglich in der Wandarzneikunst för delika- 
tere Operationen , gemacht hat , ist dieser , dafs sie beim 
Schneiden die Theile bedeutend Zusammendrücken und 
quetschen , selbst wenn die Klingen sehr eng an einander 
angebracht sind. Um dieser Unvollkommen hei t abzuhelfen, 
hatte Dr. Wollaston vorgeschlagen , den Scheren eben 
solche Schneiden zu geben , wie die Messer haben. Diefs 
ist nun geschehen, und der Erfolg hat der Erwartung voll- 
kommen entsprochen ; man hat unter andern auch Hasen* 
scharten mit diesen Scheren mit sehr gutem Erfolge ope- 
rirt. Quarterty Journal. jV. XVtl+ * 



6a. Neues musikalisches Instrument. 

Herr Schorlmann , von Buttstadt, soll ein neues mu- 
sikalisches Tasteninstrument erfunden haben , dessen Töne 
durch eng an einander gereihete Ruthen von ausgetrockne- 
tem Holze , von verschiedener Länge und Breite , hervor- 
gebracht werden , welche letztern durch einen Luftstrom 
in Schwingung gesetzt werden. Sein Pianissimo ist der 
Aeolsharfe ganz ähnlich , und es soll mit vieler Täuschung 
die Harmonika, das Clarinett, das Waldhorn, die Oboe 
und die Violine nachahmen« 



61. Wirkung des gemeinen Salzes auf die Auflös- 
lichkeit des Salpeters in Wasser. 

•Eine Reihe genauer Versuche über diesen Gegenstand 
hat Herr Lonpchamp bekannt gemacht. Hier wollen wir 
nur die merkwürdigsten , die er angibt » anfahren. 

Bei der Temperatur von 39 ist das spezifische Ge- 
wicht der gesättigten Auflösung von Salpeter und Koch- 
salz i.3o57« , Sie besteht aus 

Wasser 61.74 

Salpeter . , 16.06 

Hochsalz 22.20 

100.00 
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Ntin sind 61.74 Th eile Wasser Lei der Temperatur 
Von 39 nur fähig 9.823 Theile Salpeter aufzulösen , und 
so wird hier die Auflöslichkeit des Salpeters durch die Ge- 
genwart des Kochsalzes vergrölsert, in dem Verhältnisse 
wie i53 : 100. Wahrscheinlich würde bei niedrigem Tem- 
peraturen die Auflöslichkeit des Salpeters in Wasser durch 
die Gegenwart des Kochsalzes sich verdoppeln. 

Bei der Temperatur von 64'/*° ist das spezifische Ge- 
wicht einer gesättigten Auflösung von« Salpeter in destil- 
lirtem Wasser 1.1Ö1. Sie besteht aus 

Wasser 78.37 

Salpeter 21. 63 

100.00. 

Folgende Tabelle stellt die Wirkung des Kochsal- 
zes auf die Auflöslichkeit des Salpeters <lar: 



Menge 
der ange* 
wendeten 
Salpeter- 


Hinzuge- 
gebenes 
Kochsalz 


Der 

mittelst des 
Kochsalzes 
aufgelöste 


Salpeter 
in der 

ursprüng- 
lichen 


Der gan. 
ze aufge- 
löste 
Salpeter. 


Spes. 
Gewiclit 
der Auflö- 


Auflösung. 




Salpeter. 


Auflösung. 


sung. 


Gramm. 


Gramm. 


Gramm* 


Gramm. 


Gramm. 


Gramm. 


100 


5.oo 


0.746 


ai.63 


22.376 


1.1871 


100 


10.00 


1.267 


2i.63 


22.897 


1.2212 


100 


i5.oo 


i.658 


21.63 


23.288 


1.2523 


100 


20.00 


1.827 


2i.63 


23.457 


1.2832 


100 


25.00 


2.583. 


21.63 


24.213 


1.3096 


100 


26.00 


3.220 


2i.63 


24.85o 


1.3290 



Herr Longchamp betrachtet diese zunehmende Auf- 
löslichkeit des Salpeters als veranlalst durch die gegen« 
seitige Zersetzung dieser beiden Salze durch einander. 
Ann. de Chim. et Pfys. IX* 10. 
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Nrö. 6a — 89, Ton L. A. Krause, 

Assistenten des Lehrfaches der allgemeinen, technischen Chemie 
am k.fc. polytechnischen Inatitute. 



63. Anwendung des Holzes des Kastanienbaumes 
suin gärben und färben. 

Herr Sheldom fand (Tillochs Magazin. August 1819), 
dafa das Holz der echten Kastanien , Fagus castanea* sich 
aehr vorteilhaft zum Gärben und Schwarzfarben anwen- 
den läfst , indem es z.wei Mahl ao viel Gärbestoff als die 
Eichenrinde, und 6 / 7 mehr Färbestoff als das Kampechenholz 
enthält. Das damit gegärbte Leder ist fester, weniger po- 
rös und zugleich geschmeidiger ala ein mit Eichenrinde 
bereitetes. Eine damit bereitete Tinte gibt, je nachdem sie 
verdünnter oder konzentrirter .ist, ein reines Blau oder 
Blauschwarz; während Galläpfel, Sumach etc.; wenn sie 
n;cht in einem gröfseren, der Dauerhaftigkeit nachtheili- 
gen , Verhältnisse zugesetzt sind , ein Schwarz geben, das 
mehr oder weniger rothbraun ist 

Beim Färben zeigt sieh das Kastanienholz von andern 
sohwarzfärbenden Stoffen nicht verschieden, nur dafs es 
eine gröfsere Verwandtschaft zur Wolle hat, und daher 
der Stoff Kürzere Zeit gekocht zu werden braucht. Der ein* 
gedickte Kastanienholz» Extrakt hat sehr viel Ärmlich- 
keit mit dem Katechu, nur dafa er nach Professor Delajr 
um ein Viertel mehr Schleim enthält; er könnte daher viel« 
leicht mit Vortheü statt Katechu angewendet werden« 



63. Platinlegirungen« 

Wenn man , nach den Versuchen des Herrn Fox in 
Flamouih (Tillochs Magazin, Juli 1819, und Annais qf 
philosophjr* Juni 1819), ungefähr gleiche Massen Zinn und 
Platin in Berührung mit einander bis zum Rothglühen er« 
hitzt, ao verbinden sie sich plötzlich unter Entwicklung 
einer bedeutenden Menge Licht und Wärme, welche selbst 
dann noch Statt hat , wenn die Metalle schon vom Feuer 
entfernt .sind. Dieser Versuch bann sehr leicht angestellt 
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Verden, wenn man ein Stackehen Zinn in ein Platinblech 
wickelt, und es auf einer Kohle der Flamme eines Löth« 
rohrs aussetzt ; in dem Augenblicke der Verbindung wird 
eine Art Explosion Statt haben, und die Legierung gleich 
glühendem Spiefrglanze fliefsen. 

Gleiche Erscheinungen haben beim Glühen desSpiefs- 
glanzes mit Platin Statt. Wird diese Legierung einige Zeit 
heftig erhitzt, so wird sie fest und hämmerbar, und ent- 
hält dann nur so wenig Spiefsglanz , daf's man sie , nach 
der Meinung* des Herrn Fox^ zu den meisten Zwecken, 
wozu man das Platin verwendet, anwenden kann. 

Zink bringt mit Platin dieselben Phänomene hervor. 



64. Vergiftete Theeblätter. 

Es bestehen jetzt in England ordentliche Fabriken , * 
welche Schlehen und Weifsdornblätter in eine Waare Ter« 
wandeln, welche dem Haysanthee sehr ähnlich ist. Dieser 
Erwerbszweig wäre zu entschuldigen , wenn dieses Fabri- 
kat nicht mit Kupfer gefärbt würde , und daher giftige Ei- 
genschaften hätte. 

Dieser falsche Thee gibt sich indessen leicht zu er- 
kennen , da ein Aufgufs desselben durch Zusatz von Am- 
moniak eine schöne blaue Farbe annimmt. 



65. Versuche über Steinkohlengas, vorzüglich mit 
Rücksicht auf dessen Anwendung. 

Nach den neuesten Versuchen 'des Herrn Henry (Til- 
lochs phil. Magazins Aug. — Sept. iBio> entwickelt sich, 
bei der trocknen Destillation der Steinkohlen, das hydro- 
thion - und kohlensaure Gas vorzüglich in den ersten Stun- 
den der Operation," und die Bildung des erstem hört, bei 
kleinern Versuchen, gegen das Ende derselben ganz auf, 
bei gröfsern Versuchen aber wird sie , wie die des kohlen- 
sauren Gases, unbedeutend. Eben so nimmt die Menge des 
sich erzeugenden, öhlbildenden Gases ab , welches bei der 
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Destillation der* Kannelkohle anfangs 16 — * 18 Procent, 
zuletzt aber nur vier Pi*ocent, dem Volumen nach, beträgt« 
Bei gemeinen Steinkohlen hört zuletzt die Bildung dessel- 
ben oft ganz auf. In eben dem Verhältnisse als die Ent- 
wickelung des öhlbildenden Gases abnimmt, nimmt die des 
Azotgaseszu, weil sich bei der hohen Temperatur, wel- 
che zuletzt Statt findet, Hydrogen und Azot nicht zu Am- 
moniak verbinden können. Da nun nach H.Davy's (on the 
Safetjr lamp, päg. 3o) Versuchen eine aus Kohlenwasser- 
stoffgas und atmosphärischer Luft bereitete Kualluft ihre 
Entzündlichkeit durch ein Sechstel , der Masse nach , zuge- 
setztes Azot verliert, so soll man durch vorsichtige Lei- 
tung des Feuers die Bildung dieser Gasart so viel möglich 
verhüten. • 

Herr Henry fand ferner, dafs das schon ein Mahl mit 
Kalkmilch gewaschene Kohlengas immer noch eine kleine 
Menge Hydrothiongas enthält, welches erst durch ein 
nachmahliges Waschen ganz entfernt wird. Durch das 
erste Waschen verliert das Gas 8 — 10 Procent seiner 
brennbaren Materie, durch das zweite aber gar nichts, 
und Herr Henry glaubt, dafs durch das Waschen nur die 
öhligen Theile, womit. das Gas mechanisch verunreinigt 
ist , fortgeschafft werden , welches um so wahrscheinlicher 
ist , da nach seinen frühern Versuchen ein Kubikfufs Kalk- 
milch, in Berührung mit 36 Fufs öhlbildendem Gm 9 wel- 
ches mit 164 Kubikfufs eines andern Gases vereinigt ist, 
nur V35 Kubikfufs $es öhlbildenden Gases absorbirt. Die 
Beinigung des Gases durch Kalkmilch ist um so notwen- 
diger , da sich sonst die öhligen Theile in fester Form in 
den Bohren ansetzen und zur Verstopfung Anlafs geben 
würden. , 

Zuletzt macht Herr Henry noch darauf aufmerksam* 
dafs es in manchen Fällen (z. B. wenn Gas transportirt 
werden mufs, und es darauf ankommt , die gröfste Menge 
leuchtender Materie in den kleinsten Baum einzuschliefsen) 
vorteilhaft seyn kann , wenn man die ersten und besten 
Gasportionen allein auffangt. 
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66» Reinigung des Platins. 

Marquis Rifoldl schlägt eine Reinigungsmethode der 
Piatina vor, welche die Aufmerksamkeit derjenigen, wel- 
che daraus Gefafse für Fabrikanten bereiten , zu v erdie- 
nen scheint; denn wenn man auch auf diese Art kein ganz 
reines bleifreies Platin erhält, so wird es doch zu sehr 
vielen Anwendungen tauglich werden» 

Nach ihm soll man die durch Auslesen möglichst ge- 
reinigte Piatina mit Salzsäure waschen, und dann mit ihrem 
vierfachen Gewiohte Blei zusammenschmelzen. Die gra- 
nulär te Legierung mui's dann mit gleichen Theilen Schwe-, 
fei durch zehn Minuten weifsglühfend erhalten werden , wo 
sich dann unter einer Schlacke eine Legierung von Blei, 
Schwefel und Platin bildet. 

Die von der Schlacke befreite Legierung wird nun v 
abermahls geschmolzen , wodurch eine Schlacke von 
Schwefelblei und eine Legierung von Blei und* Platin ger 
bildet wird. Um nun diese Legierung vom Blei zu be- 
freien , setzt man sje wiederholt der Weifsglühehit^e aus, 
und sucht' das Blei durch Kneten auf dem Ambofs zu ent- 
fernen. Das so erhaltene Platin ist malleabel und duktil, 
hat aber ein spezifisches Gewicht von 22,63o, welches auf 
eine Verunreinigung mit Blei schliefsen läfst. 



67. Reinigung des Nickels. 

Herr Dr. Thomson gibt (Annais of Philosophr , Aug. 
1819) folgende Vorschrift, sich Nickel so weit zu reinigen, 
dais es zu technischer Verwendung tauglich wird. «Zu 
dem Ende übergiefst man <He gröblich gepulverte Kobalt- 
speise in einer Abrauchschale mit verdünnter Schwefel- 
säure , s$tzt sie in ein Sandbad , erwärmt die Flüssigkeit, 
und fügt nach und nach so lange Salpetersäure hinzu , als 
noch Salpetergas entweicht. Man erhält nach einiger Zeit 
eine schöne grüne Auflösung von schwefelsaurem Nickel- 
oxyd, während eine bedeutende Menge arseniger Säure 
unauflöslich zurückbleibt. Die sorgfältig abgegossene Flüs- 
sigkeit wird bis zum Kristallisation spunkte abgedampft 
und abgekühlt, wo dann das schwefelsaure Nickeloxyd in 
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schönen grünen Krystallen anächiefst. Durch wiederhol- 
tes Abdampfen der Mutterlauge erhält man noch eine be- 
deutende »Menge des erwähnten Salzes , zuletzt aber bildet 
sich eine apfelgrüne kristallinische Masse , die eine Ver- 
bindung yon schwefelsaurem und arsenigsaurem Nickel- 
oxyd ist. Löset man diese in Wasser auf, so scheidet sich 
arsenige Säure aus , und die filtrirte Flüssigkeit gibt durch 
Abdampfen noch eine Portion schwefelsaures Nickeloiyd. 
Sämmtliches Salz wird nun noch ein Mahl aufgelöst und 
krystallisirt. Die Kry stalle werden wieder aufgelöst , und 
die Flüssigkeit durch kohlensaures Natron gefallt, der er- 
haltene Niederschlag sodann mit Oehl zu einem Teig ge- 
macht, und in einen Kohlentiegel durch zwei Stunden ei- 
ner heftigen Weifoglühehitze ausgesetzt, wo man dann das 
Nickel in einem Metallkorne erhält. — Das auf diese Art 
erhaltene Nickel ist hart, malleabel und dem Magnete sehr 
folgsam, und könnte daher gewifs sehr vorteilhaft zu 
Magnetnadeln gebraucht werden. Das Metallkorn ist ge- 
wöhnlich mit einer düpnen , glänzenden Haut umgeben, 
welche Herr Dr. Thomson für gekohltes Nickel hält. 



68. Ueber die Wirkung des Kalkes auf organische 
Substanzen. 

Nach den Beobachtungen des Herrn lbbetton {Annais 
of philosophy > Aug. 1819) verhindert der, animalischen 
Substanzen zugesetzte Kalk, die Fäulnifs derselben in eben 
dem Mafse, als er, Vegetabilien zugesetzt, die Zerstörung 
derselben gefördert. Kalb- und Hammelfleisch mit mildem 
Kalk zwei Schuh tief unter die Erde gegraben, blieb 
fünt Monathe lang ganz unverdorben, indem der Kalk 
sich um das Fleisch als eine feste Kruste setzte. Kräuter, 
Reiser yon Bäumem , und Heide , welche mit Kalk vergra- 
ben werden, waren in eben der Zeit fast ganz. in eine 
schwarze Erde verwandelt. Nach fünf Monathen waren 
nähmlich das Holz von Eichen, Ulmen, Hollunder und 
Heide gänzlich zerstört; Wallnufa- und Hasefaiufsholz aber 
weniger angegriffen. Aus diesem Versuche ist nun leicht 
die Wirkung des Kalkes auf Aeeker zu erklären. Ein 
sumpfiger Heidegrund und ein solcher Boden, der viele 
noch unzerstörte Vegetabilien enthält, mufs durch Kalken 
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sehr gewinne», indem der Kalk die Saure des Bodens neu« 
tralisirt, und die Vegetabiiien zerstört. Ein mit anima- 
lischen Substanzen gedüngter Boden wird dagegen den 
Zusatz von Kalk nicht gut vertragen , indem er die Zer- 
störung dieser Stoffe verhindert. 



69^ Bildung von KujSferprptoryd auf trockenem 

Wege. 

Herr Muschel fand (AnnaU of philosopkjr , March 1819J 
am Boden der Hupferschmelzöfen eine Kupiermasse , wel- 
che rotb , körnig , sehr zerbrechlich und dem Rothkupfer- 
erze sehr ahnlich war. Salzsäure , welche über die gepul- 
verte Masse gegossen wurde , gab eine dunkele , der Auf- 
lösung des salzsauren Kupferoxyduls ganz ähnliche Auf- 
lösung, aus der durch Kali ein orangefarbener Nieder- 
schlag von Kupferoxydulhydrat gefallt wurde. Nadi einer 
nicht ganz genauen Analyse besteht diese Masse aus : 

Kupferoxydul , * . • 43*8 

Eisenoxydul &6*a 

Kieselerde nicht frei von Eisen Und Kup fer . 3o« 

100.0 



T 



Die Kieselerde sowohl als das Eisen rührten von 
dem Sande, mit welchem der Ofen ausgefüttert war, her. 



70, Daniel WilsorCs verbessertes Verfahren, Zucker 
zu raffiniren und einzulochen. 

Unter dem 3." Februar 1818 erhielt Herr Daniel Wil- 
son ein Patent für sein Verfahren, Zucker zu raffiniren und 
zu kochen. Die bei diesem Prozesse angewandten Verbesse- 
rungen haben den Zweck, die Substanzen, welche die Kri- 
stallisation des Rohzuckers verhindern, aus demselben 
fortzuschaffen, upd den 8yrup so schnell als möglich 9 mit 
Vermeidung der Gefahr des Anbrennen» , abzudampfen. 

Die Substanzen , welche die Krystallisation des Roh- 
zuckers verhindern, sind nach Herrn Wilsons Erfabrua* 
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gen Extraktivatoff , Gerbestoff und Gallussäure ; alle diese 
Stoffe bilden nun mit Zink oder Zinnoxyd unauflösliche 
Niederschläge , und sind daher durch Zusatz dieser Oxyde 
oder deren Salze sehr leicht zu entfernen. 

Herr Wilson beschreibt sowohl seine Methode , Roh* 
zucker, als die, den frisch ausgepreisten Zuckersaft zu rafti- 
niren ; hier -wird es hinreichen , die Raffination des Roh- 
zuckers zu beschreiben. Zu dem Ende füllt man den Kes- 
sel mit Kalkwasser , fugt den Rohzucker hinzu , und zün- 
det das Feuer an. ' Nachdem sich der Zucker aufgelöst hat, 
löst man für jeden Zentner (von 112 Pfund) desselben, 
yier Unzen schwefelsaures Zinkoxyd in > so wenig Wasser 
als möglich auf, fügt es dem im Kessel behndlichen Syrup 
bei, und rührt denselben gut um. Hiebei wird sich die 
Schwefelsäure mit dem Kalke zu Gyps , der Extractiystoff, 
-der Gerbestoff und die Gallussäure aber mit dem Zinkoxyde 
verbinden. Beide Verbindungen sind unauflöslich und 
werden daher durch Filtriren abgeschieden. 

, Enthält • der .Rohzucker sehr viel Säure , so mufs 
man auf jede yier Unzen schwefelsauren Zinkoxydes eine 
Unze Kalk zusetzen. Man macht den Kalk mit Wasser zu 
einer Milch an , und fügt diese fünf Minuten nach Zusatz 
des Zinksalzes der Masse bei. 

Der vorzüglichste Vortheil , den diese 'Methode ge- 
währt , besteht darin , dafs durch dieselbe eine grolse 
Menge der vegetabilischen Substanzen unauflöslich ge- 
macht werden , wodurch der Syrup seine Klebrigkeit ver- 
liert, und zu- einer schnellen Filtration geschickt gemacht 
wird, so dafs man ohne alle Anwendung von Blut eine 
helle Flüssigkeit erhält , wodurch die Menge des sich ge- 
wöhnlich bildenden Schaums sehr vermindert, und die 
Tendenz zur. Fäulnifs, welche die Flüssigkeit durch die 
hinzugesetzte thierische Substanz erhält, vermieden wird. 

In solchen Fällen, wo man keinen Kalk anwenden 
darf, mufs man statt schwefelsaures, reines Zinkoxyd an- 
wenden. Am besten erhält man dieses , wenn man Zink- 
salze durch Alkalien (Kalkwasser) zerlegt. Das Zinkoxyd 
setzt man in dem nähmlichen Verhältnisse als das schwe- 
felsaure Zinkoxyd zu , indem man einem Zentner das ami 
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vier Unzen schwefelsaurem Zinkoxyd erhaltene Oxyd zu- 
setzt. Will man Zinnoxyd oder dessen Salze anwenden, 
so beobachtet man ganz dasselbe Verfahren. 

Die zweite Verbesserung besteht in der Art, den ge- 
reinigten Syrup abzudampfen. Herr Wilson, erhielt schon 
unter dem a3. Janner 1817 ein Patent für seine Methode, 
den Syrup zu konzenrriren , indem er um die Kessel einen 
Strom irgend eines erhitzten thierischen oder vegetabili- 
schen Fettes leitete. Sein Apparat bestand aus zwei Kes- 
seln, die dergestalt in einander pafsten , dafs sich zwi- 
schen beiden ein kleiner Zwischenraum befand. Vermit- 
telst einer Pumpe wurde nun das in einem andern Kessel 
erhitzte Fett durch den zwischen beiden Kesseln befindli- 
chen Zwischenraum, und von dort in den Heitzkessel zu- 
rückgepumpt , wo es wieder erhitzt wurde , um neuerdings 
zu zirkuliren. Da aber diese Vorrichtung noch nicht die 
manchmahl erforderliche Temperatur hervorbringt , so 
hat Herr Wilson seine Vorrichtung dahin abgeändert, dafs 
er das erhitzte Fett in Röhren durch den Abdampfkessel 
leitet. Er legt nähmlich am Boden des Kessels ein schlan- 
genförmig gewundenes Rohr, welches an beiden Enden 
mit dem Wärmkessel -in Verbindung steht, aus dem das 
Oehl durch das Rohr gepumpt wird. Der Fettkessel ist 
am besten von geschmiedetem Eisen, das Rohr aber von 
verzinntem Kupfer, oder Zinn zu verfertigen. 



71. Hydrogenirtes Kohlenoxydgas. 

Herr Dr. Thomson hat (Tillochs philosophical Maga* 
zine, Jan. 1819) eine Gasart entdeckt, welche aus Oxy- 
gen, Hydrogen und Kohlenstoff besteht, ein spezifische« 
Gewicht von 0,913, das der atmosphärischen Luft zu 1,000 
gerechnet, hat, und vom Wasser nicht absorbirt wird, 
Es brennt mit dunkelblauer Flamme , und verpufft, wenn 
es mit Hydrogen gemengt und entzündet wird. Herr Dr. 
Thomson glaubt, diese Gasart bestehe aus drei Volumen 
Kohlenoxydgas und einem Volumen Hydrogen, welche auf 
drey Volumen verdichtet sind. 
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7*» Thierische Kohle* 

In England und Frankreich , wo die tbieriache Kahle 
sehr häufig in Zuckerraffinerien, Laboratorien , bei Destil- 
lation , und zur Oehlreinigung verwendet wird , bereitet 
man sich dieselbe , nach dem Berichte des Herrn Chevalier 
Cadit Gassicourt (Tillochs philosop/iical Magazine, Jan. 1819), 
indem man Knochen in gut lutirten eisernen oder irdenen 
Gefafsen in einen Töpferofen setzt, und sie hier so lange 
glüht» bis die während dem Glühen entstandene Flamme 
von Kohlenwasserstoffgas verloschen ist. Ausserdem er- 
hält man a/ehr viel dieser Kohle in den Salmiakfabriken als 
Nebenprodukt, wo man Knochen und andere thierische 
Substanzen in eisernen Röhren oder Retorten einer trocke- 
nen Destillation unterwirft, und, indem sich eine bedeu- 
tende Menge von kohlensaurem Ammoniak in den Vorlagen 
sammelt, ein gutes Beinschwarz im Rückstande erhält. Die 
bei dieser Operation sich entwickelnden Gasarten sind ganz; 
vorzüglich zur Beleuchtung, weil sie ein weit weifseres 
und helleres ^Licht als das Steinkohlengas geben, lassen 
„sich aber mit mehr Tortheil als Brennmaterial benützen, 
indem man sie in den Feuerraum unter den Destillirappa- 
rat leitet. Höchst wichtig ist hiebei eine an jedem Orte 
der Destillirgefafse gleichförmige Einwirkung der Hitze ; 
daher der Ofen einer s4hr sorgfaltigen Konstruktion bedarf, 
durch welche dann aber auch der Aufwand von Feuerrn^- 
terial, besonders wenn man dazu das Gas benützt, sehr 
verringert wird. Die Güte des erhaltenen Beinschwarzes 
hängt von der Beschaffenheit der angewendeten Knochen 
ab , und es ist um so besser , je gröfser das Verhaltnifs der 
in den Knochen vorhandenen Gallerte ist, welshalb Kno- 
chen von Kälbern bei weitem weniger und weit schlechte- 
res Beinschwarz geben, als runde feste Ochsenknochen. 
Elfenbein gibt das schönste Schwarz. Kann man keine 
Knochen von. grofsen und alten Thieren haben, so mufs 
man den Knochen kleinerer Thiere eine Portion weicher 
thierischer Substanzen , als : getrocknetes Blut , Sehnen, 
Eingeweide u. d. gl. beifügen. 

* Hat die thierische Kohle ihre entfärbende Eigenschaft 
durch den Gebrauch verloren, so wird sie durch Aus- 
waschen und Durchglühen nicht allein wieder brauchbar, 
sondern ist viel besser als die unmittelbar aus Knoche 11 
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erhaltene; wefshalb die Beinschwarzfabrikanten das von 
den Zuck er siedern gebrauchte Schwarz sehr gern auf« 
kaufen und wieder benutzbar machen. 

Neben einem grofsen Verhältnisse von Kohlenstoff ist 
das Beinschwarz um so besser, je feiner es ist, und je 
inniger dasselbe gemengt worden , daher es in Pochwer- 
ken oder auf Mühlen ? am besten im angefeuchteten Zu« 
stände, gepulvert wird« 

Was die Anwendung des Beinschwarzes betrifft, so 
wird dasselbe in den Zuckerraffinerien' entweder blos als 
Filter, oder als Klärungsmittel angewendet. Im ersten 
Falle giefat man den Syrup auf das angefeuchtete Pulver, 
und läfst ihn mehrere Mahle durchlaufen; im zweiten 
setzt man zu dem in Wasser aufgelösten Rohzucker , bevor 
er siedet, nach und nach ein Zehntel Beinsdrwarz , lafst 
ihn acht Minuten damit sieden , und bringt alles auf einen 
wollenen Sack , durch welchen dann der Syrup , nachdem 
man die ersten Portionen zurückgegossen, völlig klar 
durchläuft« Bey dieser Behandlung erhält man einen Syrup, 
der weit leichter und schöner als der auf gewöhnliche Art 
raffinirte krystallisirt. 



73. Surrogat für ßorax. 

Ein Schmied in New York hat den Cölestin, welcher 
sieh dort sehr häufig in einem Thonschieferlager findet, 
mit sehr gutem Erfolg beim Hartlöthen angewendet« Die- 
ses Fossil ist nähmlieh eines der besten Flufsmittel, und 
besitzt dabei eine noch gröfsere Feuerbeständigkeit als der 
Borax« Wir dürfen daher hoffen , jenes Material durch 
dieses Surrogat, welches sich auch in Europa immer hau« 
figer findet, bald ersetzt zu sehen« 



74 Knallgasgebläse- 

* Herr Marquis Eifoldi in Florenz, hat, wie Herr /. 
Murrajr (Tillochs philosophical Magazine, March J819) be- 
richtet , die Versuche des Herrn Klarke, welcher verait-* 
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telst dem Knallgasgebläse Erden reduzirte, mit gutem 
Erfolge wiederholt. 

Herr Marquis Rifoldi läfst , bevor er die Gasarten ent- 
zündet, dieselben durch Quecksilber, welches sich in einem 
hieinen eisernen Gefäfse-, aufserhalb des Behälters, in 
welchem die Gasarten homprimirt sind, befindet, streichen. 
Bei Anwendung dieser Vorrichtung hat er nie ein Unglück 
gehabt, 'da hingegen die Gasarten in die Sicherheitszelle, 
welche sowohl durch Wasser als Drahtgitter geschützt 
war , mehrere Mahle explodirten. 

Herr Murray schlägt'vor, die Gasarten, bevor man 
sie entzündet, über salzsauren Kalk streichen zu lassen, 
um die Feuchtigkeit , welche sie bei ihrem Durchstreichen 
durch Wasser aufnehmen, und wodurch ihre Wirkung 
bedeutend geschwächt wird , zu entfernen. 



n5. Zersetzung des Glaubersalzes durch Eisen. 

Die Herren Pearson und Jephson bemerkten (Tillochs 
phil Mag. March 1819), dafs sich über einer Partie Glau- 
bersalz , welche durch einige Monathe in einem eisernen 
Kessel aufbewahrt war , da , wo das Salz mit dem Eisen 
in Berührung gewesen, eine bedeutende Menge kohlen- 
saures Natron efflorescirt hatte. 

Herr Jephson liefs nun durch sechs Wochen Glauber- 
salzkrystalle und Eisen auf einander einwirken, und er- 
hielt gleichfalls kohlensaures Natron. Wahrscheinlich 
mochte sich diesem zufolge auf eine wohlfeile Art koh- 
lensaures Natron aus Glaubersalz bereiten lassen, wel- 
ches, wenn auch nicht ganz eisenfrei, doch zu sehr vielen 
• technischen Verwendungen sehr tauglich sejn würde. 



96. Reduktion des Silbers. 

Herr Samuel Lukas Esq. schreibt das Aufprallen des 
geschmolzenen Silbers , welches beim Erkalten desselben, 
vorzüglich wenn es kupellirt worden, Statt hat, und wo- 
durch sich auf seiner Oberfläche Erhabenheiten und Aeste 
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bilden, dem Entweichen von Oxygengäs ,zu, das sich 
während dem Schmelzen desselben damft verbunden hatte. 
Seinen Beobachtungen zu Folge entzieht nähmlich dieses 
Metall im geschmolzenen Zustande nicht allein der Atmo- 
sphäre 9 sondern auch andern Oxyden , die mit ihm in Be- 
rührung sind , eine kleine Menge Oxygen , welche es beim 
ersteren wieder fahren läfst. Man kann dieses Oxygen er- 
halten , wenn man das geschmolzene Silber unter Wasser 
abkühlt und das entweichende Gas unter einer Glocke 
auffangt. , . 

Beim Erstarren des geschmolzenen Kupfers zeigen 
sich ahnliche Erscheinungen« Giefst man nähmlich ge- 
schmolzenes Hupfer, auf welches während dem Schmel- 
zen ein Strom von atmosphärischer Luft wirkte » in Was* 
ser, so entweicht so schnell Oxygengas, dafs eine Ex- 
plosion erfolgt« während sich unter einer Decke von Koh- 
len geschmolzenes Kupfer im Wasser granuliren läfst» 
ohne dafs irgend ein Aufbrausen entsteht» 



77. Hyposchwefetige und ,Hyposchwefelsäure. 

Diese Nahmen haben zwei Säuren erhalten, welche 

„beide Verbindungen des Schwefels mit Oxygen sind, und 

wovon die letzte erst kürzlich von Gay-Lussac und Walter 

endeckt worden, die erste zwar schon länger gekannt» 

aber wenig beachtet worden ist. 

Die hyposchwcfelige Säure läfst sich nur schwer iso- 
lirt darstellen, und die Kenntnifs derselben beschränkt 
sich nur auf die Verbindungen dieser Säure mit Salzbasen. 
Man erhält die hyposchwefeligsauren Salze entweder , in- 
dem man eine Auflösung eines geschwefelten schwefelwas- 
9 er stoffsauren Salzes der Einwirkung der atmosphärischen 
Luft aussetzt, oder besser, indem man ein, auf irgend 
eine Art, eben gebildetes, schwefeligsaures Salz mit eben 
ausgeschiedenem Schwefel in Berührung bringt. Obgleich 
Berthollei , Gay-Lussac und Thomson einiger dieser Salze 
erwähnen, so ist doch Herschel der erste, der (Edinburgh 
Journal Nro. 1.) die meisten derselben beschreibt, und 
nach ihm zeichnen sie sich durch folgende Eigenschaften 
aus : 

Jnhrk. i„ polyt. Intt, II. R4. 2Q 
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1) Sie sind , eins oder zwei ausgenommen , sehr leicht 
im Wasser auflöslich. 

a) Die Auflösungen derselben haben entweder einen 
sehr bittern oder einen sehr süisen Geschmack. 

3) Bei höherer Temperatur werden sie in Schwefel und 
ein schwefeügsaures Salz , oder in schwefelige Säure 
und eine Seh wefe) Verbindung zerlegt. Einige Ton 
ihnen fangen hiebei Feuer und verbrennen. 

4) Durch Einwirkung von Salpetersäure und tropfbarer 
Chlorine werden sie in schwefelsaure Salze, unter 
Ausscheidung von Schwefel und Bildung freier Schwe- 
felsäure verwandelt. 

5) Alle andere Säuren, die Kohlensäure und vielleicht 
noch einige andere der schwächeren ausgenommen, 
zersetzen sie, indem Schwefel ige Säure entweicht 
und Schwefel zu Boden fällt. 

6) Salpetersaures Blei bringt in ihnen einen weifsen 
Niederschlag, welcher hyposchwefeligsaures Blei ist, 

. hervor. Salpetersaures Silberoxyd und salpetersau- 
res Quecksilberoxydul werden durch sie zersetzt, 
indem sich Sulphuride und Schwefelsaure bildet; 
dasselbe, jedoch nur bei höherer Temperatur, findet 
beim salpetersauren Wismuth Statt. Die Auflösungen 
der andern Metallsalze werden durch sie nicht ge- 
trübt. 

Herr. Herschel fand aus der Analyse des hyposchwe- 
feligsauren Kalkes, dafs zwei Atome Schwefel und zwei 
Atome Oxygen zusammen, ein Atom hyposchwefelige Säure 
ausmachen, daher also die Zahl für sie = 40 S. 4- 20 O. = 
=5 60 isU 

Die Hyposchwefelsäure erhält man nach Gap-Lusta* 
und Walter (Annales de Chimie et de Physique. Tom.X. pag. 3 1 2) 
wenn man durch Wasser , in welchem Manganperoxyd ent- 
halten, schwefelige Säure streichen läfst, wodurch sich 
dann schwefelsaures und hyposchwefelsaures Manganoxyd 
bilden. Die ültrirte Flüssigkeit wird dann durch Baryt- 
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Wasser gefallt , der überflüssig zugesetzte Baryt durch 
Kohlensäure weggeschafft, und der entstandene schwefel- 
saure und kohlensaure Baryt und das Manganoxyd durchs 
Filtrum von dem in der Auflösung vorhandenen hypo- 
schwefelsauren Baryt getrennt. Dieser wird nun durch 
Schwefelsäure zerlegt , und die ausgeschiedene Säure un- 
ter der Glocke der Luftpumpe über Schwefelsaure kon- 
eentrirt. Wird die Säure auf diese Art bis auf 1.347 ver * 
dichtet, oder im verdünnten Zustande erwärmt, so zer- 
setzt sie sich in schwefelige und Schwefelsäure j Chlorine, 
Salpetersäure und rothes schwefelsaures Manganoxyd ha- 
ben dagegen bei niedriger Temperatur gar keine Wirkung 
anf sie. 

Mit Salzbasen verbindet sie sieb zu auflöslichen Sal- 
zen , Welche bei gewöhnlicher Temperatur an der Luft be- 
ständig sind, bei höherer Temperatur aber zerlegt wer- 
den. Die Säuren, die konzentrirte Schwefelsäure, wel- 
che durch ihre Erhitzung zu wirken scheint > ausgenom- . 
men, zerlegen sie nicht* 

Durch Zerlegung des hyposcnwefel sauren Baryts fin- 
det man, dafs diese Säure aus zwei Atomen Schwefel * und 
fünf Atomen Oxygen besteht , und daher ein Atom Säure 
=s 40 S. -\- 5o O* =5 90 ist. 



78. Herrn Dr. Marshall Halls Versuche, über die 
Oxydation des Eisens im Wasser» 

Die neuerlich von Herrn Dr. Marshall Hall angestell- 
ten Versuche (Quatcrty Journal qf Science^ Literature and ihe 
art$ Nro. Xllt.) widersprechen die " allgemein verbreitete 
Meinung, dafs das Wasser in gewöhnlicher Temperatur 
durch metallisches Eisen zerlegt werde. Er fand nahm- 
lieh, dafs das Eisen nur durch das aus der Atmosphäre 
absorbirte Oxygen oxydirt wird, und im Gegentheil sich 
Eisen weder in trockner Luft , noch in luftleerem Wasser 
verändert« 

Als er nähmlich Eisenbleche in reines oxygenfreics 
Wasser , welches von der atmosphärischen Luft abgesperrt 

39 * 
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war , brachte , so Wurde dieses weder oxydirt noch zeig- 
ten sieb Sparen von Hydrogen; brachte er hingegen die 
Bleche in oxygenhaltiges Wasser, so liefen sie bald an 
und überzogen sich , wenn die Einwirkung der atmosphä- 
rischen Luft fortdauerte, mit einem rothbraunen Oxyd; 
war aber das Wasser Ton der Luft abgesperrt , so bildete 
sich zuerst rothbraunes Oxyd, welches nach und nach eine 
grünlich schwarze Farbe annahm , und sich in Eisenoxy- 
dul verwandelte , indem das noch vorhandene metallische 
Eisen dem Oxyde eine Portion Oxygen entzog. Das zu- 
rückbleibende Wasser wirkte , wenn es von der atmosphä- 
rischen Luft abgesperrt blieb, durchaus nicht mehr auf 
neu hineingelegtes Eisen. Diesem zufolge gibt also Quell- 
wasser , mit welchem metallisches Eisen in Berührung ge- 
bracht, und auf welches die Atmosphäre einwirkt, ^das in 
ihm enthaltene Oxygen ab , absorbirt dann aus der Atmo- 
sphäre eine neue Portion Oxygen , die sich abermahls mit 
dem Oxygen verbindet, und dieser Prozefs wiederholt sich 
so oft, bis sich alles vorhandene Oxygen mit dem Eisen ver- 
bunden hat, und reines Azot zurückbleibt; lafst man rei- 
nes Oxygen auf das Wasser einwirken, so wird dieses 
ganz absorbirt. 

So wie reines luftleeres Wasser nicht aufEisen einwir- 
ken kann, -so ist trockene Luft aufser S lande, das Eisen 
zu oxydiren 5 findet sich aber in dieser nur eine Spur von 
Feuchtigkeit, so geht die Oxydation derselben sehr schnell 
von statten. Wenn man daher , unter einer Glasglocke, 
angefeuchtetes Eisen ( am besten gelingt dieser Versuch, 
wenn man die inneren Wände der Glocke mit angefeuch- 
teter Eisenfeile überzieht ). mit atmosphärischer Luft in 
Berührung bringt, so wird das in derselben vorhandene 
Oxygen sehr schnell absorbirt, indem reines Azot zu- 
rückbleibt. 

Wir haben daher an der angefeuchteten Eisenfeile 
einen vortrefflichen eudiometrischen Körper; nur mufs 
man dabei auf die in der zu untersuchenden Luftart vor- 
handene Kohlensäure, welche sich mit dem neu entstan- 
denen Eisenoxydul verbindet, Rücksicht nehmen. 

Angefeuchtete Eisenfeile ist ferner ein vortreff- 
liches Reagens auf Ofcygengas; denn wenn man in eine 
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Lnftart, die weniger al» Vi 50 Volume» Oxygengas enthält, * 
ein Stückchen Nesseltuch , in welchem angefeuchtete Ei« 
senfeile befindlich ist, bringt, so wird dieses von dem 
entstehenden Eisenoxydul deutlich schwärzlich gefärbt. 

Indem sich Herr Dr. Marshall Hall auf seine Versuche 
stützt, widerspricht er der Behauptung einiger Chemisten 
(Darfs) , der zufolge , durch die gleichzeitige Einwirkung 
von Wasser und Azot auf Eisen , Ammoniak gebildet wird, 
weil das Wasser durch Eisen bei gewöhnlicher Tempera- 
tur durchaus nicht zersetzt wird , indem weder Hydro gen 
entwickelt wird , noch eine Volumsänderung entsteht , und 
weil bei unzähligen Versuchen, bei welchen entweder 
Wasser, Eisenfeile und Azot oder angefeuchtete Eisenfeile 
und atmosphärische Luft in Berührung gewesen, keine 
Spur von Ammoniak zu entdecken war. 

Beinahe um ein Jahr früher machte Herr Guibert im 
Junihefte des Journal de pharmacie 1818, seine Beobach- 
tungen über die Wirkung des Wassers auf das Eisen be- 
kannt, zufolge welchen das Wasser durch die Einwirkung 
dieses Metalls auf dasselbe ohne Erwärmung von aufsen 
her so heftig zersetzt wurde, dafs eine bedeutende Tem- 
, peraturserhöhung erfolgte. Da diese Versuche denen des 
Herrn Hall geradezu widersprachen , so wiederholte Herr 
Dr. Mac-Swany dieselben (Tiüochs philosoph. Magaz. Aug. 
18.10), und fand die des Herrn Hall mit den semigen 
übereinstimmend. 



79« Ueber eine neue, bei der Destillation dts 
Steinkohlentheers erhaltene Substanz. 

Herr Professor Brande hat neulich (Quarterly Journal 
ofLiterature^ Science etc. Nro. XVL) eine ßubstanz untersucht, 
welche einige Aehnlichkeit mit dem Kampfer hat, und 
sich bei der Destillation des Steinkohlentheers erzeugt« 
Diese ihrem änfsern Ansehen nach der Benzoesäure ähn- 
liche Substanz setzt sich bei kaltem Wetter in bedeuten-* 
der Menge nach und nach aus dem Theere ab, und ist, 
wenn sie ganz von demselben gereinigt ist, völlig ge- 
schmack- und geruchlos. Bei der Temperatur des sieden* 
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den Wassers schmilzt sie , und verflüchtigt sich , die ent- 
standenen Dämpfe setzen sich an kältere Körper in schönen 
Nadeln und sechsseitigen, oft ganz durchsichtigen Tafeln 
an ; die geschmolzene Substanz bildet nach dem Erkalten 
eine faserige, krystallinische Masse. Entzündet brennt sie 
mit rufsiger Flamme. — Im Wasser ist sie unauflöslich, 
im Alkoho) aber löst sie sich zu einer scharf schmeckenden 
Flüssigkeit auf, welche durch Wasser getrübt wird. Aus 
heifseni Alkohol krystallisirt sie fceim Erkalten heraas. Im 
Aether ist sie gleichfalls auflöslich und krystallisirt beim 
freiwilligen Verdunsten desselben in feinenKry stallen heraus. 

In Berührung mit Chlorine bildet sich Salzsäure und 
ein dem Chloride des phlbildenden Gases scheinbar ana- 
loger Körper. Durch wiederholte Destillation mit Salpe- 
tersäure scheint sie nicht verändert zu v^den, e i n Theil 
löst sich darin unverändert auf, und der andere sublimirt 
unzersetzt über. — Mit Schwefelsäure bildet sie in der 
Wärme eine konzentrirte Auflösung von violetter Farbe, 
die nicht durch Wasser, aber durch Alkalien zersetzt 
wird. — Salzsäure lpst wenig davon auf, in Essigsäure 
ist sie in der Wärme auflöslicher als in der Kälte. — In 
reinen kohlensauren Alkalien ist sie kaum auflöslich, 

Durch glühende Röhren geleitet, erleidet sie gar 
keine Veränderung. — Mit Kalium geschmolzen, äufsert 
sie kaum Wirkung auf dieses Metall, und sondert sich nach 
dem Erkalten in glänzenden Kügelchen davon ab. 

Herr Brande schliefst aus der Unzersetzbarkeit dieser 
Substanz in der Hitze , und der geringen Wirkung dersel- 
ben auf Kalium, dafs sie kein Oxygen enthält; und ans 
dem Verhalten gegen Chlorine , dafs sie eine Verbindung 
^on Kohlenstoff und Hydrogen ist; 



$o. Trennung des Nickels vom Kobalt, 

Um Nickel vom Kobalt zu trennen, schlägt Herr Lau* 
gier vor, das Gemenge von, l\leesaurem IN Jckel und- Kobalt- 
oxyd mit Ammoniak zu djgeriren, wodurch auflöslicher 
kleesaurer Kobalt, und unauflöslicher kleesaurer Nickel* 
ajnmoniak entsteht, Zu dem Ende if 11t man die Auflösung 
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beider Oxyde mit Kleesaare , and digerirt den erhaltenen 
Miederschlag von kleesanrem Nickel und Kobalt mit Am- 
moniak, läfst den überflüssigen Ammoniak verdampfen, 
und tiltrirt die Flüssigkeit , wo das unauflösliche Nickel« 
salz auf dem Filter bleibt. 



81. Natronalaun, 

Herr Beatson hat einen Alaun untersucht, welcher dem 
Royal Institute, zu London eingeschickt worden , und in sei- 
ner Mischung Natron, enthält. Die Auflösung dieser Kry- 
stalle zersetzt sich in der^Kälte, indem sich Glaubersalz- 
kry stalle ausscheiden. Durch. Kali wird dieser Alaun 
gleichfalls zersetzt, indem ein Kalialaun entsteht. Er be* 
steht aus : 

Wasser . • * 5i.a 

Schwefelsaurer Alaunerde . 26.1 
Schwefelsaurem Natron * • 32,4 

• ' 99-7- 



82. Gewicht des Wassers und der atmosphärischen 

Luft. 

Nach den mühsamen Versuchen- des Herrn ZUc* wie« 
geh 100 englische Kubikzoll trockne atmosphärische Luft 
bei 6o° F. und 3o englische Zoll Barometerstande 3o.5io, 
englische Gran ; ein Kubikzoll Wasser' aber unter gleichen 
Ums änden a53.5a5 Gran. Das spezif. Gewicht des Wassers 
zur Luft verhält sich ajso wie 827.435: 1, oder das der atmo- 
sphärischen Luft zu dem des Wassers wie 0,0,0 i2o8£5 ; v. 



83. Bildung von Alkohol hei Einwirkung des koh- 
lensauren Gases auf Früchte. 

Herr Dümont erhielt , als er Kirschen , Trauben und 
Birnen sechs Wochen lang in kohlensaurem Gase aufbe«, 
wahrte , eine Art von Latwerge , die sehr stark nach Al- 
kohol roch, ganz in Weingeist eingemachten Früchten 
ähnlich war, und bei der Destillation eine bedeutende 
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Menge Alkohol gab. Während der Bildung des Alkohols 
bildeten sich Gasarten in so bedeutender Menge , dafs eine 
Blase , mit der ein Geföfs , in welchem Trauben enthalten 
-waren, sehr fest zugebunden war, zersprang. Auch echte 
Kastanien rochen und schmeckten, nach funfzehntagiger 
Einwirkung von Kohlensäure , sehr deutlich nach Alkohol, 
und waren durchaus nicht verdorben , während andere, 
welche nicht in Kohlensäure gelegen hatten. , in derselben 
Zeit ungeniefsbar geworden waren. 



84* Ausscheidung des Spieftglanzes/1 

Obgleich die Ausscheidung des rohen Spie&glanzes 
aus seinen Erzen durch Schmelzen an sich leicht ausfuhr- 
bar und einfach ist , so ist sie doch kostbarer als die Be- 
handlung anderer Erze , weil sehr viel Spiefsglanz in den 
Schlacken und SchmelztiegeJn. zurückbleibt, sich sehr viel 
verflüchtigt, und die Töpfe, worin er gesammelt wird, 
jedesmal)] zerschlagen werden müssen. 

Herr BerihUr (Annäht des Mines, 3. p. 555) hat daher 
im Departement der Haute Loire mit viel Glück das Erz 
von der Gangart durch Waschen zu trennen versucht. 
Diese weit wohlfeilere Methode ist darum weit vorzügli- 
cher, weil man nach ihr sehr arme Erze, die das Aus- 
«phmelzen nicht werth sind, zu guten machen kann. 



85, Käsesäure und Käseoxyd, 

Herr Proust erhielt durch die freiwillige Zersetzung 
des t Klebers und der geronnenen Milch eine eigene Säure 
und eine andere Verbindung» welche er Käsesäure und 
Käseoxyd nennt, und wovon die erste der Körper ist, wel- 
cher unserm Käse den eigentümliches Geschmack und 
Geruch gibt, ^ 

Wenn man ein Pfund Hieber unter Wasaer aufbe- 
wahrt, so entwickeln sich in einigen Tagen acht und vier«» 
zig ftubikzoll kohlensaures, und sieben und dreifsig Ku- 
bikzoll Hydrogenga*, Die zuruokbleibende Substanz ent- 
wickelt nun heia Gas mehr, sondern »es bildet sich essig- 



i 
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saurer , phosphorsaurer und käsesaurer Ammoniak, wel«» 
eher sich neben Käseoxyd und Gummi auflöste. 

Um nun die Hasesäure auszuscheiden , .wird die Auf« 
lösung bis zur Trockenheit abgedampft , und die erhaltene 
Salzmasse , welche einen scharfen unangenehmen Käsege- 
schmack hat, mit Alkohol behandelt, wodurch sich Käse« 
oxyd und Gummi ausscheidet. . Die Flüssigkeit, welche 
oben erwähnte drei Salze enthält, wird wieder bis zur 
Trockenheit abgedampft^ in Wasser aufgelöst, und mit 
holen saurem Blei gekocht, wobei kohlensaurer Ammoniak 
verflüchtigt wird, phosphorsaures Blei als unauflöslich sich 
ausscheidet, und essigsaures und käsesaures Blei aufge* 
löst bleiben. Die filtrirte Auflösung wird nun durch Hy« 
drothiongas zerlegt, das entstehende Schwefelblei wieder 
durchs Filtrum abgesondert, und endlich die Essigsäure 
durch Destillation yon der Käsesäure getrennt. 

Durch Zersetzung der geronnenen Milch erhält man 
ähnliche Resultate. 

Die Käsesäure hat die Farbe und Konsistenz eines 
weifsen Syrups , einen sauren , bittern , käseähnlichen Ge- 
schmack, koagulirt zu einer durchsichtigen, körnigen und 
honigäbnlichen Masse, und röthet die Lackmustinktur. 

Chlorine wirkt nicht, Salpetersäure hingegen sehr 
heftig auf sie, indem Kleesäure, Benzoesäure- und gelbe 
bittere Substanz gebildet wird. 

Salpeter saures Silber wird weifs yon ihr gefallt, die- 
ser Niederschlag wird später gelb , und endlich röthlioh. 
Salzsaure Goldauflösung wird von ihr gelb, und Aetzsu- 
blimat weifs gefallt. Auf die Auflösungen der übrigen MetalU 
oxyde wirkt sie nicht. Durch Gallustinktur wird sie weif« 
gefällt. 

Durch trockne Destillation derselben erhält man kok« 
lensaure* Ammoniak , empyreumatisches Oehl , Hydrogen 
lind eine Toluminöse Kohle bleibt zurück, 

Der käsesaure Ammoniak j welcher eigentlich die 
Würze unserer Käse isj, bat einen scharfen Geschmack 
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nach Käse , ist nicht krystallisirbar , und röthet die Lack- 
mus tinktur. 

Das Käseojyd, wetehes ' duroh Waschen mit heifsem 
Wasser gereinigt wird, ist weif», leicht, geschmacklos und 
dem Lerchehschwamm ahnlich. Im Wasser löst es sich 
bei einer Temperatur von 6o° C. in sehr geringer Menge 
auf, und gibt demselben den Geruch nach Brotkrume. Im 
Alkohol ist es gleichfalls schwer auftöslich , und beim Er- 
kalten der heifsen Auflösung scheidet es sich in feinen Kry- 
stallen heraus. In Aether und Sauren ist es unauflöslich ; 
Kali löst es schnell auf, und Satpetersäure wirkt sehr hef- 
tig auf dasselbe , indem Kleesäure und etwas bittere gelbe 
Substanz entsteht. 

Purch trookne Destillation erhält man ein gelbes, 
dicklichtes Oehl , und Spuren von Wasser und Ammoniak, 
indem viel Kohle zurückbleibt« 



86, Analyse einer Mengung von Kalium- und Na- 
troniumcljorid. (Salzsauren Kali und Natron. ) 

Das Yerhältnifs eines Gemenges von Kalium- und Na- 
troniumchlorid läfst sich sehr leicht aus der Temperaturs- 
verminderung , welche bei der Auflösung desselben in 
Wasser Statthat, finden, wenn man die Temperatursver- 
minderung , welche jeder dieser Körper für sich hervor-: 
bringt, kennt. Wenn man {Annales de Chimie. Tom. X1L 
pag. 41) 5o Gramme Kaliumoxyd in 300 Gramme Was- 
ser, welches in einem Gefafse, das 330 Gramme fassen 
kann, enthalten ist, sp vermindert sich die Temperatur um 
io°. 4 C. Durch eine gleiche Menge Natroniumchlorid 
wird aber die Temperatur nur um i°.9 C. vermin dert.. 

Wenn man nun ein Gemenge beider Körper in Was* 
ser auflöst, 40 wird die Temperati^rsverminderung den 
Quantitäten beider Chloride proportional sejn, und man 
kann die Menge der verschiedenen Bestandteile ans der 
einfachen Allegationsformel finden, nach welcher, wenn wir 
die Temperatursverminderung gleich d setzen , die Menge 

fles vorhandenen Kaliumchlorid» = . ~" r9 ? seyn wird. 

9.5 
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Der bei diesem Verfahren entstehende Fehler kam} 
um kein Hundertstel betragen, nur bedarf es dabei einiger 
Yorsichtsmafsregeln. Man mufs nähmlich 1) ein sehr em- 
pfindliches Thermometer, auf welchem noch Zehntelgrade 
y.u bemerken , anwenden ; 2) mufs das Gemenge höchst 
fein gepulvert seyn, damit es sich schnell auflösen kann; 
3) niuls man di? Flasche, in der man den Prozels vor- 
nimmt, an ihrem Halse halten, damit die Temperatur der 
Hand nicht Irrungen hervorbringe. Ijlan verfährt daher 
am besten aui folgende Art. 

Nachdem man 200 Gramme Wasser in die dazu be* 
stimmte Flasche abgewogen hat, so nimmt man mittelst 
des Thermometers die Temperatur desselben , die wir für 
unsern Falls 20.4 C setzen wollen, gibt min So Gramm? 
des zu untei suchenden Gemenges hinein, gibt, indem man die 
Flasche in äer rechten , das Thermemeter aber in der lin- 
ken Hand halt , der Flüssigkeit eine wirbelnde Bewegung, 
und bemerkt sich genau den jetzt Statt habenden Ther- 
mometerstand ; er ?ey für unsern Fall == 12,8, so wird die 
Temperatursverminderung = d s?s 20.4— 12.8= 7.6 seyn, 
und daher die Menge des in 100 Theilen des Gemenges 

vorhandenen Kaliumchlorids. = — — -z — seyn. 

Diese leicht zu beobachtende Methode kann man auch 
bei Untersuchungen anderer Salzgemenge, deren einzeihe 
Bestandtheile bei ihrer Auflösung im Wasser sehr ver- 
schiedene Temperatursverminderungen hervorbringen, an? 
wenden. 



87. Reagens auf* Oliven öhl. 

Herr Poulet schlägt (Annale* de Chimie et de Physique Xlh 
f(ig. 56) das salpetersaure Quecksilberoxyd als Prüfungs- 
mittel für Ölivenöhl vor. Wenn man nähmlich zwei Quent- 
chen einer Auflösung von saurem salpetersaurem Queck- 
silberoxyd, welche man erhalten kann, indem man auf sech? 
Theile Quecksilber 7.5 Theile Salpetersäure von i.3o spe- 
zifischen Gewichtes gegossen x in drei Unzen reines Öli- 
venöhl giefst, und das Ganze gut mengt, so erhält man 
feach einigen Stunden eine feste Masse j ist abfr das Oli- 
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halten ist, verfälscht, so bleibt das Gemenge flüssig« 



88. Stärkzuder aus Faserstoff. 

BraeonoU Vorschrift , Faserstoff in Gummi and grie- 
tigen Zucker zu Verwandeln, wovon die meisten Zeit- 
schriften sprachen, ist kürzlich Folgendes. Man nehme 
vier und zwanzig Theile trockne Hani- oder Lein wandlum- 
pen, übergiefse sie mit Tier und dreifsigTheilen Schwefel- 
saure von 1.897 spezifischen Gewichtes, und suche durch 
Kneten in einem Glasmörser die Schwefelsaure gleichför- 
mig unter die Lumpen zu vertheilen. Nach einer Viertel- 
stunde wird das Gewebe verschwunden, und eine wenig 
homogene zähe Masse entstanden seyn , die man durch ein 

und zwanzig Stunden sich selbst überläfst, 

■» 

Wenn man dann diese Masse mit »Wasser übergiefst, 
so löst sie sich bis auf einen kleinen, starkmehlartigen 
Bückstand auf, und gibt, wenn die Säure durch Kreide 
lieutralisirt, und die filtrirte Aullösung abgedampft wird, 
ein durchsichtiges Gummi. Wird hingegen die Auflösung 
ebe sie mit Kreide neutralisirt worden , durch zehn Stun- 
den gekocht, und dann mit Kreide neutralisirt, so erhält 
pian eine Flüssigkeit, die süfsschmeckend und abge- 
dampft Star)unicker gibt. 



89« Braunes kohlensaures Kupferoxyd, 

Die Herren Colin und Taiütfort bemerkten, dafs, wenn' 
man grünes oder blaues kohlensaures Knpferhjdrat mit 
Wasser kocht, man ein braunes Pulver erhält, welches 
kohlensaures Kupferoxyd ist, und sich Ton dem grünen und 
blauen Salze nur durch seinen Mangel an Wasser unter- 
scheidet. Von diesem Salze, welches seiner Natur nach dem 
natürlichen, braunen, kohlensauren Kupfer analog ist, 
glauben die Herren Colin und Taitttfort , 4afs es sehr 
brauchbar als Mahlerfrrbe seyn könnte« 
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für die Chronometrie sehr interessanten Erfindung 
des Herrn Joseph Geist, Uhrmachers in Grätz. 

An die rieten Bemühungen vorzüglicher Künstler, 
die Chronometrie aut einen hohen Grad v6n Vollkommen- 
heit zu bringen , reihen sich die Arbeiten des Herrn Jo- 
seph Geist, eines ausgezeichneten Uhrmachers in Grätz , an. 
Er hat es sich zum Ziele gesetzt« seine Vervollkommnung 
auf wie immer grofse Uhren auszudehnen, indem er, für die 
größten sowohl als für alle kleinen, freie Stofswerke auf* 
gefunden hat , die sich von den bisherigen wesentlich un- 
terscheiden. Da seine Vorrichtung an jede Uhr angebracht 
werden kann: so dürfte sie unter andern auch die Aufmerksam- 
keit der Verfertiger von Thurmuhren besonders verdienen, 
um endlich ein Mahl auch diesen grofsen Werken einen 
gleichförmigem Gang , als den sie gewöhnlich haben , zu 
verschaffen. Denn dafs so manche schädlichen Einwir- 
kungen , als : der Staub , die Vertrocknung des Oehls , die 
Steifigkeit der Seile, die thermometriscHe,n und hygro- 
metrischen Einflüsse , der Wind , welcher sich in die Zei- 
ger legt , u. s. w , bei den letzterwähnten Uhren sich vor- 
züglich hartnäckig erweisen und nicht zu beseitigen sind, 
ist eine bekannte Sache. Bei einer jeden solchen Uhr in- 
dessen, wenn sie mit. der oben erwähnten Vorrichtung in 
Verbindung gebracht wird, läfst sich dieselbe Genauig- 
keit erreichen, die man bei astronomischen Uhren er- 
reicht. 

Diese Vorrichtung des Herrn Geist ist vom Herrn 
Prechtl, k. k. Regierun gsrathe und Direktor des k. k. po- 
lytechnischen Institutes, Herrn Arzberger, Professor der 
Mechanik , und Herrn Neumann , Professor der Physik an 
demselben Institute, Herrn Littrow , Direktor der Wiener 
Sternwarte, Herrn Jenko , Professor der Mathematik an 
der Wiener Universität, Herrn Kulick, Professor der Phy- 
sik am Lyceum und der Astronomie am Joanneum zu 
Grätz , dann von Herrn Dorf mann , Professor der Mathe» 
matik, Naturgeschichte und Naturlehre am Gymnasium 
ebendaselbst, in Augenschein genommen , und sehr zweck* 
mäfsig sowohl als neu befunden worden. 
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Für solche , welche nur durch Anschauung von der 
Richtigkeit dar Sacke überzeugt werden können , hat der 
Künstler Modelle verfertigt, an welchen (so wie es bei 
Modellen für Uhrenhemmungen üblich ist) durch sehr 
Verschiedene Äugkräfte die Bewegung bewirkt werden 
bann , ohne dafs dadurch die gleiche Schwingungszeit des 
Pendels oder der Unruhe eine Aenderung leidet. — 



^MMHiata 
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XII. 
Verzeichnifs der Patente, 



welche 



in Frankreich im Jahre 1818 auf Erfindungen, Ver» 
hesserungen und Einführungen ertheilt wurden. • 



1. Adam, G. Z. , von Montpellier im fttrault - Departe- 
ment, auf Zusätze und Verbesserungen zu dem Patente, welches 
er für einen neuen Destill ir- Apparat auf sehn Jahre am 3. De- 
zember 1817 erhalten hat. — Datirt vom i5. September 1818. -* 
Dauer des Privilegiums sehn Jahre. 

*. Altais, Benott % von Lyori im Rhone -Departement , auf 
einen Mechanismus , welcher für die gewöhnliche Behandlung der 
Mühlseile anwendbar ist, und mittelst dessen man solche Seile, 
so wie auch geknüpfte , von jeder Gestalt verfertigen kann.* — 
Datirt vom 1. Juni — Auf sehn Jahre. 

3. Aüard , J. / , von Paris , auf ein Verfahren , mittelst des* 
sen er in den Kaleidoskopen die Gestalt des Gesichtsfeldes und 
die Bilder der Objekte verändert« — Datirt vom 8. July. — Dauer 
fünf Jahre. 

4. Amavet, Jean, von Paris, auf Zusätze und Verbesse« 
rungen zu dem Patente, welches er in Verbindung mit Herrn Bei- 
levilie , am a3. April 1816, für einen Mechanismus , uro bei Mehl- 
mühlen oder auch andern eine Bewegungskraft hervorzubringen, 
auf fünf Jahre erhalten hat» — *• Datirt vom 1 5. September — Dauer 
fünf Jahre. 

5. j{nnesUy, W,, von Paris, auf ein neues System der 
Schiffbaukunst. ~ • Datirt vom 27. Oktober. — Dauer fünfzehn 
Jahre. 

6. Apphgath, August , von Paris, auf eine Presse, um das 
Papier auf zwei Seiten zugleich zu drucken. — Datirt vom *4, 
Juni. — Auf zehn Jahre. 

7. ITArgence (Frau Marquise) , von Paris , auf ein mecha- 
nisches Verfahren im Flachsspinnen für Fabrikation der verschie« 
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denen Zeuge und der Spitzen. — Datirt vom 17» September, — 
Auf fünfzehn Jahre. 

8. AaguSt , L. , von Paris , auf das Verfahren der Fabrika- 
tion von Fufsbekieidungon ( chaussures ) , von ihm die amerikani- 
schen und die motkoviti sehen genannt. — Datirt vom 8» Oktober» — ■ 
Auf fünf Jahre. 

9. Aügustin , Charles -Henri , von Paris, auf einen Apparat, 
beweglicher Gasometer (gaionütre meuble et mobile} genannt, 
für die Beleuchtung von Städten und öffentlichen oder Privat- 
Gebäuden mittelst Hydrogengas , ohne die für dessen Bereitung 
erforderlichen Apparate an dem Orte nöthig zu haben. — Datirt 
vcfm 1a. Jänner. — Auf sehn Jahre. 

10. Bancel, Pierre, von St* Chamond , im Loire • Departe- 
ment, auf Zusätze und Verbesserungen zu dem Patente, welches 
er für ein Verfahren der Verfertigung von Bandern und andern 
Seidengeweben , in zwei Verrichtungen, bei welchen man ihnen 
die Farbe nach der ersten und vor der leteten dieser Operationen 
gibt , auf fünf Jahre, am 26. Dezember 1817 erhalten hat. — Da- 
tirt vom 27. Jänner. — Auf fünf Jahre* 

11. Derselbe, auf die zweiten Zusätze und Verbesserungen 
zu dein vorhergehenden Patente. — Datirt vom 2. März. — Auf 
lunf Jahre. 

12. Banon, Pierre, und Qmillet , Martial, von Limoges 9 
im Departement Haute • Vienne , auf eine Druck- und Saug-Puinpe 
mit Behälter » welche zum Treiben von Hammerwerken bestimmt 
ist. — Datirt vom 23» Juni. - — Auf fünf Jahre« 

i3. Baumann, D. , von Strafsburg im Departement Bas- 
Rhin, auf ein Verfahren der Fabrikation des Kaffehs aus Cicho- 
rie, Möhren und Mandeln. Datirt vom 3i. Dezember. — Auf 
fünf Jahre. / 

\{\. Bayoul, M. D. 9 von Versailles, JOUküDubourfal, P. L. V. n 
von Paris , auf das Verfahren der Fabrikation eines moire' mental- 
Haue, an welchem er mittelst des Feuers und der Säuren her* 
vorgebrachte Zeichnungen und Buchstaben anbringt.. — Datirt 
vom 22« April — Auf fünf Jahre. 

i5. Bazelot, Prancois - Pierre , von Paris, auf eine hydrau* 
liscjie Maschine , um die Sümpfe auszutrocknen und Hammerwerke 
zu treiben. — Datirt vom 17. Jänner. — Auf fünf Jahre. 

16. De Berkem, F. P. J., von Paris, auf die Einrichtung 
eines Kabriolet' s zu zwei , vier und sechs Plätzen , von ihm der 
geflügelte Merkur (mercure aiU) genannt. — Datirt vom 17. Fe- 
bruar. — Auf fünf Jahre* 
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17. Derselbe, auf die Einriehtang eines Wagens mit vier 
Bädern su achtzehn »Plätzen, von ihm »/« Parisienne* genannt. — 
Datirt vom 18. April. — Auf fünf Jahre. 

18. De Bernadiire, Achill* - Charles , von Paris, auf das 
Verfahren in der Zubereitung des einheimischen Stroh's, damit es 
bei der Fabrikation der Hute das aus Italien ersetze. — Datirt 
vom- 27. Juni. — Auf fünf Jahre. \ 

19. Bcttignies , ff, , von St. Amand im Nord- Departement, 
auf das Verfahren und die Apparate für die Fabrikation der Ge- 
schirre von Jeder Form aus feinem Porzellan. — Datirt vom 3i. 
Juli. — Auf sehn Jahre. 

20. Blondel, Söhne, von Versailles, auf die Einrichtung 
eines Wagens mit zwei Rädern, ohne Hängriemen. — Datirt vom 
22. Juli. — Auf fünf Jahre. 

s 1 . Bonnel de CouH , von Paris , auf Zusätze und Verbes- 
serungen eu dem Patente , welches er auf eine Maschine zur Räu- 
mung der Flüsse und Strome auf sehn Jahre » wn 18. November 
18^ erhalten hat. — Datirt vom 8. Jänner. — Auf sehn Jahre« 

22. Boudon de Saint - Amans , von Paris , auf ein Verfahren 
der Inkrustirung beim Rrystall, bei Kameen, Basreliefs und an- 
dern ähnlichen vergoldeten , versilberten , bronzirten etc. Stücken 
von noch so grofsem Umfange. — Datirt vom st. Mars. — Auf 
fünf Jahre. 

23. Derselbe , «auf Zusätze und Verbesserungen -su dem vor- 
hergehenden Patente. — Datirt vom 19. August. — Auf fünf 
Jahre. 

24. Derselbe , auf die zweiten Zusätze nnd Verbesserungen 
su demselben Patente. — Datirt vom 19. Oktober. — Auf fünf 
Jahre. 

25. Boutarel, Vater und Sohn, und Beverchon, Julien, von 
St. JEtienne im Loire - Departement , auf einen Weberstuhl, der 
bestimmt ist, mehrere Stücke von Bändern oder von Zeugen zu- 
gleich, eins über dem andern, und insbesondere den Sammt von 
Creveld , von grofscr und geringer Breite su verfertigen. — Da- 
tirt vom 17. Juni. — Auf fünfzehn Jahre. 

26. Brouillet, Jean- Pierre , von Paris, auf die Zusammen. 
Setzung einer Pommadc zu den Lederfeilen für Rasirmesser. — 
Datirt vom So. März. — Auf fünf Jabre. 

27. Buron, Sohn, N.F.J., von Paris, auf ein Verfahren 
bei Verfertigung der Gehäuse für Ferngläser. — Datirt vom 20. 
Juni. — Auf zehn Jabre. 

Jahr*, d. polyt. U*U II. B4. 3<) 
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*8» Barr, Mathieu - John , von Paris , auf ein Verfahren, 
welches er als geeignet ankündigt , die Verfertigung von Verzte» 
rangen an Wagen und Pferdgeschirren, aus ausgegrabenem (ciseUj 
Hupfer und Silber au verbessern. — Datirt .vom 18. April. — 
Auf fünf Jahre, 

sq. Cardinet , Marcel, von BeüeviUe im Seine - Departement, 
auf ein Verfahren bei Verfertigung von Brillen für das Theater 
und für das Land. — Datirt vom 10. Juni. — Auf sehn Jahre. 

3o. Castille , Vater und Sohn , von Paris , auf bewegliche 
Künstliche Berge, die sie künstliche Berge (montagnes artifisUUes) 
nennen« — Datirt vom ai. April. — Auf fünf Jahre. 

3i. Cauchoise, A. G. T. f von Paris, auf Zusätze und Ver- 
besserungen su dem Patente , welches er in Verbindung mit Ha. 
Bietx auf eine Dampfmaschine (moteur d vapeurj, am «4. Juni 
181 5, auf fünf Jahre erhalten hat. — Datirt vom 19. März. ' — 
Auf fünf Jahre. 

3s. De Capaißon, Joseph, von Paris , auf Zusatse und Ver- 
besserungen su dem Patente,' welches er auf ein Verfahren, mit- 
telst welchem man das thieriscbe Schwarz, das vegetabilische 
Schwärs und das Schwärs aus den Bückstanden des Berlinerblaues 
wieder in seine vorige Lebhaftigkeit versetsen kann, auf funf- 
sehn Jahre, am 4. Mars 1817, erhalten hat. — Datirt v vom s5. 
Mai. — ■ Auf funfsehn Jahre. 

33. Cateneuve, J. M., von Paris, auf das Verfahren bei 
Verfertigung tragbarer und geruchloser Abtrittsgruben. — Datirt 
vom 9. Mai. — Auf funfsehn Jahre. 

34. Cellier- Blumenthal, Jean- Batiste, von Paris, auf Ap- 
parate , bestimmt für die anhaltende Destillation und für die Ab- 
dampfung. — Datirt vom ts. Janner. — Auf funfsehn Jahre. 

* 35. Ckanot, F., von Paris, auf Zusatse und Verbesserun- 
gen su dem Patente, welches er auf ein Verfahren sur Verfertigung 
der Saiten- und Boten-Instrumente auf sehn Jahre, am 11. Dezem- 
ber 1817« erhalten hat. — Datirt vom 6. November. — Auf sehn 
Jahre. 

s 

36. Chauvin, T., und Cuillotin, L., von Le Motu im 
Sarthe- Departement, auf eine neue Druck- und Saug - Pumpe, für 
Feuersbrünste und in «Schachte. — Datirt vom 3t. Dezember — 
Auf fünf Jahre. 

37. Chaverondler , Bertheiemi, von Roanne , im Loire* De- 
partemente, auf einen Apparat, der bestimmt ist, die Kamme 
beim kämmen {carder) der Schaf- und Baumwolle au ersetzen» — 
Datirt vom 7. Juli. — Auf fünf Jahre. 
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38/ De Choulot, Paul, von Paris , auf ein Verfahren, mit- 
telst welchem er die Luft in den Wohnungen oder in den Werk- 
statten dirigiren , sie entweder erwärmen oder abkühlen kann. — 
Datirt vom 29. September. — Auf fünfzehn Jahre. 

39. Chureh, Eduard ', von Paris , auf die Anwendung eines 
Rades, mit immerwährend perpendikulären Schauffein (rames), 
für Dampfschiffe und Wassermaschinenv — Datirt den' 22. Juli« 
— • Auf fünfzehn Jahre. 

40. Dagneau , L, , von Dünkirchen im Nord - Departement, 
auf das Verfahren der Verfertigung eines würmervertreibenden 
Theeres , dienlich cur Erhaltung der Schiffe und jeder Art von 
Holz. — Datirt vom 24* November — • Auf fünfzehn Jahre. 

4i. Delon, A.M.y von Paris , auf eine mechanische Kar- 
dätsche, um die Flockseide und die Abfalle der Seide zu krempeln. 
— Datirt vom 29. April. — Auf fünf Jahre. 

42. Deodor , 2*. , und Baradeüe, Vater und Sohn, von Paris, 
auf einen Apparat , bestimmt für die Kondensation des Hydrogeit? 
gases , welches auf diese Art verschickbar und s'u einem Handels- 
artikel wird. — Datirt vom 3. Juni. — Auf fünf Jahre. 

43. Derosne , Charles, von Paris, auf Zusätze und Verbes- 
serungen zu dem Patente , welches dem Herrn Cellisr • Blume** 
thal, dessen Cessionär er ist , auf Destillations- und Abdampfungs- 
apparate auf fünfzehn Jahre verliehen worden war. — Datirt vom 
28. August. — Auf fünfzehn Jahre. 

44. Descroiulles , F. A. H. , und Chevalier, J. G. A, von 
Paris , auf einen Destillirkolben für Untersuchung der Weine , sie 
mögen nun bestimmt seyn , um als Getränk an dienen , oder um 
destillirt oder in Essig verwandelt zu werden. — - Datirt vom 3i. 
Juli. — Auf fünf Jahre. 

45. Dieselben, auf einen chemischen Polymeter, bestimmt 
die Stärke der Alkalien , des Essigs und die halben Tausendtheile 
des Litre's zu messen. — Datirt vom 3i. Juli. — Auf fünf Jahre. 

46* De sau ine mar e , A, S., von Paris, auf die Einrichtung 
einer Getreidemühle , Hausmühle (de familUj genannt. — Datirt 
vom 19. August. — Auf fünfzehn Jahre. 

47* Desaux , J. F. , von Paris , auf ein Verfahren zur Fa- 
brikatton einer Zusammensetzung von Papier, die dem Stroh nicht 
unähnlich ist, um Frauenhüte daraus zu verfertigen. — Datirt 
vom 26. November. — Auf fünf Jahre« 

48. Didot, Leger, von Paris, auf verschiedene Maschinen 
zur Verfertigung des Papieres und des Pappendeckels. — Datirt 
vom 8. August. — Auf fünfzehn Jahre. 

3o « 
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49* Dihly Christophe* Ton Paris, auf Zusetze and Verbes- 
serungen ku dem Patente , welches er auf einen Kitt von seiner 
Erfindung, den er zum Gebrauche bei der Konstruktion und Er- 
haltung der Gebäude sowohl , als anderer Kunstgegenstände vor- 
schlägt, am 93. Oktober 1817, auf fünfzehn Jahre erhalten hat. — 
Datirt am 6. Juni« — Auf fünfzehn Jahre. 

5o. Dinemr, Louis »Joseph, von Paris, im Nahmen des 
Herrn Baron De Drei* , auf eine Maschine , mit Nahmen Veloci* 
p&de , -— Datirt vom 17. Februar, — Auf fünf Jahre. 

$1. Dissey, P.H., und Pioer, von Paris, auf die Zusam- 
mensetzung eines Pulvers mit Nahmen serkis du Serail, welches 
zur Erhaltung der Haut und sum Gebrauche der Toilette dient, 
und von ihnen Favoritenpulver der Sultaninnen genannt wird. — 
Datirt vom 9. Mai. — Auf fünf Jahre. 

5a. Dorsajr , Georges , von Paris , auf ein besonderes Ver- 
fahren bei der Fabrikation des Schreibpapiers und der Zuberei- 
tung des Pergamentes , welches* Verfahren die Eigenschaft hat, 
dafs es die Tinte , mit der man auf solchem Papiere oder Perga- 
mente schreibt, weder durch oxygenirte Salzsäure, noch durch 
sonst eine Säure vertilgbar macht« — Datirt vom 8. Jänner. — 
Auf fünfzehn Jahre. 

53. Dubochet, /. A., von Nantes , im Departement Loire* 
inf^r teure , auf ein neues Verfahren bei der Einrichtung von Wä- 
ren mit eisernen Bahnen. — Datirt vom 11. September. — Auf 
fünfzehn Jahre« 

54. Dmcrest , C. L, , von Paris , auf neue Maschinen , welche 
anstatt der Wollendistel bei der Fabrikation und Säuberung der 
Tücher anwendbar sind. — Datirt vom 5*. August. — Auf sehn 
Jahre« 

55. Dumery, Louis, von Paris, auf gewöhnliche Hute* 
welche inwendig mit verschiedenen Schaumünzen (mtdaillons) be- 
setzt sind, die man mittelst eines Mechanismus erscheinen oder 
verschwinden machen kann« — Datirt vom 27. Jänner. — Auf 
fünf Jahre. 

56* Dumont f P. A. 9 von Paris, auf ein Verfahren, mit- 
telst dessen er den Rohzucker {cassonade brüte) reinigt und ent- 
färbt. — Datirt vom 6. Oktober. — Auf zehn Jahre. 

57. Dupasquier , Sohn und Compagnie ,' von Lyon im Rhone» 
Departement , auf das Verfahren der Fabrikation des Knochen- 
leimes (osteo - colle) , eines gallertartigen Produktes, welchem sie 
die Eigenschaft beilegen, dafs er anstatt des Mundleimes {colle de 
poisson) mit Vortheil angewendet werden könne. — ■ Datirt vom 
a3. Oktober — Auf fünf Jahre. 



Digitized 



1 

b y Google 



469 

.58. Dupont, J.B., von Paris, auf Veränderungen , die er 
an der Einrichtung der Harmonie - Trompete« und des Waldhor- 
nes vorgenommen hat. — Datirt vom 18. MaL — Auf fünf Jahre. 

59« Durassid, Jtan, und Troeard, Georges, von Bordeaux 
im Gironde - Departement , auf eine Maschine , die bestimmt ist, 
die Schiffahrt auf dem gröfsten Theile der Strome , die mit Müh- 
len verräumt sind, au erleichtern» — Datirt vom 7. Juli. — Auf 
fünfzehn Jahre. 

60. Fesquet, A, von Nimes , im Gard . Departement , auf 
Zusätze und Verbesserungen zu dem Patente , welches er am 23. 
Dezember 1817, für zehn Jahre, auf ein mechanisches Verfahren 
erhalten hat, mittelst dessen er cbinirte und glatte Seidenzeuge 
verfertigt , von ihm »astrakaniseher Sammt* genannt. — Datirt 
vom 17. November« — Auf fünfzehn Jahre* 

6\. Fougerol, Laurent, von Paris, auf Zusätze und Ver- 
besserungen zu dem Patente, welches Herr Mar4chal, dessen 
Cessionär er ist , auf ein Verfahren bei Verfertigung der Schorn« 
steinhüte auf fünfzehn Jahre, am «4« September i8i3 erhalten 
bat. — Datirt vom 13. März — Auf fünfzehn Jahre. 

6*. Fournier . Desuremont , von Paris, auf das Verfahren 
der Anbringung von Friktionsrollen an den Achsen der Wägen, 
welche Verbindung er »antreibendes Vorlege werkj (quadrature 
impulsive )« nennt. — Datirt vom 17. Dezember. — » Auf fünfzehn 
Jahre. 

63. Fraissinet, F., von Montpellier im Herault . Departe- 
ment , auf das Verfahren bei Verfertigung einer neuen Tischler- 
bank, mit Zugehör. — Datirt vom 11. März. — Auf zehn Jahre. 

d^ Gallien, Rend, von Paris, auf die Fabrikation einer 
geheimen Lorgnette, von ihm »Gallien* sehe Lorgnette* genannt. 
— Datirt vom 11. September« — Auf fünf Jahre. 

65. Gasiino, Jean - Francois , von Marseille im Departement 
JB. du Rhone , auf ein Verfahren , mittelst welchem' er aus den 
Schalen oder dem Marke der Oliven .Seife verfertigt, -r Datirt 
vom a3. Februar. — Auf fünfzehn Jahre« 

66. Gervais, Dile. Elisabeth, von Montpellier im Bdrault* 
Departement, auf einen Apparat, der bestimmt ist, den Wein- 
geist zu sammeln , welcher während der Verfertigung des Weines 
verdampft. — Datirt vom 3o. November. — Auf fuuf Jahre. 

67« Girard, F. H. /. , von Paris , auf Zusätze und Verbes- 
serungen zudem Patente, welches er auf Flachs -Spinnmaschinen, 
am 18. Juli 1810, für fünfzehn Jahre erhalten hat. — Datirt vom 
ii« September. — Auf fünfzehn Jahre. 
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68. Giroux Alphonse , Ton Paris , auf ein optisches Instru- 
ment, von ihm iTransfigurateur , oder verbessertes Kaleidoskope 
genannt. — Datirt vom 6. Juni. — Auf fünf Jahre. 

69. Gombert, J. B., Michels%, C. /., und Weiter, J. J. , 
von Paris , auf Maschinen , welche bestimmt sind , die Baumwoll- 
faden und andere fädige Materien zu verdoppeln und zusammen 
su drehen. — Datirt vom 9. März. — Auf ranfechn Jahre* 

70. Genord Franc oi* , von Paris , auf ein Verfahren« mit- 
telst dessen er-, durch Einsaugung, auf Porzellan und jeder andern 
Materie druckt. — Datirt vom a5. Juli« — Auf fünfzehn Jahre* 

71. Gouttes , Jean, von Castelnaudary im Aude • Departe- 
ment, auf einen Leibstuhl, von ihm »Jacquelines* genannt. — 
Datirt vom 8. Oktober. — Auf fünf Jahre. 

72. Green - Milner , Thomas , von Parw , auf eine Maschine, 
bestimmt für das Zerreifsen wollener Lumpen. — Datirt vom 19. 
Juli. — Auf zehn Jahre, 

73. Grierson 9 John, von Paris, auf das Verfahren bei 
Verfertigung der Taue von eisernen Ketten , zum Behuf des See- 
wesens. — Datirt vom 27, Juli — Auf fünfzehn Jahre. 

•74. De Grobert, J.F.L., von Paris, auf ein Verfahren bei 
Einrichtung von -Wägen, welche zum Gebrauche für die Stadt 
und für den Handel geeignet sind. — Vom 19. März. — Auf 
fünf Jahre» 

78. Guilloud t J.J. V., und Laprevote, L.A., von Lyon im 
Rhone - Departement , auf das Verfahren bei der Fabrikation eines 
künstlichen Steines, der für die Steindruckerei geeignet ist. — 
Datirt vom 3o. März. — Auf fünf Jahre. 

76. Hall, Samuel, von Paris, auf ein Verfahren und eine 
Maschine, um die Fäden des Flachses, der Baumwolle oder der 
Floretseide , so wie auch die Spitzen und andere netzförmige Ge- 
webe oder solche mit offenen Maschen , zu flambiren. — Datirt 
vom 11, Februar. — Auf fünfzehn Jahre. 

77. Hanin Paul, von Saint -Romain de Colbose im Departe- 
ment Seine - Infe'rieure , auf ein Pflugeisen an einem Hebel, mit 
einem Regulator, anwendbar auf gewöhnliche Pflüge. — Datirt 
vom ,17. Februar. — Auf zehn Jahre. 

78. HauseU, A , von Litte im Nord -Departement, auf das 
Verfahren der Fabrikation beweglicher Wagenachsen. — Datart 
vom »4* November. — Auf fünf Jahre« 

79. Hebre, Franc vis, von Paris, auf Zusätze und Verbes- 
serungen zu dem Patente , welches er auf ein Verfahren , einen 
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TTa<*en mit vier Rädern, iGondele. genannt, zu verfertigen, auf 
fünf Jahre am i. September 1817 erhalten hat. — Datirt vom 3o. 
Mars. — Auf fünf Jahre. 

80. ftHenin , von Paris , auf eine Maschine , welche geeig- 
net ist , um eine Asche , in der Gold oder Silber enthalten ist, zu 
waschen. — Datirt vom So. Mars. — Auf fünfzehn Jahre* (Das 
Patent wird den 10. Mars 1814 KU Ende gehen.) 

• 

81. Herritton y Georges, von Ronen im Departement Seine* 
Inf Vrieure , auf das Verfahren, einen Ofen einzurichten, dafs 
er zwei Kessel auf ein Mahl sum Sieden bringen , ein Wasserbe- 
hältnifs erwärmen und ohne Kosten Hrapp manlen und Indig zer- 
reiben kann , und das mittelst einer Mühle , deren Mechanismus 
im Innern des Schorsteines angebracht ist. — Datirt vom 6. Juni. 
— Auf fünf Jahre» 

8s. Joliclerce , F.X. D. ,„und Baron Rolland (Cessionär des 
Herrn G engem bre) , von Paris , auf Zusätze und Verbesserungen 
zu dem Patente , " welches sie auf Maschinen zur Fabrikation von 
Stiefeln, Schuhen und andern Fufsbedccküngen , am 14. Februar 
1816, auf zehn Jahre erhalten haben. — Datirt vom 24* Septem- 
ber. — Auf zebn Jahre. % 

'83. Krey , /. B. , von Paris, auf ein neues Verfahren in der 
Verfertigung gegossener Zylinder für Plattmühlen. — Datirt vom 
2. Dezember — Auf fünf Jahre. 

84« Lauf ist, Sohn, von Paris y auf die Zusammensetzung 
eines Schönheit« wassers, welches er »Bau de Paris^ nennt. — Da» 
tirt vom 8. Juli. — Auf fünf Jahre. 

85. Lecoffre, Simon - Nartisse , von La Luzerne im Manche* 
Departement , auf das y erfahren , Pressions - Rollen zum Ge- 
brauche der Wollenspinnerei zu verfertigen. — Datirt vom. 21. 
April. — Auf fünf Jahre. 

86. Lefevre, F.J.M., von Paris , auf Zusätze und Verbes- 
serungen zu dem Patente, welehes er am 27. November 1817 f 
für fünfzehn Jahre auf eine Maschine erhalten hat , die zum Zer- 
schneiden des Fournirholzes in dünne Blätter bestimmt ist« — 
Datirt vom 3. Juni* — Auf fünfzehn Jahre. 

87. Lefe'vre , Jean , von Paris , auf die Zusammensetzung 
und Anwendung einer Wachsmahlerei , mittelst welcher man den 
Stanniol der Spiegelgläser vor Feuchtigkeit sichern kann. — Datirt 
vom 8. Juni — Auf fünf Jahre. 

88. Legrqs - pAniiy, von Paris, auf das Verfahren, mittelst 
Kupferplatten oder lithographischer Steine auf Fayence , HrystaH, 
Holz u. s. w. zu drucken« — Datirt vom 3o. März, — Auf fünf 
Jahre. 
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89. L*mautT9 , Felix - Ale*amder . tob Paris , auf das Ver- 
fahren bei der Verfertigimf eines Rohres (casme) , welches für 
die Schiffahrt bestimmt ist. — Datirt ron 17. Jänner. — Auf 
fünf Jahre. 

90. Lamare, P.A.* und JfrviV, E.J.B., Ton Paris, auf 
einen Dampfkessel , der bestimmt ist snr Bereitung und Aussie- 
hung der trockenen (siehe) Gallerte aus den Knochen. — Datirt 
vom 6. Mars. — Auf sehn Jahre. 

91. Loque, A.L.J., Ton Pari*, auf eine mechanische Lampe, 
die sich selbst anzündet , und die er ifemerlampei nennt. — Da- 
tirt von i5. Mai. — Auf fünf Jahre. 

9s. Malartre^ Jean- Andre* ', von Paris, auf das Verfahren, 
die grobe Wolle aus den Hauten au stehen, wovon die Pflaume 
nur Verfertigung der Hüte dienen. — Datirt vom 3o. Mars. — 
Auf funfsehn Jahre« 

o3. Maueeauy DIU» Julie, von Paris, auf die Verfertigung 
eines Gewebes aus roher Seide , welches das italienische Strok 
bei Verfertigung der Hüte su ersetzen bestimmt ist. — Datirt von* 
36. April. — Auf fünf Jahre. 

94* Dieselbe , auf Zusatse und Verbesserungen su dem vori- 
gen Patente. — Datirt vom 11. September« — Auf fünf Jahre. 

o5. Menoury-Deettt, von Paris , auf verschiedene Apparate 
von Feuermaschinen. — Datirt vom 14* August. — Auf funfsebn 
Jahre« 

96. Derselbe, auf Znsatse und Verbesserungen su dem 
vorigen Patente. — Datirt vom n.AugusL — Auf funfsehn Jahre. 

97. Derselbe , auf die sweiten Zusatse und Verbesserungen 
eu demselben Patente. — Datirt vom 18. November. — Auf .funf- 
sehn Jahre« 

98. Maos, und Lsroy - Brauer , von Arras im Departe- 
ment Pas »de» Calais , auf ein Verfahren , mittelst welchem sie das 
JVelkenöhl reinigen und tum Gebrauche für die Tafel geeignet 
machen. — Datirt vom %j. JulL — Auf funfsehn Jahre. 

99. Mdrimde % J.F.L t% von Paris , auf einen Mechanismus 
der Harfe. — Datirt vom 11. Juni, — Auf fünf Jahre. 

100. Meynard, der jüngere, Francois, von Nimes im Gard- 
Departement , auf einen Weberstuhl , welcher sur Verfertigung 
eines chinirten Seidenseuges , den er sammtartigen Tricot nennt, 
bestimmt ist« — Datirt vom 17. Februar. — Auf fünf Jahre. 
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loi. Derselbe, auf Zusätze und Verbesserungen zu dem 
vorigen Patente. — Datirt vom 3o. Mars. — Auf fünf Jahre. 

101. Derselbe , auf die zweiten Zusätze und Verbesserungen 
su dem genannten Patente, — Datirt vom i3. April. — Auf fünf 
Jahre« 

105. Michaud, genannt Labontf, und Dttvuis, Jean* von 
Paris, auf eine neue Weise , das Kupfer mit Platin su belegen. — 
Datirt vom il\» Jänner. — Auf sehn Jahre. 

104. Milcent - Scherikenbick , von Rotten im Departement 
Seine- Inf Jritute, auf das Verfahren, aus wollenen^, zwirnenen und 
seidenen Schnüren Hüte su verfertigen. — Datirt vom 27. Juli. — 
Auf fünf Jahre. 

io5. Milne, John, von Paris, auf Maschinen , welche be- 
stimmt sind , alle Arten von Wolle , Seide , den Abfall von Seide, 
Flachs , Hanf , Baumwolle u. s. w. su bearbeiten , su kämmen 
und su spinnen« — Datirt vom 17. Juli. ■*- Auf fünfzehn Jahre. 

106. Morand, Laurent, von Amiens im Somme - Departe- 
ment, auf eine Maschine, auf den« sogenannten Utrechter - Sammt 
Figuren zu drucken mit swei veränderlichen und festen Gegen- 
standen, wie auch mit abwechselnden Platten« — . Datirt vom ss« 
April. — Auf fünfzehn Jahre. 

107. Paifer . J. B. , von Fixheim im Mos teile - Departement« 
auf eine Mechanik , das Mehl und den Saft aus Kartoffeln und an- 
dern vegetabilischen Substanzen auszuziehen, — Datirt vom 1a* 
Jänner. — Auf fünf Jahre. 

106. Puiüart , Gebrüder , von Cheisy im Seine - Departe- 
ment, auf ein Verfahren, mittelst dessen sie die Fayence unter 
der Glasur drucken « mit einer oder mit mehreren Farben. — Da« 
tirt vom 3o« März* — Auf fünf Jahre. 

109. Pajol und Comp. , von Paris, auf Zusätze und Ver- 
besserungen zu dem Patente, welches am 37. Jänner i8i5 den 
Herren Andriel und Perrin auf Dampfmaschinen , für die Schiff- 
fahrt angewendet» auf fünfzehn Jahre verliehen worden ist« — 
Datirt vom a. Februar« — Auf fünfzehn Jahre« 

1 10. Palist on , F. , von Pärit , auf die Einrichtung rauchver- 
treibender Röhren. — Datirt vom is. August. — Auf zehn Jahre. 

in. Paris, I.A., und Tottlout, G.A>, von Paris, auf das 
Verfahren , Emaille und emaillirte Metalle , auf Kry stall gemahlt, 
einzulegen. — Datirt vom 6. November. — Auf zehn Jahre. 

119. Park in, Thomas, von Valenciennet im iVor^ - Departe- 
ment , auf die Zusammensetzung einer Materie , aus welcher er 
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die elastischen Ballen zum Gebrauche der Drucker verfertigt. — 
Datirt vom 3o. Mars, — Auf fünf Jahre. 

n3 De Paroy, /. P., von Paris, und Guedet, M t N. 9 
von Bordeaux* im Gironde -Departement, auf die Anbringung 
einer metallischen pmail- Farbe, der Gold-, Silber-, Stahlfarbe 
u. s. w., auf Porzellan und auf Fayence. — Datirt vom 17. Juli. — 
Auf sehn Jahre. 

114. Petri, John, von Paris , auf Apparate, mittelst wel- 
chen man, wie er sagt, das brennbare Gas reinigen kann. — 
Datirt vom So. Mars. — Auf fünfzehn Jahre. 

11 5. Peugeot, Gebruder, und Salin, J. M», von He'risnon- 
eourt im Doubs - Departement , auf eine Maschine , mittelst der sie 
die Sägeklingen zugleich ausglühen, gerade richten und, warm und 
kalt, plattschlagen. — Datirt vom 3o. November. — Auf fünf- 
zehn Jahre. 

116. Peyre, Francois, von Lyon im Rhone - Departement, 
auf einen allgemeinen Beweger, welcher bei allen Arten von 
Mechanismen, die bisher durch das Wasser, die Luft oder den 
Dampf bewegt wurden, anwendbar ist. — - Datirt vom 8. Jänner.— 
Auf fünf Jahre. 

117. Pichon, GuiÜ., von Paris, auf eine Maschine för die 
Fabrikation von Bohren aus geschlagenem Blei, ohne Löthen, — 
Datirt vom i5. Oktober. — Auf fünfzehn Jahre, 

1 18.. Pierre , Thomas , von Cherbourg , « im Manche « Depar- 
tement, auf eine hydraulische Maschine, mit Nahmen viuftige 
Pumpe*. — Datirt vom 17. Februar. — Auf fünfzehn Jahre. 

119. Pinet," P. Z. , Demenon r L», Fahre, A.A.S., und 
Pont us, B. , von Paris, auf das Verfahren der Einrichtung einer 
neuen Maschine, welche sie mit dem Nahmen »franztisischer 
Strickers, belegen. — Datirt vom aa. Oktober. — Auf fünfzehn 

Jahre. 

lao. Potel, Jacques - Rtienne , von Rouen im Departement 
Seine - Inferieure , auf einen Mechanismus , durch welchen ein 
einziger Mensch eine Kremplerei , eine Plattirmaschine und eine 
Plattmühle in Bewegung setzen kann. — Datirt vom i& April. — 
Auf fünf Jahre» 

in, Pottet, Clement, von Paris , auf die Fabrikation einer 
Flinte mit zwei Ladungen (fusil ä deux coüpsj und einem Stein. 
Datirt vom 38. August. ~ Auf fünf Jahre. 

\%%,.Prelat, J. F., von Paris, auf das Schlofcblech einer 
Druckflinte (fusil ä percussion), — Datirt vom ao..JulL — Auf 
fünf Jahre. 
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n3. privat, der altere, von Mese im HJrault- Departe- 
ment, auf einen Destillirapparat. — Datirt vom 14. August. — . 
Auf fünf Jahre. 

124« Derselbe, auf Zusätze und Verbesserungen su dein 
vorigen Patente. — Datirt vom 18. November« — Auf fünf Jahre. 

. n5. Regnier, JBdme, von Paris, auf die Einrichtung eines 
neuen geheimen Schriftkastens, in Form eines Meuble's. — Datirt 
vom 17. Jänner. — Auf fünf Jahre. 

126. Rey, Pierre 1 von Paris , auf die Fabrikation von Re- 
gister am Rücken im Leder. — Datirt vom 17, Februar. — Auf 

Slnf Jahre. 

» 

117. Roguin, Louis ~Anton- Gabriel, von Calais im Depar- 
tement Pas - de . Calais , auf Zusätze und Verbesserungen su dem 
Patente , welches Herr Roguin , Louis - Joseph - Victor , dessea 
Cessionär er ist, am i5. Mars 1817, für fünf Jahre, auf eine Ma- 
schine sur Bearbeitung des Holzes erhalten hat. *— Datirt vom 
3o. Mars. — Auf fünfzehn Jahre. 

118. Rottget, M, A. , von Paris , auf die Verfertigung eines 
mechanischen Lehnstuhls , sur Erleichterung der Entbindung. — 
Datirt vom 22. April. -*- Auf sehn Jahre. 

119. Rouob, Henri, von Paris, auf Zusätze und Verbesse- 
rungen zu dem Patente, welches am «9. September 181a dem 
Herrn Pauly, dessen Cessionär er ist, auf die Verfertigung von 
Feuergewehren mit Hebel (armes äfeu ä baseule) auf zehn Jahre 
verliehen worden ist. — Datirt vom 11. Juli. — Auf sehn Jahre* 

i3o. Romson, Wood, von Paris, auf eine Druckerpresse« 
— Datirt vom i5. Juni« — Auf fünfzehn Jahre. 

i3i. Routy , Ogier und Comp., von Mores im Jura- Depar- 
tement , auf einen neuen Mechanismus fiir den Drahtzug. — Da« 
tirt vom 9. Oktober. — Auf fünfzehn Jahre. 

i3a. Saladin, /.U. ,'vnn Maubuisson im Oise - Departement, 
auf ein mechanisches Verfahren , mittelst welchem man auf jeder 
Art von Docke (muü- Jenny) , sie sey dick oder dünn, für Baum* 
oder für Schafwolle, die Maschinen mögen was immer für eine 
Grofse haben, und von was immer für Händen getrieben werden, 
eine durchaus recelmäfsige Spule bekommt, welche sich bis an 
das Ende leicht abwindet , ohne dafs man nothig hat , sie nieder- 
wärts su richten. — Datirt vom sa« Juli. — Auf sehn Jahre.- 

« 

1 33. Sevene , Auguste , von Paris , auf Zusätze und Verbes- 
serungen zu dem Patente , welches er auf eine Maschine , um 
Tücher su scheren , am 3o. Juni 1817, auf funfsehn Jahre erhal- 
ten hat« — Datirt vom 19. Februar. — Auf funfsehn Jahre. 
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i34* Derselbe, auf die z weiten Zusätze und Verbesserungen 
su dem nahmlichen Patente. — Datirt vom n. September« — 
Auf fünfzehn Jahre. 

i35. Derselbe , auf die dritten Zusätze und Verbesserungen. 

— Datirt vom 24« November. — Auf fünfzehn Jahre. 

i36. Derselbe auf eine Maschine, um Tücher und andere 
Stoffe, die geschert au werden fähig sind, nach der Diagonale 
au scheren. — Datirt vom 3i. Dezember. — Auf fünfzehn Jahre. 

137. Simonin und Braconnot , von Henri im Meurthe - De- 
partement , auf die Verfertigung einer dem Wachse analogen Ma- 
terie, welche sie tcdromimtmei nennen. — Datirt vom «9. Juli« 

— Auf fünf Jahre. , 

i38. Spear, Arthur , von Paris, auf eine Maschine, um die 
Kämme der Weber au verfertigen. — Datirt vom so. Juni» — 
Auf fünfzehn Jahre. 

139. Tachousin, /, und Gönnen, JE., von Eause, im Gers- 
Departement , auf Zusätze und Verbesserungen zu dem Patente, 
welches sie am 4. September 1816, auf Destilhräpparate , für fünf- 
zehn Jahre erhallen haben. — Datirt vom 3i. Juli. — Auf fünf« 

zehn Jahre. 

. 140. Taurin, Gebrüder, von Mlbeuf im Departemant Seine- 
InfSrieure , auf eine Maschine , um die Tücher zu rauhen. — Da- 
tirt vom ii. Juni. — Auf zehn Jahre. 

141. Thilorier, J. C, von Paris, auf die Verfertigung der 
Wagen , die man anfangs '»passe par toute. nannte, und die er jeUt 
wvoitures d croijc* nennt. — Datirt vom 7. Mai« — Auf fünf Jahre. 

14a. Thomas , /. JV*. , von JTvetot im Departement Seine- 
Inf e'r teure , auf die Verfertigung neuer Weber hamme , zu jedem 
Preis. — Datirt vom 24. Juni. — Auf fünf Jahre. 

i43* Thomson , /. J. , von Paris , auf ein Verfahren bei Ver- 
fertigung der Röhre , Röhren und Stanglein aus Hupfer , Bronze, 
Erz , Blech oder edlen Metallen , welche zur Verzierung der Meu- 
bei bestimmt sind. — Datirt- vom 24. November. — - Auf fünfzehn 
Jahre, 

144. Toulouse, A.K., von Paris, auf Zusätze und Verbes- 
serungen zu dem Patente, welches er, am 17. Dezember 181 4» 
auf Wägen mit zwei Rädern und doppeltem Kasten auf fünfzehn 
Jahre erhalten hat. — Datirt vom is. Juli. — Auf fünfzehn Jahre. 

i45. Tuillilre , der Jüngere, von Auch iih Gers - Departe- 
ment, auf einen ganzen Deatillirapparat. — ■ Datirt vom 4* Au- 
gust. — Auf fünf Jahre. 
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i46. Valette , Bruder und Schwester, von Arfr, auf Mit- 
tel , um Mineralwasser und gereinigtes natürliches Wasser , warm 
oder halt , in die Wohnung au bringen , so wie auch auf die Ver- 
fertigung von Badewannen aus gefirnißtem Leder* — Datirt vom 
8. Oktober. — Auf sehn Jahre. 

147. Volle! , L* F. , von Paris , auf ein Mittel , die Zinnblät- 
ter, welche z,uin Spiegelbelegen bestimmt sind, fähig zu machen, 
mojrirt zu werden. — Datirt vom 3 1. Dezember. — Auf fünfzehn • 
Jahre. 

148. Vavasseur, Yves-Francois , von Paris, auf die Ver- 
fertigung neuer ausgeschnittener Perrucken. — Datirt vom So. 
März. — Auf fünf Jahre. 

149* Verdier , /. L. D., von Montpellier, im Hdrault -De- 

Sartement, auf die Verfertigung seidener und baumwollener 
chnupftücher, denen er den Nahmen »cotepalU gibt. — Datirt 
vom 3o. Mars« -7- Auf sehn Jahre. 

i5o. Verger , P. C, von Paris , auf die Verfertigung eines 
Luftballes, welchen er den * Luftballen- Wallfisch* nennt. — Datirt 
vom 1. Juni« — Aur zehn Jahre. 

i5t. Villain t Bertrand, von Rouen im Departement Seine" 
Infe*rieure, auf eine hydraulische Maschine, weiche (mit Hülfe 
eines Brunnens oder einer kleinen Quelle) einen Wasserfall her- 
vorzubringen bestimmt ist, und die von ihm »hydraulische Hyder* 
genannt wird. — Datirt vom sa. Juni. — Auf fünf Jahre. 

i5s. Winsor , P.A., von Paris, auf ein neues optisches In- 
strument, mit Nahmen »Kaleidoskop.* — Datirt vom 29. Mai. — 
Auf fünf Jahre. 
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Verzeichnifs der Patente, 

welche 

in Frankreich im Jahre 1819 auf Erfindungen, Ver- 
besserungen und Einführungen ertheilt wurden. 



1. Adam, Zackarie , von Montpellier, im JEfam/t- Depar- 
tement , auf Zusätze und Verbesserungen zu dem Patente , wel- 
ches er am 1. Dezember 1817 für einen Destill irapparat auf zehn 
Jahre erhalten hat. -r- Datirt vom 3o. Juni 1819. 

a. Derselbe , auf die «weiten Zusätze und Verbesserungen 
au demselben Patente. — Datirt* vom 11. September 1819. 

3. Albus, B f von Ljron y im Rhone - Departement , auf Zu- 
aStze und Verbesserungen su dem Patente , welches er auf einen 
Mechanismus von seiner Erfindung, bei Behandlung der Muht- 
seile anwendbar, am 1. Juni 1818 für sehn Jahre erhalten- hat. — 
Datirt vom it. Oktober. 

4. Andriesue , C. / , von Paris , auf ein Verfahren bei der 
Fabrikation verschiedener Stoffe aus gekrampelter oder gekämm- 
ter Wolle, ohne Beihülfe des Abhaspeins, oder des Filzens. — 
Datirt vom 11. Juli. — Dauer des Privilegiums sehn Jahre. 

5. D'Argcnce , Frau Marquise, von Paris , auf Zusätze und 
Verbesserungen su dem Patente, welches -sie auf ein mecnaai- 
scbes Verfahren im Flachsspinnen für die Fabrikation der ver- 
schiedenen Zeuge und der Spitzen, am 17. Dezember 1818, auf 
fünfzehn Jahre erhalten hat. — Datirt vom 94* September» 

6. Arnaudy jP. 9 von Paris, auf Maschinen , bestimmt für 
die Verfertigung von Wagenradern. — Datirt Vom 3o. Juni. — 
Auf fünf Jahre. 

7. Arnollet y P. 9 von Di jon im Departement C6te-d*Or % auf 
eine Pumpe von doppelter Wirkung, vermittelst eines einzigen 
Stempels. — Datirt vom 18. Oktober* — Auf fünfzehn Jahre. 

8. Astrucy JH., von Paris, auf das] Verfahren bei der Verfer. 
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tfgung ▼an Register mit französisch • elastischem Rücken« — Da- 
tirt vom *6. November. — Auf fünf Jahre. 

9. *Aubert, F. y von Lyon im Rhön* - Departement , auf einen 
neuen Stuhl cum Klöppeln mit Aufzug (me'tier ä friert surahaine)* 
— Datirt vom 9, November, — Auf fünf Jahre. 

• 10. Aubril, /. , von Paris , auf Zusätze und Verbesserun- 
gen ku dem Patente, welches er am a3. Dezember 1817, auf fünf 
Jahre , für ein Oehl , bestimmt cur Erhaltung der Haare, erhalten • 
hat 9 welches er *PhiIocome* nennt. — • Datirt vom 8. Oktober. 

ii. Derselbe , auf ein Leder für Rasirmesser, mit konvexer 
Oberflache und veränderlicher Krümmung , welchem er den Nah- 
men *Corioptime« beilegt. — Datirt vom *3. Dezember — Auf 
fünf Jahre. 

1a. Banon, P. , und Alluard, C P. , beide von Orleans im 
Lairet» Departement, auf eine Presse mit doppelter Pressung, be- 
stimmt den rohen Zucker aus dem Zuckerrohre und aus der ro- 
then Rübe zu reinigen und zu entfärben. — Datirt vom a6. No- 
vember. — Auf fünf Jahre. 

i3. Barmdelle , Vater und Sohn, von Paris, auf einen Ap- 
parat zum Vielformen (polytyper) , welchen sie anwenden wollen, 
um geschmolzene Nägel, Löffel, Gabeln und andere eiserne Ge- 
genstande * die zum hauslichen Gebrauche bestimmt sind , abzu- 
giefsen. — Datirt vom aa. Februar'—- Auf zehn Jahre. 

14. Barnabe* , Jlf., *von Bordeaux im Gironde - Departement, 
auf einen neuen Destillations* Apparat. — ' Datirt vom 0. Septem- 
ber. — Auf fünfzehn Jahre. % 

i5. Bataiäe , A . , und Charoy y N. , von Paris, auf einen 
Mechanismus, anwendbar auf alle Arten von Spinnmaschinen, 
mittelst dessen die Abhaspelung der gesponnenen Raum- oder Schaf- 
wolle von allen Gattungen solcher Maschinen vou selbst vor sich 
geht. — Datirt vom 3o. September. — Auf zehn Jahne. 

16. Berghof er , A. S. , von Caem , im Departement Calvados, 
auf das Verfahren bei Verfertigung elastischer Lederfeilen zum 
Abziehen der Rasirmesser, und auf die Zusammensetzung von 
Metalltäfelchen , welche dazu dienen , diese Lederfeilen in gutem 
Stande zu erhalten. — - Datirt vom i3. Jänner. -— Auf fünf Jahre. 

17. Bettinguer f />. , von Paris, auf ein. Instrument, be- 
stimmt um ringförmige Einschnitte in den Weinstock zu machen, 
welche geeignet sind, das Abfallen der Reeren zu verhindern. — 
Datirt vom 3». März. — Auf fünf Jahre. 

18. Bodson, Joseph* 9 von Paris, auf das Verfahren, auf 
hartem und weichem Porzellan, auf Perlmutter , Alabaster, Stahl, 
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Marmor und andern Materien Emaille anzubringen. — Datirt vom 
i3. Jänner. — Auf fünf Jahre« 

19. Bouguereau, JB., von La Rockelle im Departement Cka- 
remte-lnfe'rieure, auf Zusätse und Verbesserungen su dem Pa- 
tente, welches er am So. Dezember 1817, auf fünf Jahre, für 
einen Strohschneider erhalten hat. — Datirt vom 1. Mai. 

30. Urion, F., und Jaime, S., von Paris, auf ein« Lampe, 
in welcher das Oehl mittelst eines Stempels, der von einer Feder 

Sedrückt wird, in dem Dochte steigt. — Datirt vom 19. Novcm- 
er. — Auf sehn Jahre. 

11. Brande!, C /. , von Lyon im Rhone - Departement , auf 
Abänderungen , die er in der Fabrikation des Schlofsblechea an 
Feuergewehren, welche mittelst Knallpulver abgefeuert werden, 
angebracht hat. — Datirt vom 16. August. — Auf fünf Jahre* 

91. De CanoHe - Beymac , von Paris, auf Apparate, die be- 
stimmt sind , das Rauchen der Kamine zu verhindern. — Datirt 
vom 16. Jänner. — Auf fünfzehn Jahre* 

*3. Cammette , /. F. , und Alliez, , A. , von St. Thibery im 
/Krault- Departement, auf einen Destillirapparat. — Datart vom 
is. November — Auf fünf Jahre. 

*4- Cazemeuve und Gompagnie , von Paris , auf Zusätse und 
Verbesserungen su dem Patente, welches sie am 9. Mai 1818, auf 
das Verfahren bei Verfertigung tragbarer und geruchloser Abtritts- 
gruben , für fünfzehn Jahre erhalten haben« — Datirt vom a5. 
Februar. 

25. Dieselben , auf die s weiten Zusätse und Verbesserungen 
su demselben Patente. — Datirt vom 1. April. 

16. Dieselben , auf die dritten Zusätse und Verbesserungen 
Ku demselben Patente. — Datirt vom 8. September. 

27« Dieselben , auf die vierten Zusätse und Verbesserungen 
cu demselben Patente. — Datirt vom «3. Dezember. 

s8. Witwe Charles , von Paris, auf Zusätse und Verbesse- 
rungen su dem Patente, welches ihr Gemahl am «7. Februar 1817, 
für fünf Jahre , auf die Fabrikation von Rasirmessern mit metal- 
lenen Küchen erhalten hat. — Datirt vom 18. Oktober. 

29. Chatel, Pierre, von Römern, im Departement Seime -Tn- 
ffrieure, auf ein geometrisches Verfahren, mittelst dessen jeder- 
mann an sich selbst die Mafs nehmen kann su allen dem , was nur 
Fußbekleidung gehört (sa chaussure). — Datirt vom 1. Februar. 
— - Auf fünf Jahre. 
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3o. CoUadon, J.P., und Haraneder, P % , beide von Paris % 
auf die Fabrikation von Hüten mit hölzernen Tressen (chapcaux 
en tresses du bois ) , von jeder Feinheit , und nach einer mecha- 
nischen Verfahrungsart verfertigt. — Datirt vom it. August. — 
Auf sehn Jahre. 

3i. Collier , /oAji, von Paris y auf eine Maschine, die Kache- 
mir r Haare zu säubern , und alles Unreine aus feinen Wollsor- 
ten abzusondern« -r- Datirt vom 37, Dezember — Auf fünfzehn 
Jahre« 

3s. -Coolidge , C. , von Paris , auf ein Schiefsgewehr , mit 
welchem man mehrere Schüsse machen kann, ohne dafs man es 
von neuem zu laden braucht« — Datirt vom 5. August. — Auf 
fünf Jahre. 

33. Coueylre , Gebrüder , von Paris , auf das Verfahren bei 
Verfertigung einer Art Hüte , welche sie Hüte aus weifsem Strob 
oder aus Reis nennen , und von denen sie sagen , dafs sie aus' 
Holzfasern zusammengesetzt sind. — - Datirt vom 17. Juni. — Auf 
sehn Jahre. ' - 

34» Cummings , /. , vchn Paris ,• auf Verbesserungen in der 
Kunst, die Baumwolle, die Schafwolle, die Leinwand, die rohen 
oder die gefärbten Tücher und die Lumpen , welche für Papier- 
fabrikation bestimmt sind, zu bleichen. — Datirt vom a3. Juli 
— Auf fünf Jahre. 

35. Dejernon, /. , von ParU y auf ein Instrument, welches 
er den 9 Nacht sehr eiber oder das Regulirungspült (nyetographe öu 
pupttre regulateur)* nennt, und dazu dient , Blinde eben so schrei- 
ben zu machen w|e Hellsehende, und diese bei Nacht ohne Licht. 
•— Datirt vom 19. August. — Auf fünf Jahre. 

36. Delachaise , /£ , und Matsah, /., beide von Bordeaux 
im Gironde - Departement , auf einen Destillationsapparat. — Da- 
tirt vom 11. September. — Auf fünf Jahre. 

37. Graf Delamartisiire , von Wien in Üesterreich , auf ein 
mechanisches Mittel , ve'lo - voile genannt, welches* wie Segel 
wirkt, und an den Flügeln der Windmühlen, an einer horizon- 
talen Achse angebracht wird. — r Datirt vom 99. November. — 
Auf sehn Jahre. 

38. Delande , / JB., von Paris, auf eine Perrücke, von 
SJim itotcap* genannt. — Datirt vom 8. September. — Auf fünf 
Jahre. 

39. Delarue, der altere, von Ronen im Departement Seine- 
tnfdrieure , auf ein mechanisches Verfahren, mittelst dessen er 
dem französischen Nankin den Bug, die Form, den Geruch und 

JaKrfc, 4. poljt. fest, II. Bd; 3 1 
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die Zurichtung des indischen gibt« — Datirt vom 94. Mai. — 
Auf sehn Jahre. 

4<y. Demarson, JF., von Pari*, auf ein Verfahren in Verfer- 
tigung einer 1 oilette - Seife , welche er »veredelte Seife des De- 
marson* nennt. — Datirt vom a8. Juli. — Auf fünf Jahre. 

4i. Dering, Elisa, von Paris , auf ein Segel -Fuhrwerk 
(voiture ä volle). — Datirt vom 26. August. — Auf fünf Jahre. 

4«. Despiau, Sohn, von Laval im Mayenne^ Departement, 
auf die Verfertigung eines Pulvers, »Pulver von Ceylon* genannt, 
dem er die Eigenschaft beilegt , die Zahne und das Zahnfleisch au 
erhalten. — Datirt vom is. Juni — Auf fünf Jahre. 

43; Dessau» , /. F. , von Paris, auf Zusätze und Verbes- 
serungen zu dem Patente, welches er am 26. November 1818 auf 
ein Verfahren zur Fabrikation von Hüten aus einer Papicrsusam». 
mensetzung auf fünf Jalire erhalten hat. — Datirt vom so. Sep- 
tember. 

44. Donat , J.E.y.G. % von Paris, auf schnelle Austrock- 
nung des Urins und* die Behandlung der nüchsfande der Abtritte 
durch eigene Mittel und Vcrfahrungsarten. — Datirt vom 4- De- 
zember. — Auf fünfzehn Jahre. 

45. Douglas, James, von Paris, auf eine Maschine, be- 
stimmt, den Indigo oder jede andere Materie zu zerstoßen. — 
Datirt vom is, März. — Auf fünf Jahre*. 

46. Ifubois • Poncelet , vouSedan im Ardennem» Departement, 
auf eine Schere zum Tuchscheren, welche so eingerichtet ist, dafs 
sie Schneiden, die man zum Wechseln vorräthig halt (lames de 
rechange) , aufnehmen kann. — Datirt vom 3o. September. — 
Auf zehn Jahre. 

47. Dufort , /. F. , von Paris , auf ein Vorfahren , welches 
sich auf die Fabrikation einer Art Pappendeckel aus den Abfalles 
der Häute besieht. — Datirt vom 9. November — Auf fünf Jahre. 

48. "Witwe Dupasauier , von Lyon im JMo**- Departement, 
auf Zusätze und Verbesserungen zu dem Patente, welches sie auf 
das Verfahren bei Fabrikation des Knochenleims, einer gallertar- 
tigen Substanz , welche mit Vortheil statt des Mundleimes ange- 
wendet werden Kann, am aS. Oktober 1818, für fünf Jahre erhal- 
ten hat. — Datirt vom a6. April* 

49. Durand , A., von Paris % auf eine Buchdruckerpresse. —- 
batirt vom 19. Juni — Auf fünf Jalire. 

50. Duratsie*, J. , und Trocard, G. , beide von Bardemmx 
im Gironde • Departement , auf Zusätze und Verbesserungen au 
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dein patente, welche« sie. am 17. Juli 1818 auf eine Maschine, be- 
stimmt , die Schiffahrt auf dem gröfsten Theile der Ströme, die 
"mit Mühlen verräumt sind, zu erleichtern, für fünfzehn Jahre 
erhalten haben. — Datirt vom 16. Jänner. 

5 1. Dieselben, auf die «weiten Zusätze und Verbesserun- 
gen «u demselben Patente. — Datirt vom 29. Juni. 

5s. Engelmann, /, von Parti , auf ein Verfahren im litho- 
graphischen Verwaschen (lavis Utographiaue). — Datirt vom 97. 

Oktober. — Auf fünf Jahre. 

*\ 

53. Farina r J. JH., von Paris 9 auf .das -Verfahren in Ver- 
fertigung einer Sahne (crime) , welche für die Toilette bestimmt 
ist, »crime de Cathay* genannt. — Datirt vom a5. Februar. — 
Auf sehn Jahre« 

54* Foucaud, j£. 9 von Paris, auf Apparate« welche be-' 
stimmt sind , das in Wäldern verkohlte Holz , durch das Verfah- 
ren der Erstickung, zu schützen (abriter). — Datirt vom 11. Juli* 
— Auf fünf Jahre. 

55. Foulon, B. L. , und Gompagnie, von Paris, auf einen 
mechanischen Stuhl ; der bestimmt ist , an den tragbaren und ge- 
ruchlosen Abtrittsgruben angebracht su werden. — Datirt vom 
a3. Juli« — Auf fünfzehn Jahre. 

56. Pournier da Suremont, X. N. L. A. , von Paris* auf Zu- 
sätze und Verbesserungen zu dem Patente , welches er* für zehn 
Jahre am 17. Dezember 1818 erhalten hat, auf ein Verfahren, 
frrihtionsrollen an den Acbsen der Wägen anzubringen, weiche 
Verbindung er »antreibendes Vorlege werk (quadrature impulsive)* 
nennt. — Datirt vom 29. Juni. 

57. Promont , It. , von Paris , auf eine Maschine , die be- 
stimmt ist , zwei Stücke von Stoffen,, ihrer Länge nach , zu glei- 
cher Zeit zu scheren , blos durch die Bewegung einer Kurbel« — 
Datirt vom 1. Mai. — Auf fünf Jahre. 

58. Derselbe , auf Zusätze und Verbesserungen zu dem vor- 
hergehenden Patente. — Datirt vom 17. Oktober. 

5.9» Ga&rjr 9 Jacques , von Liancourt im Oise» Departement» 
auf eine Nachtlampe (VeitUuses) von neuer Form, die mit andern 
Vortheilen auch den verbindet, dafs sie die Stunden durch die 
blofse Verbrennung des Oehles anzeigt. -— Datirt vom 7. April. — 
Auf fünf Jahre. 

^ 60. Galliani de Serri, Prancoii , von Paris, auf einen Me- 
chanismus , »der chiroplastischetk genannt , und bestimmt , die Re- 
geln des Piano zu erleichtern. — Datirt vom is. März. — - Auf 
fünf Jahre. 

3* * 



Digitized by VjOOQIC 



484 

• 6i. Gengembre y P. , von Paris y auf Veränderungen in der 
Einrichtung hydraulischer Pressen. — Datirt vom 21. Juli. — 
Auf fünf Jahre« 

62. Derselbe , auf Zusätze und Verbesserungen zu dem Pa- 
tente, welches er am 26. April 1817, für fünf Jahre, auf einen 
Beleuchtungsapparat durch Hydrogengas erhalten hat, — Datirt 
vom 3o. September* 

63. Gifardy von Paris, auf Zusätze und Verbesserungen 
zu dem Patente, welches er am 18. Juli 1810, für fünfzehn Jahre, 
auf Maschinen, den Flachs, das Werg, die Wolle u. s. w. zu 
spinnen erhalten hat, — Datirt vom 3. November. 

64. Gout , P, V. % und Simons, F., von Paris , auf die Fa- 
brikation mit Kaninchenhaaren, einem Stoffe , den sie * Kachemire 
i?on Paris; nennen. — Datirt vom 6. Mai. — Auf zehn Jahre. 

65. Grimoult , J. B. J. J. , von Paris , auf einen neuen Me- 
chanismus , welcher an den Zäumen der Wagenpferde angebracht 
wird, und mittelst dessen man Meister eines hitzigen Pferdes 
bleiben haiin. — Datirt vom 14* April, — Auf fünf Jahre. 

66. Graetaers , John , von Paris , auf einen Hebel {bascuU\ 
mittelst dessen man das Wasser in den Scbleufsen steigen oder 
fallen machen kann. — Datirt vom 22. März. — Auf fünfzehn 
Jahre. 

67. tiertault , J. , von Paris , auf die Fabrikation mechani- 
scher Figuren, es sey nun aus Stuck, Bronze, Gyps, Wachs, 
Kitte oder Öolz, welche er »Wackelköpfe (branlc * Utes)*, nennt. 

— Datirt vom 3i. Dezember. — Auf fünf Jahre. 

68. JansoH* James, von St. JLtitnne , im Loire -Departe- 
ment, auf ein Verfahren in der Fabrikation des Zementirstahles 
und des Gußstahles. — Datirt vom 26. Jänner. — Auf zehn Jahre. 

69. Jennepiny f. &, von Paris, auf eine Maschine, um 
durch die Wirkung des Wassers, welches in einem Schilfe* das 
als Beweger wirkt (bateau moteter), angehäuft wird, zu schiffen, — 
Datirt vom 24. Mai. — Auf fünf Jahre. 

70» Jernstedt , Pietre , von Paris , auf Zusätze und Verbes- 
serungen zu dem Patente, welches er tun 20. November 1817, 
auf fünfzehn Jahre , für ein Dampf * und Kanalachiff erhalten hat. 

— Datirt vom 8. Februar. 

71. Joanne , Laurent, von Dijon im Departement CSte *?Or % 
auf Mittel, Pferde, die sich schrecken, auszuspannen und zu der- 
selben Zeit die Bäder des Wagens zu sperren. — Datirt vom »5. 
Februar. — Auf fünf Jahre. 
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73. Derselbe, auf Zusätze und Verbesserungen zu dem vor« 
hergebenden Patente. — Datirt vom 21 . Dezember. 

73. De Joannis, J. B. , von Paris , auf Zusätze und Verbes- 
serungen zu dem Patente, welches er am dritten Märe 1817, Air 
zehn Jahre , auf ein Verfahren erhalten hat , welches die Verkoh- 
lung und Destillation des Holzes zum Zwecke bat« — Datirt vom 
a8.~Mai. 

74« Josse - Suneda , von Paris , auf eine mechanische Spin- 
del , mittelst deren er die Strähne zur selben Zeit macht, zu der 
er spinnt oder den Faden dreht. — Datirt vom 6. September. — 
Auf fünf Jahre. 

75« Jourdan , 7\ , von Baris , auf die von ihm auf den We- 
berstuhl angewandte Mechanik , unter dem Nahmen ä la Jacquart, 

— Datirt vom 3o. September« — Auf fünf Jahre« 

76. Juüien , /. F. /. P. , von BrignoUes im Var - Departement, 
auf einen Destiüirappart für Branntweine und Geister. — Datfrt 
vom 38. Juli. — Auf zehn Jahre. 

. 77. Labert?) /.F., von Taraseon im Arrtige- Departement, 
auf ein hydraulisches Verfahren , für Korn - und Oeblmünlen an- 
wendbar, wodurch eine grofse Wasserersparnifs erzweckt wird. 

— Datirt vom 28. April. — Auf fünf Jahre. 

78. Lange , A. , und Michel \ Z>., beide von Paris , auf die 
Zusammensetzung und Verfertigung einer Pommade »die mexika- 
nische* genannt, und zur Erhaltung der Haare bestimmt. — Da- 
tirt vom 14; Oktober. — Auf fünf Jahre. 

79. Laurens , /. /f. M. , von Paris , auf ein Verfahren in der 
Fabrikation einer Kaifehkanne mit Seiner ohne Abdampfung. — 
Datirt vom 19. April Auf fünf Jahre. * 

80. Lelong, N. F., von Paris, auf ein Verfahren in der 
Fabrikation erhabener (en relief) gefärbter Emaille. — Datirt vom 
7- April. — Auf zehn Jahre. 

81 • Lemaitre, A.B., von Wirre - Bffroy im Departement 
Pas -de- Calais , auf ein Verfahren in der Fabrikation von Dach- 
siegeln mit doppelter Kerbe. — Datirt vom 10. Juli. — Auf zehn 
Jahre. 

8a. Lorimier, A. /. , von Paris , auf ein Lampenlichthüt- 
eben (chapiteau de lampej* — Datirt vom 217. Saptember. — Auf 
zehn Jahre. 

83. Lousteau, J.J.M., von Paris, auf ein Verfahren in der 
Fabrikation von Schako's oder jeder andern Kopfbedeckung aus 
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einem Gewebe tos faserigen Materien« — Datirk vom 1. Mai« — 
Auf zehn Jahre. 

84* Derselbe« auf eine nene Sorte von Hüten, welche ans 
faserigen Materien verfertiget werden. — Datirt vom 4- Denen»* 
ber. — Auf fünf Jahre. 

85. Macquer, Witwe Cavara*, von Parii, auf Stickereien 
aus glattem , sammtartigem , undurchdringlichem u. s. w. Papiere 
auf alle Arten von Stoffen. — Datirt vom 10. Juli. — Auf fünf 
Jahre: 

86. Mamoeamje, JF. F., von Paris, auf ein Degengehauae fco» 
auiüe Jtdpte) , welches sich nach Belieben biegen lafst. — Datirt 
Vom 10. Mai. — Auf fünf Jahre. 

87. Derselbe , auf Zusatse und Verbesserungen sunt vorher- 
gehenden Patente. — Datirt vom 17. Juni. 

88. Manseau , JP. F. , von Paris , auf das Verfahren in Ver- 
fertigung eines kosmetischen Wassers , bestimmt den Mund und 
die Zähne su reinigen, unter dem Nahmen vBast da Stahlt. — 
Datirt vom 10. Februar. — Auf fünf Jahre. 

89* Maugty, Gebrüder, Vigmasue, /. , und TabomrUr % alle 
von Paris , auf ein Verfahren in der Fabrikation von Schako's aus 
Seidennis. — Datirt vom 18. Oktober. — Auf fünf Jahre. 

90. Morite , J. L. y von Paris , auf eine KafFehkanne von be- 
sonderer Form, mit doppeltem Seiher, und bestimmt, Halfen su 
machen ohne Sieden und ohne Abdampfen. — Datirt vom 19. De« 
sember. — - Auf fünf Jahre. 

91. Mott) Gebrüder, von Paris ^ auf einen Apparat, be- 
stimmt von musikalischen Saiteninstrumenten oder auch von an- 
dern anhaltende Töne su bekommen. — Patirt vom io. Februar. 
^- Auf sehn Jahre. ' 

9s. Nalidin, Jaeq* Piarre, von Paris, auf das Verfahren in 
Verfertigung einer Zahnbürste mit drei Seiten (ä troifins) , welche 
er »franxösuch* B&rstai nennt. — Datirt vom 96. Janner« — Auf 
fünf Jahre. 

93. Paillette y Ä, von St. Quentia , im *Aisne- Departement, 
auf eine Maschine, bestimmt das Oehl aus den öhlhaltigen Pflanzen 
auszusieben. — Datirt vom' li. Mars. ~ Auf fünf Jafire. 

94. Derselbe , auf ein System der Ableerung (da remiridag*) 
von jeder Länge , anwendbar auf die Docken (mtitt-jemmjrs)* — 
Datirt vom «7. April. — Auf fünf Jahre. 

95. Pastre*, A.M,B % von Betsan, im Ettrault- Departement, 
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auf Abänderungen, welche er am Schürloche des Feuer - Destilla- 
tions - Apparates des Edouard Adam angebracht hat. — Datirt 
vorn 10. August. — Auf sehn Jahre. 

96. Pedantin , C. , Vbn Orleans , im Loiret - Departement, 
auf eine Handmühle, bestimmt Getreide zu mahlen. — Datirt vom 
17. Mai. — Auf fünf Jahre. 

97. Peschot, Andr., Durfos, Ph.A*, und Lenormand, alle - 
von Paris , auf das Verfahren in der Verfertigung einer Maschine, 
welche sie den •französischen Chronometer* nennen. — Datirt vom 
19. April. — Auf sehn Jahre. 

98. Petitbled, Ck. , von Paris, auf Schlittschuhe , mit denen 
man in Gemächern alles das ausfuhren kann, was die Schlittschuh- 
fahrer auf dem Eise mit den gewöhnlichen Schlittschuhen thun 
können. -— Datirt vom 11. November. — Auf fünf Jahre.. 

99. Pinson , P, F. , von Paris , auf Mittel die Stoffe ohne 
Falten zuzurichten und su pressen. — Datirt vom 6. Mai •— Auf 
sehn Jahre. 

100. Pottit, CUment, von Paris, auf Zusätze und Verbes- 
serungen su dem Patente , welches er am ab*. August 1818 , für 
fünf Jahre , auf eine Jagdflinte mit swei Ladungen und einem 
Stein erhalten hat. — Datirt vom 4* August. 

101. Derselbe, auf die zweiten Zusätse zu demselben Pa- 
tente. — , Datirt vom 18. November* 

103. Poyet, Bernard, von Paris, auf das Verfahren der ' 
Erbauung einer Brücke aus Eisen und aus Holz. — Datirt vom 
6. Februar. — Auf fünfzehn Jahre. 

105. Pradier, ßf.D., von Paris, auf die Zusammensetzung 
eines mineralischen Teiges , zum Schärfen der Rasirmesser be- 
stimmt. — Datirt vom 3o. Mars. — Auf fünf fahre. 

104. Derselbe, auf Rasirmesser mit festen Schneiden und 
mit Schneiden zum Wechseln , aus französischem Stahl verfertigt, 
und von ihm iPradie? sehe Rasirmesser* genannt. — Datirt vom 
3o. September. — Auf fünf Jahre. 

106. Prineeps, J.P., von Strafsburg im Bas - Rkin - Depar- 
tement , auf eine Maschine zum Gebrauche für Gewebe aus 
Seide und aus Baumwolle. — Datirt vom *4. September. — 
Auf sehn Jahre 

106. privat, G. , von Mite, im Hdrault * Departement , auf 
einen Apparat, bestimmt zur anhaltenden Destillation geistiger 
Flüssigkeiten, dicker und gegorener Materien, der Weinträber 
u. s. ff. — Datirt vom 3o. September. — Auf fünf Jahre« 
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107. DerseU»«» auf Zusätze und Verbesserungen zu den*, 
vorhergehenden Patente. — Datirt vom 3. November. 

108. Quetier, P.H.ji., von Corbeil im Seins* et Oise» De- 
partement, auf eine Maschine, Röhren ohne Naht aus Hanfgarn 
au verfertigen , tum Gebrauche für Feuerspritzen , und zur Fort- 
leitung von Flüssigkeiten jeder Art. — Datirt vom 19. August. — 
jAuf sehn Jahre. * 

109. Raymond , /. , von Paris , auf ein mechanisches Fahr- 
zeug, das eine Pferdeschule tragt, welche die Bewegung des Um- 
dreh ens hervorbringt. — Datirt vom 26. August. — Auf fünfzehn 
Jährt. 

110. Boyet, Hyppofyte, von St. Etienne im Loire -Depar- 
tement, auf einen Mechanismus, bestimmt die Schützen an We- 
berstüblen nach Zürcher Art zu bewegen. — Datirt vom 99. Juni 

— Auf zehn Jahre. 

in. Derselbe, auf einen Mechanismus, bestimmt den He» 
bei der Mechanik ä la Jaequart in Bewegung zu setzen , zugleich 
angewandt auf den Zürcher Weberstuhl. — Datirt vom so. Juni. 

— Auf fünf Jahre. 

11s. De Sa&ardin, Baron, von Paris, anfeinen öffentlichen 
Wagen , von ihm der »Pariser Schnell träger (vJlocifire parisien)* 
genannt. — Datirt vom 8. September. — Auf fünf Jahre. 

11 3. Saget) jF. , von Bordeaux, im Gironde - Departement, 
auf eine Handmühle , bestimmt alle Arten von Getreide zu mah- 
len. — Datirt vom 16. August. — Auf fünf Jahre. 

11 4* Sakoskij A* , von Paris, auf Stiefelhölzer und Stiefel, 
wie ers nennt, nach Bitterart {ä la chevaleresque). — Datirt vom 
16. November. — Auf fünf Jahre. 

11 5. Derselbe, auf Zusätze und Verbesserungen zu dem 
vorhergehenden Patente. — - Datirt vom a8. Dezember. 

11 6. Salm,on - Monge* und Compagnie, von Paris, auf ein 
neues Verfahren in der Zurichtung und Erhaltung von Substan- 
zen, welche der Gährun* und Fäulnifs unterworfen sind, und 
auf neue Apparate, bestimmt für einige Operationen des besag- 
ten Verfahrens. — Datirt vom S9. Februar. — Auf fünfzehn 
Jahre. 

117. Sehefelder , Aloys , von Prag in Böhmen , auf das Ver- 
fahren bei Verfertigung künstlicher Platten zum Steindrucken , de-, 
nen er den Nahmen der Papyrographie gibt. — Datirt vom sa. 
Februar. — Auf fünf Jahre»' 
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118. Derselbe, auf Zusätze und Verbesserungen in dem 
vorhergehenden Patente. — Datirt vom 16, November. 

11*9. Skola, Jean, von Lyon, im Rhone - Departement , auf 
einen Mechanismus , den er anstatt der Mechanik des Herrn Joe* 
quart anwenden will, um neunzig Millimeter Pappendeckel durch 
ein und zwanzig Millimeter starkes Papier, für jeden Schützen- 
wurf (coup de navette) zu ersetzen. — Datirt vom 10« Mai, — 
Auf fünf Jahre. 

120. Soudan % A. /. , von Paris, auf ein Verfahren In der 
Einrichtung eines ökonomischen Ofens, der zum Dörren der Ci- 
chorienwurzel bestimmt ist. — Datirt vom 26» Juni. — Auf zehn 
. Jahre. 

ist. Taurin , Gebrüder , von Mlbeuf im Departement Seins* 
Inflrieure , auf Zusätze und Verbesserungen su dem Patente , 
welches sie am 11. Juni 1818 , für zehn Jahre, auf eine Maschine 
erhalten haben , um die Tücher zu rauben, «r- Datirt vom 5. Fe- 
bruar. 

122. Tettier , /. L., von Paris, auf einen Mechanismus, 
mittelst dessen er, auf dem gewöhnlichen Strumpfwirkerstuhle, 
elastische oder plüschirte Trihof s verfertigt , aus Haaren oder 
jeder Art von faseriger Materie. — Datirt vom 28. April* — Auf 
fünf Jahre. 

/ is3. Testu 9 Ch t , von Bettevue, im Seine- et Oise* Depar- 

tement, auf ein vollständiges' System des Wagenbaues, und auf 
ein Mittel , das Brechen der Achsen zu verhüten. — Datirt vom 
27. Oktober. — Auf fünf Jahre. 

•• 

124. Tissot, Ä M . , Odontogne und Compagiüe -, von 
Paris , auf eine Maschine, den Hanf und den Flachs , ohne Rösten, 
zu brechen. — Datirt vom 19. August. — Auf zehn Jahre. 

ia5, Tourasse, P. /. B. , und Coutaut, /. L. Ä, beide von 
Paris, auf ein Verfahren, von ihnen »beweglicher Schiffzug {halage 
mobile)* genannt, welcher bestimmt ist, die Schiffahrt auf der 
Loire zu erleichtern. — Datirt vom 8. März. — Auf fünf Jahre. 

126« Valette, J.B., von Paris , auf Zusätze und Verbes- 
serungen zu dem Patente, welches er am 8. Oktober 1818, für 
sehn Jahre , darauf bekommen hat , wie matt natürliches und ge- 
reinigtes warmes Wasser in die Wohnungen bringt« — Datirt vom 
10. August. 

127. Derselbe, auf die zweiten Zusätze und Verbesserun- 
gen zu^ demselben Patente. — Datirt vom 2. Dezember. 

128. Vaüeaus, P, t von Paris, auf eine Astral -Lampe, der 
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er den Nahmen der »beständigen* gibt. — Datirt vom 24. Sep- 
tember« — Auf fünf Jahre. 

199. VaUon, •?., von Paris, auf das Verfahren in Verfer- 
tigung einer Perrücke mit langhaarigen Rocken. — Datirt vom 
3i . Dezember. — Auf fünf Jahre. 

t3o. Varnod . Osvald , von Montpellier im Bdrault -Depar- 
tement , auf einen Destillationsapparat. — Datirt vom 3o. Oktober« 
— Auf fünf Jahre. 

i3i. Vastey y P. J. V. % ven Bacquevitte , im Departement 
Stint - Inf 4r teure, auf ein System vertikaler Flügel , welche durch 
den Wind bewegt werden , und die er auf Mühlen und Hammer- 
werke anwenden, will. — Datirt vom «7. Oktober. — Auf fünf 
Jahre. 

i3«. Viüain 9 Bertrand , von Ronen y im Departement Sein*. 
Inf4rUvre % auf Zusätze und Verbesserungen au dem Patente, wel- 
ches er am 30. Juni 1818, für fünf Jahre, auf eine Maschine er- 
halten hat, die von ihm »hydraulische Hyder*. genannt wird« — 
Datirt vom «7. Mars. 

i33. Derselbe auf die zweiten Zusätze und Verbesserungen 
■u demselben Patente. — Datirt vom 99. Juni. 

i34« Viüalon- Calero, von Amiens im Somme - Departement, 
auf eine neue Platte cum Grilliren der Stoffe. — » Datirt vom 11. 
Juli. — Auf fünf Jahre. 

i35. Werly, Jean, von Bar - U - Duo im .Afrurt-Departenient» 
auf eine Mechanik , mittelst deren man Tischtücher und Serviet- 
ten , von jeder Gröfse , mit Zeichnungen , Landschiften u. s. w. 
verfertigen kann. — Datirt vom 9. Juni. — Auf fünf Jahre. 

i36. Derselbe, auf ein Instrument, welches er »allgemeine 
Parallele (paraflile universfit )c nennt. ^- Paört vom g. Juni. — 
Auf fi*nf Jahre. 
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Verzeichnjfs der Patente, 

welche 

in England im Jahre 1819 auf neue Erfindungen, Ver- 
besserungen oder Einführungen erfheilt wurden. 

(Die Dauer sämmtlicher Patente ist vierzehn Jahre.) 



i. Jeremiak Spencer ^ in Qreat - James - Street , Bedford,- 
Bote in Middlesex, auf gewisse Beschreibungen von Feuerher- 
den, durch deren Verbesserung das Verbrennen des Rauches mit 
Leichtigkeit bewirkt wird« — Datirt vom 5. Dezember 1818. 

a. Frederik William Seyfert , Uhrmacher in St. John-Street 9 
CUrkenwell in Middlesex , auf eine Verbesserung gewisser Be- 
schreibungen von Sack- und Stockuhren. — Datirt vom 5. De« 
«einher 1818. 

3. Marc hambard Brunei % Zivil-Ingenieur von Chelsea in 
MiddUsex ,. auf eine neue Art von Zinnfofio, welche* sich in gros- 
sen, mannigfaltigen und schönen Krystallen moiriren läfst. — Datirt 
vom 5. Dezember 1818. 

4« John Whiting, Baumeister, von Jpswich in Suffolh, auf 
Fensterladen« — Datirt vom 5. Dezember 181 8. 

Q« James Barron , , Eragiefser, von Weil- Street in Mid- 
diese x , auf eine Verbesserung in der Fabrikation der Beschläge, 
wie man sie gewöhnlich an Schubladen , Thüren und der Zimmer- 
einrichtung gebraucht, und die unter dem Nahmen: Drawer and 
mortice —furniture Knobs or handbs, bekannt sind. — Datirt vom 
10. Desember 1818. 

6. Denis Johnson , Kutschenmacher • von Long Acre in 
MiddUsex : in Folge einer Mittheilung,, welche ihm von einem 
im Auslande befindlichen Fremden gemacht' wurde; auf eine Ma- 
schine , um die Anstrengung und Ermüdung beim Gehen au ver- 
mindern, und den Gang zugleich au beschleunigen, welche er 
»Fufslaufwagen (pedistnan curricU)* nennen will. — Datirt vom 
äa. Deaerober 1818. — Sechs ttonathe» 
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7« John Ruthteen, Drucker, von Edinbung, auf einem ver- 
besserten Radschuh für Kutschen , Wägen und andere Fuhrwerke, 
welcher 9 ohne die Pferde aufzuhalten, ein Rad oder auch mehrere 
von aufsen am Wagen oder an der Kutsche u. s. w. von der Erde 
aufhebt, — Datirt vom a3. Dezember 1818. 

8. Alexander Adie, Optiker , von Edinburgh, auf eine Ver- 
besserung am Luftbarometer , welches verbesserte Instrument 
»Druckmesser ( Sympiesometer )« genannt werden soll. — Datirt 
vom rö. Dezember 1818. 

o> William Johnson , von Salford bei Manchester in Lancas* 
hire , auf gewisse Verbesserungen im ßaue der Oefen und Feuer- 
herdc sum Heitsen, Sieden und Abdampfen des Wassers und an- 
derer Flüssigkeiten , welche Verbesserungen auch, bei Dampfma- 
schinen und anderen Vorrichtungen anwendbar sind, und wodurch 
an Feuermaterialien mehr erspart, und der Rauch vollkommener 
versehrt und verbrannt wird, als es bisher geschehen ist. — Da- 
tirt vom 34* Dezember 1818. 

r 

' io. Henry Faverye<tr , Gentleman 9 von Castle - Street in 

heieester '- Square , auf eine Maschine, um Holz und andere Sub- 
stanzen zu eingelegter Arbeit zu schneiden. — Datirt vom 24, 
Dezember 1818. 

11. Frederik Clifford Ckerry y von Croydon in Surrey 9 auf 
eine Kapsel - , Schachtel - oder Kästchenschmiede , welche mit der 
gröfsten Leichtigkeit von einem Orte an den andern gebracht, und 
bei Schiffahrt und Ackerbau, und in einer Menge anderer Ver- 
hältnisse , bei welchen eine tragbare und wohlfeile Schmiede wün- 
schenswerth ist , angewendet werden kann. — Datirt vom 2. Jän- 
ner 1819« 

m. Charles Tanner, Gärber, von Plymottth, in Devonshire, 
auf gewisse Verbesserungen in der Aufbewahrung und Erhaltung 
roher Ilaute und Felle, durch Anwendung gewisser, zu diesem 
Zwecke bisher noch unbenutzter Materialien« — Datirt vom 4- 
Jänner 1819. 

i3. William Carter , Drucker, von Shoreditch in Middlesejc, 
auf eine verbesserte Methode , die Korkrinde , wie man sie ge- 
wöhnlich in den Korkmanufakturen braucht,' zuzubereiten. — Da- 
tirt vem 6. Jänner. 

14. John Fontifex , Kupferschmied, von 'Shoe - lane in Lon- 
don , auf Verbesserungen in den Mitteln Wasser zu neben , um 
dadurch Maschinen in Bewegung zu setzen, oder auch zu andern 
Zwecken. — Datirt vom 7. Jänner. 

i5. John Simpson, Plattirer, von Birmingham in Warwoiek- 
sfiire, auf eine Methode, Geschirre für Pferde oder andere Thiere 
zum Zuge nach besseren Grundsätzen zu formen und zu verfer- 







tigen, »Erleicbterungsgeschirre (Release harnefsjz genannt, — Da- 
tirt vom i5. Janner, 

16. Charles Smith, Manufakturist superfeiner Farben, von 
Piccadilly in MiddUtex , auf eine Verbesserung in der Methode 
oder Form , superfeine Oehl - und Wasserfarben zum Zeichnen, 
Mahlen und zu andern Zwecken au bereiten. — Datirt vom i5. 
Jänner. 

17. Robert Salmon, Esa. von Woburn in der Grafschaft 
Bedford, und William JVarrel, * Ingenieur , von Chenies in der 
Grafschaft Buckinham , auf verschiedene Apparate , um Würzen, . 
geistige Flüssigheiten und alle übrigen flüssigen und festen Stoffe 
abzukühlen , zu verdichten und abzulüften« — Datirt vom 18. 
Jänner, - 

18. John Gregory , Schiffbauer, von Penny Fields, All» 
SainU Poplar in Middlesex , auf eine Verbindung von Maschinen, 
bestehend aus einer Feuerfluchtleiter und den verschiedenen, zur 
Bettung von Personen und Gütern in diesen Fällen sonst noch 
nöthigen Apparaten ; ein Theil dieser Maschinerie ist auch zu an- 
dern nützlichen Zwecken anwendbar. — Datirt vom 1 5. Jänner. 

19. Wiüiam Haüedine , Eisengiefser , von Schrewshury bei 
Salop , auf eine verbesserte Methode , gewisse Gufseisengefälse zu 
giefsen. — - Datirt vom i5. Jänner. 

20. John Roberts, der jüngere, Kaufmann, von Llanelly in Cor- 
marthenshire , auf gewisse Apparate , um Landkutschen und andere 
Fuhrwerke vor dem Umwerfen zu sichern. — Datirt vom 1 5. Jänner. 

21. Urbanus Sartoris, Kaufmann in W inehester - Street in 
JLondon, auf Verbesserungen in der Verfertigung und bei dem Ge- 
brauche der Feuergewehre, — Datirt vom a3. Jänner, 

« 
21. Joseph Hill, von Paulton in Sommersetshirt , auf eme 
Hasch ine oder einen Aufsatz , dem Rauchen der Schorsteine ab« 
siuhelfen* — Datirt vom 23. Jänner. 

a3« James Poat , Rektifikator von Plymouth , auf eine oder 
mehrere Methoden, den Verlust geistiger , so wie auch anderer 
Flüssigkeiten sowohl in Hinsicht auf Menge als auf Güte während 
der Destillation und Rektifikation derselben zu vermindern. — Da- 
tirt vom 28. Jänner, 

24. Matthew Thomas, Maschinist von Greenhits Rents, in 
jHiddUsex, auf einen Pflug , an welchem er eine, Verbesserung, 
und auch eine auf alle Pflüge im Allgemeinen , so wie auf andere 
Vorrichtungen und Maschinen anwendbare, Stofskraft angebracht 
hat. Von einem Fremden mitgetheilt, der im Auslände lebt. -~ Da- 
tirt vnnj 28. Jänner. 
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*5. Henry Ewhankf Kaufmann von London, auf eine Ma- 
schinerie zur Reinigung und zum Putzen des rohen und unreinen 
Reises, um denselben zum Gebrauche für die Küche tauglich zu 
machen. — Datirt vom 9. Februar. 

*6» James Simpson Esquire , von Edinburg , auf eine oder 
mehrere Methoden , Gas zur Beleuchtung in die Brenner zu lei- 
ten , und zugleich die Brenner oder die Lampen , Lustern oder 
überhaupt )edes Gerath, in welches die Brenner eingesetzt wer- 
den , auwuhängen. — Datirt vom 9. Februar. 

%f. Edwards Heard, Chemiker von Brighton* auf gewisse 
Prozesse, Mittel oder Methoden, Talg und andere thierische Fettig, 
ieiten und Oehle so zu fahrten und zu verbessern, dafs man daraus 
Herzen von weit vorzüglicherer Güte als jene, welche man bisher 
aus Talg verfertigte, bereiten kann. — Datirt vom 11. Februar. 

*8. Robert Willis , Gentleman, in Upper Norton* Street in 
Mary - le - Bonn , auf eine oder die andere Verbesserung an cTer 
Pedalharfe. — Datirt vom i3. Februar« ' 

29. Thomas Broeksopp, Spezerei - und Theehändler, in Fort* 
Street, Cripplegate , in London, auf Anwendung einer gewissen 
Vorrichtung, Zucker zu zerschlagen und zu zerkleinern. — Datirt 
vom a3. Februar. 

30. Professor Jeffray » von Glaseow , auf gewisse Verbin« 
düngen und Verbesserungen an den Vorrichtungen , welche durch. 
Wind, Dampf, Thierkraft, Wasser oder irgend eine andere Kraft 
in Thätigkeit gesetzt werden, um dadurch B^ote, Barken, Schiffe* 
oder andere im Wasser schwimmende Geräthe in demselben zu 
bewegen und fortzubringen; eine Erfindung, welche auch nochzu 
andern nützlichen Zwecken anwendbar ist. — Datirt vom 4- Mar». 

3i. William Millward, von Eton bei Bucht % auf eine Ver- 
besserung an Schlittschuhen und deren Befestigung an den Füs- 
sen. — Datirt vom 4. März: 

33. Samuel Hayeraft , Löffelmanufakturist, von. Birming^ 
fam, auf gewisse -Verbesserungen in Verfertigung der Löffel und 
Gabeln, und anderer Artikel aus Eisen', Silber, oder aus einem 
andern tauglichen Metalle , und zwar durch Anwendung einer zu 
diesem Zwecke bisher nlemahls gebrauchten Maschine, auch auf 
Verbesserungen an dieser Maschine. — £>atirt vom 4« März. 
1 

33. William Tyror 9 Kutschenmacher, von Liverpool 9 auf 
gewisse Verbesserungen in dem Baue der Pumpen und der Ma- 
schinerien, durch welche dieselben in Thätigkeit gesetzt werden. 
— Datirt vom 1 3. März. 

34. William Neale, Weifeschmied von t Birmingham 9 auf 
eine Verbindung von Maschinen zur Vermehrung der Kraft, in* 
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sofern diese durch Hände oder auf eine andere angemessene' Weise 
in Thatigkeit gesetzt werden. — Datirt vom i3. Mars. 

35. Aeneas Morrison, Schreiber von Glaseow, auf eine 
Verbindung gewisser Prosesse und Verfabrungsweise'n * wodurch 
thierische und vegetabilische Nahrungsmittel eine lange Zeit über" 
gut und wohlerhalten aufbewahrt werden können« — Datirt vom 
a3. Mars. 

36. /•** Utkett, Maschinist, von Vauxhaü, auf Verbes- 
serungen in dem Baue , in der Anordnung und Verbindung der 
ganzen Reihe von Vorrichtungen * deren man sich zur Erzeugung 
des Gases aus Steinkohlen und anderen Substansen , sur Reini- 
gung, Aufbewahrung und Ablassung desselben sur Beleuchtung 
bedient, wie auch auf Anwendung ' gewisser Theile der besagten 
verbesserten Vorrichtungen su andern nützlichen Zwecken. — Da- 
tirt vom »3. Mars. 

37. Thomas Morton , Schiffbaumeister , von Leith , auf eine 
Methode, Schilfe aus dem Wasser auf das trockene Land su sieben. 
Datirt vom »3. März. 

38. William Robinson, Aufseher und Baumeister , von Saf* 
fron Waiden , auf gewisse neue oder verbesserte Vorrichtungen, 

welche sich an allen Thüren , Thürpfosten und Hangetreppen an- 
bringen lassen , um durch das Schli eisen derselben der äufsern • 
Luft den Zutritt in die Zimmer, Säle oder andere Oerter su ver- 
wehren. — Datirt vom i3. März. 

39* William Bandy, Instrumentenmacher , von Camden 
Town in Middlesea: , auf eine gewisse Maschinerie zum Hanf- und 
Flachsbrechen. — Datirt vom 1. April. 

40'. Paul Slaie sXnight, Gentleman von Lancaster Moor , auf 
eine neue und verbesserte Art von Feuerspritzen, Pumpen und 
andern Maschinen , in welchen Stempel gebraucht werden , die in 
Gefafsen oder hohlen Zylindern sich bewegen. — Datirt vom 3. 
April. 

41. John Seaward, Maschinist, von JSent-Boad, St. Geor- 
ge* s in Southwark, auf eine neue oder verbesserte Methode, 
Dämpfe zu erzeugen oder hervorzubringen, um dadurch Dampf- 
maschinen oder andere Apparate in Thatigkeit zu setzen. — Datirt 
vom 3. April« 

43. Henry- Peter Füller, Wunderst und Apotheker, von 
Piccadiüy , auf eine Verbesserung der Methoden in Bereitung oder 
Gewinnung der schwefelsauren Soda, der Soda, der alkalisch-kohlen- 
sauren Soda und der Koch Salzsäure. — Datirt vom 3* April. 

43, Augustus Siebe, von Crown - Street, Soho in Middlesejsr, 
auf eine verbesserte Wägemaschine. — Datirt vom 5. April. 
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44« Philip Pindin, Schuster von Farningham, auf eine Ver- 
besserung an einfachen und doppelten Ueberschuhen. — Datirt 
vom 20. April. 

45. John Smith 1 Zimmerholzhändler , von Bermomdsey, auf 
Verbesserungen in Verfertigung der Achsen an Kutschen , Karren, 
Wägen und allen übrigen beschriebenen Fuhrwerken. — Datirt 
Tom 10. April. 

46. Joseph Whetherly Phipson , Metallhändler, toh Birming- 
ham , auf eine Verbesserung bei Verfertigung der Röhre , Röhren 
oder Leiter für Gas, und auch au andern Zwecken* — Datirt 
vom «4« April. 

fyji Thomas WiÜcox , Maurer , von Bristol, auf einen pneu- 
matischen Ofen zur Heitsung der atmosphärischen Luft und Ver- 
breitung derselben durch "Wohnhäuser und andere Gebäude nach 
dem Grundsatze, eine Säule atmosphärischer Luft in ein mit einem 
Ofen von neuer und besonderer Art versehenes Gemach su leiten, 
und dort einen Behälter für heifse Luft au errichten , welche so- 
dann durch Zugrohren in Gebäuden von jeder Gröfse herumge- 
führt werden kann. — Datirt vom a8. April. 

48. John Pinchbatk, Mühlenmacher, von Atherston in der 
Grafschaft WarwUk, auf eine neue Methode, eine oder mehrere 
Maschinen zum 1- liegen- und Wespenfangen su verfertigen, was, 
wie er glaubt , von allgemeinem Nutzen seyn wird- — Datirt vom 
i. Mai. 

4o. Robert toplani, Kaufmann von Liverpool, auf eine oder 
die ändere Methode durch neue oder verbesserte Apparate , su. 
verschiedenen Zwecken Kraft zu gewinnen. — Datirt vom 1. Mai. 

00. Uriah Haddcfek, Chemiker von Milt-End in der Graf- 
schaft Middlesex , auf eine verbesserte Methode , aus Steinkohlen 
brennbares Gas von höherer Reinheit zu bereiten , als man bis- 
her nach allen gebräuchlichen Methoden aus den Steinkohlen zu 
erhalten vermochte. — Patirt vom 1. Mai., 

5i. William Sawbhhdge, Stuhlmacher und Bandweber, von 
White Priors -lane, Coventry , auf gewisse Verbesserungen as 
Maschinstuhlen, um figurirte Bänder zu wirken. — Datirt vom 
6. Mai. 

5s. Henry Booih, Kaufmann von Liverpool, auf eine ver- 
besserte Methode oder Weise, Boote und andere Fahrzeuge fort- 
zubringen. — Datirt vom 6. Mai.- 

63. John Lotoder, Architekt,- von Wolcot in der Grafschaft 
Sommerset , auf gewisse Verbesserungen oder Maschinen rar die 
Zubereitung von Hanf und Flachs ,- und anderen faserigen Pflazt- 
.senstofleri. — Datirt vom 8. Mai. 
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54* James Mason , Kaufmann , von Birmingham 9 auf eine 
Methode, grofse und Meine Ruder (aar* er padiles) für Boote, Bar- 
ken, Schiffe und andere Arten von Wasserfahrzeugen zu verfer- 
tigen. Mitgetheilt von einem im Auslande wohnenden Fremden. 
— Datirt vom 8« Mai. 

55. Sarah Thomson, Kork - Manufakturistin , von fiotherhi- 
the in der Grafschaft Surrey , in Folge einer Mittheiion«, die, 
ibr von ihrem jüngst verstorbenen Manne, Archibald Thomson, 
so wie auch von ihrem kürzlich verstorbenen Sohne, Alexander 
Thomson , gemacht wurde ; auf die Erfindung einer Maschine zum 
Borkschneiden. — Datirt vom i5. Mai. 

66. James Hollingrake 9 Mechaniker, von Manschester , auf 
die Ausrüstung und Betreibung einer Manufaktur für die Anwen- 
dung einer Methode, metallische Stoffe zu giefscn und zu for- 
men nach verschiedenen Gestalten und Umrissen, und dadurch 
' ihre Dichtigkeit, Starke und ihr Gefüge* zu verbessern. — Da- 
tirt vom i5. Mai. 

07. William Butt, Drucker und Stereotypen * Gießer , von 
t ShackleweU in Middlesejs , auf gewisse Verbesserungen an Druck« 
maschinen, welche sich jedoch nicht auf den Schwärze - Apparat 
ausdehnen. — Datirt vom »4» Mai. 

68. Tew Cooper, von Weston by Weeden in Northampton* 
.shire , auf Verbesserungen an , und Zusätze zu Maschinen oder 
Pflügen, um das Land zu unterfahren {ander - draining). — . Datirt 
vom 18. Mai. 

59. Edward Wall, Gentleman, von Minehinhampton in 
Gloueester shire , auf gewisse Verbesserungen an Landkutschen und 
andern Fuhrwerken. — Datirt vom 18. Mai. 

60. George Atkins 9 von Bornsey-road, Islington, in Mid* 
diese** , auf ein Instrument zur Bestimmung der Magnetnadel» 
welches er »Mittags - Abweichung* - Weiser {Meridian Deelination 
Dial)* nennt. — Datirt vom 18. Mai. 

61. John Thomas Barry, Chemiker und Materialist, von . 
Plough - court , Lombard- street in London, auf verbesserte Zube- 
höre zum Destilliren, Abdampfen, Austrocken, und' zu Farben- 
bereitungen. — Datirt von a4- Mai, 

6a. William Geldart und JohnServant, Zimmerleute, beide 
yron Leeds, und Jonathan Lowgate, Flachsputzer, von Lteds, auf 
gewisse Verbesserungen in der Weise, Darrstuben, Malzdarren* 
und andere, Hitze erfordernde, Gebäude zu heitzen. — - Datirt vom 
1. Juni. 

63. Charles Attwood, Fensterglas-Bfanufacturiat, von Bridge* 
street, Black f riars , auf eine Art, Mineralalkali und vegetabili- 

Jafcrb. 4, pölyt, InM. II. Bd. 3 2 
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acnes Alkali au erzeugen, und auf die Anwendung derselben, 
in sofern sie sich auf Mineralalkali besieht , entweder durck Ver 
besterune tob , oder durck ZuaaU tu andern bekannten oder ge 
brauchlichen Weben , insbesondere aber bei Bereitung de* Kelps. 
Datirt vom st. Juni. 

64. John Lewis , Techmacher, William Lewis , Ffirber, und 
William Daivit, Maschinist, alle drei von Brimscomb in der 
Grafschaft Glouthester 9 auf gewisse Verbesserungen in der An- 
wendung von Spits - Drahten oder anderer hierzu tauglicher spit- 
ziger Gerätbe, um das Haar an wollenen oder anderen Tüchern 
und Fabrikaten, die dieses Verfahrens bedürfen, aufzurichten. 
~ Datirt vom 19. Juni. 

65. Dieselben , auf gewisse Verbesserungen in der Anwen- 
dung mechanischer Hrafte , um das Haar an wollenen oder an- 
dern Tüchern und Fabrikaten niederzulegen , zu glitten und z* 
glänzen , auch um die besagten Fabrikate , in sofern sie dessen 
bedürfen, zugleich zu reinigen. — Datirt vom 19. Juni« 

66. John Nedsom, Leimaieder , von Linlithgow , auf die Ent- 
deckung gewisser bisher von Garbern und Ledersubereitern nicht 
gebrauchter vegetabilischer Substanzen , welche beim Garben und 
Farben des Leders angewendet werden honnen , und auf die Ent- 
deckung gewisser von Farbern bisher nicht gebrauchter vegeta- 
bilischer Substanzen , welche in der Farbekunst angewendet wer- 
den können. — Datirt vom 19. Juni. 

67. Stepkam Bedford, Eisengiefser , in Birohaß - street zu 
Birmingham , auf eine Verbesserung in Bereitung des Eisens und 
anderer Metalle «u verschiedenen Zwecken, auch auf eine Ver- 
besserung bei Umwandlung des brittischen Eisens in Stahl. — 
Datirt vom sa. Juni. ♦ 

68. David Gordon, Es^uire, von Edinburgh , und Edward 
Heard 1 Chemiker, von Br igt hon , ' auf eine tragbare Gaslampe. 
— Datirt vom 19. Juni. 

69- Alexander Bodden y Manufakturist, von Ahsrdeets^ auf 
eine verbesserte Teppich - Manufaktur. — Datirt vom i*. Juni. 

70. Edward Jordan ,. Maschinenmaeber, von Norwick^ auf 
ein verbessertes Wasserad, um Marschländer abzuzapfen, wo- 
durch denn das Wasser mittelst eines Rades von kleinerem Durch- 
messer aus einer grösseren Tiefe heraufgehoben, und eine grös- 
sere Strecke Marschlandes in kürzerer Zeit trocken gelegt wer- 
den kann , als dunrb irgend ein anderes bisher gebräuchliches 
Wasierrad, wodurch viele Mühe und grofse Hosten erspart wer- 
den können. — Datirt vom 13. Juni. 

71. Edmund William Williams, Kaufmann, in St. Mih 
dreoVs-courty Poultrjr, auf gewisse Verbesserungen in der Art 
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oder Kunst au des tili iren. fclitgetheilt von einer im Auslände 
wohnenden Person. — Datirt vom «6. Juni. 

73. William Brunton, von Birmingham, auf gewisse Ver- 
besserungen an Dampfmaschinen und an den Oefen derselben, 
wodurch Ersparung an Feuermaterialien erzielt und das Verbren- 
nen des Rauches auf eine vollkommenere We}se erlangt wird. — 
Datirt vom 29. Juni. 

7$. Nicholas Conus, Glasgraveur, von St Mar jr - le - Strand 
in Middlesex , auf eine an Lampen cum Hausgebrauche anwend- 
bare Verbesserung. Mitgetheilt von einer im Auslande wohnen- 
den Person. — Datirt vom 3o. Juni. 

74. John Scheffer, Manufakturist wasserdichter Seiden-, Lei- 
nen- und Lederwaaren, in Churck - Street , Blackfriars • road , in 
Surrer , auf eine Maschine , oder ein Instrument zum Schreiben, 
von ihm » Pe nnographisch* s - oder Sehreib- Instrument* genannt. — 
Datirt vom 8. Juli. 

75. William Good, Schiffbauer, von Bridport - Ha+bour in 
Dorsetshire, auf eine Verbesserung in der Kunst, Häule und Felle 
zu gärben, und Netze, Segel und andere Artikel mit Rinde zu 
färben , und zwar durch Anwendung gewisser , zu diesem Zwecke 
bisher noch nicht gebrauchter Materialien. — Datirt vom 18. Juli« 

.76. Joseph Cüsela Daniell, Tuchmacher von Fronte, in Sonu 
merset, auf gewisse Verbesserungen beim Zurichten der Wollen«- 
tücher, auch hei dem Bereiten und dem Gebrauche dar Draht- 
karden, in sofern sie zu diesem Zwecke dienen. — Datirt vom 
17. Juli. 

77. James Head, Esquire % in Lower Brook Street, Grosvenor* 
Square , auf eine Maschine oder ein Instrument zur Bestimmung 
des Unterschiedes der Tiefe, bis zu welcher ein Schilf vor und 
rückwärts, in der See wie im Hafen, unter das Wasser taucht. 
Datirt vom 27* Juli. 

78. Henry Tritton $ Bsquire , von Clapham , auf einen ver- 
besserten Filtrir «Apparat. — Datirt vom 11. August. 

79. Charles Phillip??, Befehlshaber in der königlichen Flotte, 
von Raver ford West, auf gewisse Verbesserungen an den Anker- 
winden ( Capstans ). — Datirt vom ao. September. 

80. William Brockedon , Gentleman, von Poland - street , 
auf gewisse Verbesserungen im Drahtzuge« — Datirt vom ao. 
September. 

» 

81. John Thompson* Eisenmanufakturist und Kohlenbergmann, 
auf eine neue Methode, das Eisen aus den Erzen zu gewinnen. -*, 
Datirt vom ao. September, 

3a * 



V 



Digitized by VjOOQIC 



5oo 

8s. Baron Charles Philip de Thierry , Esauire , von 2fe/A- 
Hampton in der Grafschaft Sommerset , auf ein Gebiß» für Kut- 
schen- und Reitpferde, welches er »Menschen - Sichcrheitsgebife 
{humane saffetybittj* nennt. — Datirt vom so. September. 

83. John Baynes , Messerschmied , von £**<// , auf eine ge- 
wisse Maschinerie, die man an Fuhrwerken anbringen kann, um 
dieselben entweder mittelst der Hand oder durch eine andere 
schickliche Kraft in Bewegung zu setzen. — Datirt vom 27. Sep- 
tember. 

84* William Bainhridge , Musiker, von Holborn, auf ge- 
wisse Verbesserungen in dem doppelten und einfachen Flageolct 
oder der englischen Flöte. — Datirt vom 4. Oktober. 

85. James Perhins , Ingenieur , ehevor in Philadelphia , nun 
in Austin Friars^ auf eine gewisse Maschinerie und gewisse Ver- 
besserungen, welche sowohl bei der Zier - Drechslerei und Ku- 
pfersteche rei , als bei dem Uebertragen eines gestochenen oder 
andern \> erkes von der Oberfläche eines Metalls tückes auf die 
eines andern , als such zur Bereitung metallischer Farben und 
Ueberzüge anwendbar sind; ferner auf Verbesserungen in der 
Bereitung und Anwendung der Platten und Pressen »um Drucke 
der Banknoten und anderer Papiere , wodurch auf einer und der- 
selben Platte und Oberflache die Erzeugung und Verbindung ver- 
schiedener Arten von Drücken hervorgebracht, die Schwierigkeit 
des Nachmachens erhöht, und das Verfahren beim Drucke selbst 
-erleichtert wird; endlich noch auf eine verbesserte Methode zw 
Bereitung und «um Gebrauche der Farben und Pressen beim 
Münzen , beim Prägen der Medaillen und bei andern nützlichen 
Unternehmungen. — Datirt vom 11. Oktober. 

86. Christopher Hilton , Bleicher , von Daswen bei Black- 
burn in Laneastershire , auf ein Verfahren , um verfertigte Stücke 
Waaren noch zu vervollkommnen und zu vollenden. — Datirt 
vom 18. Oktober. 

87. Anthony Radfort Strutt , Baumwollenspinner t von JHa- 
keney in Derby shire , auf gewisse Verbesserungen an Strähnen 
und Gebinden. — Datirt vom 18. Oktober. 

88. William Archer Veaeon y Gentleman , von Pilgrim's 
Hat eh in South Weald in Rssejc , auf gewisse Verbesserungen in 
der Stiefel -*, Schuh • und Ue borschuh • Manufaktur , durch Anwen- 
dung gewisser, zu diesem Zwecke bisher noch niemahls gebrauch- 
ter Materialien« — Datirt vom 1. November. 

80. Baronet William Congreve , von Cecil- street , Strana\ 
in MiddleseX) auf eine verbesserte Art, verschiedene Metalle oder 
andere harte Substanzen einzulegen und zu verbinden , was zu 
manchen Zweeken anwendbar und nützlich ist. — Datirt Vom 1, 
November. 
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90. Israel Gundy , Gentleman , Edward und Josiah Neave, 
Kramer , von Gillingham in Dorsetshire , auf die Anwendung ver- 
schiedener Gasarten und Dämpfe zu gewissen nützlichen Zwecken, 

— Datirt vom 1. November. 

91. William Hudson , Stiefel- und Schuhmacher , von Crcuu 
broke in Kent, auf Verbesserungen in der Schuh- und Stiefel- 
Manufaktur. — Datirt vom 1. November, 

qi. Samuel Short hon se , Gentleman, von Dudley in <7/<m<- 
eesUrshire , auf eine ' Maschine , Stroh in beliebiger Lange su 
schneiden , dadurch dasselbe su einem besseren und nützlicheren 
Winterfutter für Hornvieh; und den erzeugten Dünger auf der 
Stelle bräuchbar su machen, auch trockenes Stroh zu brauchba- 
rem Stroh umzuschaften; ferner Stroh als Häckerling zum Mi- 
schen «mit Hernfutter für Pferde zu schneiden; endlich Stroh zu 
beliebiger Länge zu irgend einem Zwecke zu schneiden. — Datirt 
vom 1. November. 

o3. John Heard, Schreiner, von Birmingham, auf Verbes- 
serungen in Hochapparaten. — Datirt vom 4* November. 

94. John Graf ton, Ingenieur bei der Edinburger Gaslicht- 
Gesellschaft , auf einen neuen und verbesserten Apparat , das 
Oas ^ur Beleuchtung zu reinigen» — Datirt vom 18. November« 

q5. Louis Fauche Borel, Gentleman, 'von Haymarket, St, 
Martin in the Fields, auf eine Erfindung, die » tragbaren und ge» 
ruchlosen Bequemlichkeiten^ genannt. Datirt vom 18. November* 

96. John Sinclair, auf eine neue Methode, beim Weben ge- 
färbte Fäden zu* Blumen und zu andern beliebigen Figuren einzu- 
bringen, diese Artikel mögen ; nun von Seide, Baumwolle« wol- 
lenem Garn oder Hanf, oder von Mischungen davon gemacht seyn. 

— Datirt vom 18. November. 

97. Joseph Glenny, Uhrgehäusemacher, von St. John's Square 
Clerkenwell, und John Darby , Sackubrmacher , von See-street, 
in JWddlesea? , auf eine Maschine und einen Apparat zum Hervor- 
bringen eines Feuer • und Dieblarmens. — Datirt vom 23. No- 
vember. ' 

98. Georg Lilley , Gentleman, von Briggin in Lincolnshire, 
auf gewisse Verbesserungen in dem Baue der Maschinen, die 
durch Dampf oder andere elastische Flüssigkeiten in Thätigkeit 
gesetzt werden, in sofern sie zum Treiben der Mühlen und zu 
andern nützlichen Zwecken benütst werden können. — Datirt 
vom »3. November. 

09. Henry Tritton , Esq. von Battersea in Surrey , auf seine 
neue Methode, Hreisbewegung hervorzubringen« — Datirt vom 
4. Dezember. 
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100. James Dickion* Steinschneider, von Gifmore «place in 
der Grafschaft Edinburgh , auf Verbesserungen bei der Kraftmit« 
theilung an Maschinen durch Wasser, Weingeist, Quecksilber, 
Oehl oder andere Flüssigkeiten j welche Verbesserungen auch noch 
andere Anwendung gestatten. — Datirt vom 4. Desember. 

101. Samuel Lambert, Bortenwirker, von Princds - street, 
Leieesters quare in Middleseje * welcher in Folge einer von Char- 
les Augustin Busby , nunmehr zu Aett» l'ortr in den vereinigten 
Staaten von Nordamerika , ihm gemachten Mittheilung , im Besitze 
einer Erfindung auf ein verbessertes Wasserrad ist, das au Müh- 
len und su schiffartigen Körpern dient ; auch wegen anderer eben 
so für Mühlen und schMfarüge Körper anwendbarer Verbesserun- 
gen. — Datirt vom 4* Desember. 

10s. Henry Constantine Jennings % Gentleman, von Carbmr- 
ton 'Street, Saint - Mary lebone in Middiesex • auf seinen Stell- 
vertreter für Pech. — . Datirt vom 4« Desember. 

io3. William Feuüiade, Gentleman , von Mortimer ■- street y 
Cavendish - Square , Saint Mary lebone in Middlesex , auf seinen 
verbesserten Apparat (Instrument , oder Maschine), nach seiner 
Bestimmung eine Hülfsform (Aid •Form) genannt, um Untonn- 
Jichkeiten oder übler Bildung des menschlischen Rumpfes oder 
anderer Körperlheil e suvor su kommen und ihnen abzuhelfen. — 
Datirt vom 4. Desember. 

104. William Congreve y Baronet, von Cecil - street, Strand, 
MiddUsex , auf gewis&e Verbesserungen bei der Veriertigung des 
Banknoten - Papiers , zur Vorbeugung des Nachmachens. — Dalirt 
vom 4- Desember. 

io5. William Bodger , Lieutenant bei der könizL Flotte, 
von Suffolkstreet , Charing Cross in Middlete* , auf einen Stellt 
Vertreter für Anker, den er einen »Block . Ankere, nennt. — Da- 
tirt vom 4. Desember. 

106. William Corter, von Grove* place, Paddington in Mid- 
dlesejc, auf gewisse Verbesserungen bei Verfertigung der Kapa- 
zität* - Messer. — Datirt vom 4* Dezember. 

107. James Lee, von Merton in Surrey, auf eine Maschi- 
nerie und ein Verfahren , Flachs und jlanf su brechen , su rei- 
nigen und zum Gebrauche herzurichten , was auch auf andere fa- 
serige Pflanzensubstanzen Anwendung hat. — Datirt vom i3« De* 
zember. 

108. James Wood, von New Compton - street , Saimt Gi-> 
lets in Middleseaf, auf eine Verbesserung in der Bildung und 
Stellung der langen Klappen , des natürlichen B und scharfen C, 
£ie auf dem sogenannten Klarine tt gebraucht werden , um 
leichter su spielen« — Datirt vom 18. Dezember. 
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109. Apsley Pellad, der jüngere, von Saint -Pauls Church- 
yard in London , auf die Erfindung , in Glasgeschirre und Gera* 
tbe Figuren, Wappen, Helmbüsche, Ziffern und andere Ziera- 
then von Metall oder anderem geeigneten Material au inkru- 

' stiren. — Datirt vom 18. Dezember. 

110. Thomas Dekary Hatt^ von Park -place , Regent* s Park 
in Middlesejs , auf eine verbesserte Methode , Zeuge und andere 
Stoffe au färben , und die hiezu nöthigen Farben zu bereiten. — 
Datirt vom 14. Dezember. 

111. Jörnen Henry Lewis , von High Heiborn in Midilese* ^ 
auf seine Verbesserung oder den Stellvertreter für Goldfarb-An- 
bringung bei Federn, wie sie gewöhnlich in der Schreibekunst 
gebraucht werden , welche •kaligraphische Uhrfedern* genannt 
werden — Datirt vom ao. Dezember. 
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